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Begleitwort des Weihbischofs

Einen bemerkenswerten großen Umfang hat die Ausgabe der
„Schippacher Schriften“ angenommen. Was die einfache Frau Bar-
bara Weigand in ihren Privatoffenbarungen erfahren und nieder-
geschrieben hat, ist erstaunlich. Ihre Niederschriften zeigen, wie
hörbereit sie war und wie wach sie die Vorgänge in Kirche und
Gesellschaft verfolgt hat. Ihre Aussagen haben zuweilen eine unge-
mein prophetische Kraft und zeugen davon, daß sie mit den Augen
des Glaubens die geistigen Verwerfungen ihrer Zeit erkannte.
Sie beließ es aber nicht bloß bei den scharfsichtigen Beobachtungen
des Zeitgeschehens und des Zeitgeistes. Sie eröffnete durch ihre
Liebe zum lebendigen Christus in der Eucharistie auch den Zugang
zu den heilenden und rettenden Kräften ihrer und unserer Zeit.
Ihre liebende Verehrung des Herrn im Altarsakrament kann auch
uns zeigen, wo wir mit unseren Sorgen um den Glauben und um
die Neuevangelisierung Europas uns hinwenden müssen: „Herr, du
hast Worte ewigen Lebens!“

Manches in den Schriften wie auch im Leben von Barbara Weigand
ist nur aus dem Kontext der Zeit zu verstehen. Daran sollen wir
nicht Anstoß nehmen. Man muß dieser Frau bestätigen, daß sie
leidenschaftlich für die Sache Gottes eintrat und in Christus ihren
Orientierungspunkt hatte.

Solchen Menschen im Gedächtnis der Kirche einen würdigen Platz
zu geben, ist Auftrag auch für unser Bistum. Daher danken wir den
Herausgebern für die große Mühe, mit der sie die „Schippacher
Schriften“ herausgegeben haben. Mögen viele mit dieser Veröffent-
lichung Zugang zu dieser außergewöhnlichen Frau bekommen!
Mögen viele durch ihre Liebe zum heiligen Meßopfer auch selber zu
dieser einzigartigen Quelle des christlichen Lebens geführt werden.

Im September 2001

Helmut Bauer
Weihbischof
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Einführung
In seinem Abschlußdokument zum Heiligen Jahr 2000 „Novo
Millennio ineunte“ in Nr. 32 ff. hat der Heilige Vater Papst
Johannes Paul II. dem Bedürfnis nach Gebet und Spiritualität sein
besonderes Augenmerk gewidmet. „Ist es nicht vielleicht ein
‚Zeichen der Zeit’, daß man heute in der Welt trotz der weitrei-
chenden Säkularisierungsprozesse ein verbreitetes Bedürfnis nach
Spiritualität verzeichnet, das größtenteils eben in einem erneuten
Gebetsbedürfnis zum Ausdruck kommt? Da uns die Gnade gege-
ben ist, an Christus zu glauben, den Offenbarer des Vaters und
Retter der Welt, haben wir die Pflicht zu zeigen, in welche Tiefe
die Beziehung zu ihm zu führen vermag, zu unsagbarer Freude,
die von Mystikern als ‚bräutliche Vereinigung’ erlebt wurde und
als Leidenschaft der Gefühle, bis hin zu einer richtigen ‚Liebschaft
des Herzens’.“
Das Leben und Wirken der Barbara Weigand von Schippach, das
von tiefen mystischen Erfahrungen erfüllt war, gibt Zeugnis von
einer schlichten Gottsucherin. Ihr schriftlicher Nachlaß, der in
interessierten Kreisen unter dem Titel „Schippacher Schriften“
schon früher einen gewissen Bekanntheitsgrad erlangte, ist eine
Fundgrube für jeden, der nach spirituellen Werten tief christlicher
Prägung sucht. Das hohe geistliche Niveau dieser Schriften läßt
sich nicht auf eine „rein natürliche Begabung“ der „Seherin von
Schippach“, wie sie einmal in einem Buchtitel bezeichnet wurde,
zurückführen. Schließlich war sie nur ein einfaches Landmädchen
aus dem armen Spessartdorf Schippach.

Das Geheimnis ihres Lebens ist in ihrem brennenden Verlangen
nach dem häufigeren Empfang des Leibes Christi in der heiligen
Messe begründet. Ihr halbes Leben lang rang sie um dieses Gnaden-
privileg, bis es endlich im Jahr 1905 durch die Kommuniondekrete
vom heiligen Papst Pius X. allen Gläubigen gewährt wurde.
Geheimnisvoll zog Jesus Barbara Weigand in seine vertrauensvolle
und zugleich unbegreifliche Nähe, als Er beim Beten des Kreuz-
weges in der Mainzer Kapuzinerkirche, wie sie selbst berichtet,
plötzlich vor sie hintrat und sie nach ihrer Leidensbereitschaft
fragte: „Meine Tochter, bist du bereit, mit mir zu leiden?“ Erst nach
einem dreitägigen Ringen mit sich selbst, gab sie, nicht leichten Her-
zens, ihr Jawort zu einem Leben, das von vielen meist leidgepräg-
ten, mystischen Erlebnissen bestimmt war.
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Ihre vielen visionären Begegnungen mit ihrem Herrn und Heiland
Jesus Christus, ihrem „Seelenbräutigam“, seiner Mutter Maria
und vielen Heiligen, vollzogen sich meist in Form von sogenannten
„Laut-Ekstasen“, die für die Umstehenden hörbar wurden und
mitgeschrieben werden konnten. In Mainz, wo sie in den Jahren
von 1885–1915 lebte und in der Gastwirtschaft ihres Bruders als
Küchengehilfin diente, ereigneten sich die meisten ihrer mystischen
Eingebungen, die heute auf Grund ihrer besonderen Aktualität
mehr und mehr den Stempel des Übernatürlichen und Glaubwürdi-
gen erkennen lassen. Hier wird man an das augustinische Wort
„Ereignis und Prophetie zugleich“ erinnert. Da ihre mystischen
Erlebnisse meist mit inneren und äußerlich sichtbaren „Leidensstür-
men“ verbunden waren, kann die Weigandsche Mystik sicherlich
als „Leidensmystik“ bezeichnet werden.

Die Mystik, die „Krone aller theologischen Disziplinen“, erfordert
Einfühlungsvermögen. Dies gilt auch für die hier vorliegenden
Aussagen, zumal sich manche Textpassagen der Weigandschen
Mystik nicht leicht und gänzlich erschließen lassen. Das Entstehen
und Niederschreiben der „Schippacher Schriften“ zog sich über
mehrere Jahrzehnte hin und war manchen Eingriffen und Ein-
schränkungen durch die Mainzer Bischöfe Haffner (†1899), Brück
(†1903) und Kirstein (†1921) unterworfen. Eine gewisse Erschwer-
nis beim Lesen dieser Schriften ergibt sich aus einem Verbot durch
Bischof Haffner, der das Mitschreiben von Namen solcher Perso-
nen untersagte, die sich rat- und hilfesuchend an Barbara Weigand
wandten, eine Schutzmaßnahme, die mittlerweile gegenstandslos
geworden ist. Anstelle der einzelnen Namen, die heute nur noch
teilweise zu identifizieren sind, wurde jeweils ein „N.“ gesetzt.
Personen, die im ständigen Kontakt mit Barbara Weigand standen,
werden meist unter ihrem eigenen Namen aufgeführt. Einen
breiten Raum in ihren Aufzeichnungen nehmen ihre zahlreichen
Begegnungen mit Verstorbenen ein, die teils der triumphierenden
Kirche des Himmels, teils der leidenden Kirche, dem „Fegefeuer“,
angehörten.

Die beiden Jungfrauen Lieschen Feile und Luise Hannappel waren
mit Barbara Weigand eng befreundet. Sie wurden mit ihrem
Vornamen genannt. Luise Hannappel hat den Großteil der sog.
„Laut-Ekstasen“ mitstenografiert. Die Beichtväter Pater Alfons
OFM Cap. und Pater Bonifaz OFMCap. sowie die Seelenführer
Pater Ludwig Hannappel OFMCap. und Pater Felix Lieber OFM.,
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denen sich Barbara Weigand während ihres Mainzer Aufenthaltes
anvertraute, wurden hingegen überwiegend – wie alle andere
Personen – mit N. aufgeführt, manchmal aber auch namentlich
genannt. Auch andere Beteiligte wurden gelegentlich mit ihrem
vollen Namen angegeben. Orte wurden mit ihrem Anfangsbuch-
staben abgekürzt.
Von 1894 bis 1903 geschahen 297 Visionen, die sich in „Laut-
Ekstasen“ vollzogen. In der späteren Zeit (bis weit in die zwanzi-
ger Jahre) waren ihre Eingebungen oft ohne innere Schauungen.
Die Mystikerin selbst sagt von ihrem Zustand, daß „alles jetzt wie
geistig ist und das Gefühl ganz zurücktritt“; sie kann es aber nicht
näher beschreiben. Diese späteren Eingebungen, die am ehesten
als „Auditionen“ zu bezeichnen sind, wurden ebenfalls, oft aus
ihrem Gedächtnis heraus, mit einer eigenen Numerierung (Audi-
tion 1–346) niedergeschrieben. Es ist auffällig, daß nicht wenig
unvollendete Sätze (sog. Anakoluthe) vorkommen, wie sie auch
für die biblischen „Gelegenheitsschriften“ charakteristisch sind.
Da innerhalb der beiden Zählreihen Mehrfachzählungen unter
einer Hauptnummer vorkommen, wurden die Offenbarungen in
der vorliegenden Gesamtausgabe vom ersten bis zum siebten
Band aufsteigend neu durchnumeriert. Wer zu kirchlichen oder
wissenschaftlichen Zwecken auf die Urschriften zurückgreifen
möchte, findet durch die Tagesangabe der Vision oder Audition
eine stets eindeutige Identifizierung der einzelnen Offenbarung.

Einmal hörte die schon hochbetagte Barbara Weigand den Herrn
sagen: „Die Schriften sind nicht für deine Zeit bestimmt, sondern
für eine spätere.“ Diese Aussage macht manches heute verständ-
licher, was damals noch rätselhaft und dunkel erscheinen mußte.
Sollten die „Schippacher Schriften“, die nun erstmals komplett
und unverändert im Druck in sieben Bänden vorgelegt werden,
tatsächlich für unsere Zeit bestimmt sein, worauf manches hin-
weist, verdienen sie große Beachtung. Dann wird sich auch ein
Wort des Herrn aus dem Munde Barbaras, die er öfter als „Mein
Sprachrohr“ bezeichnete, bewahrheiten: „Die Anziehungskraft
meiner Worte und die darin liegende göttliche Kraft erweicht die
Herzen“, und zu den Schriften selbst sagt er: „Der Geist ist von
Mir, die Form von dir!“
Nachdem ihre Sendung als Mahnerin und Wegbereiterin für die
Rückkehr zur urchristlichen Praxis des regelmäßigen, öfteren
Kommunionempfangs erfüllt war, wurde sie vom Herrn mit dem
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Bau einer Sakramentskirche in ihrer Heimatgemeinde Schippach
als Denkmal des Dankes für die Gewährung der sogenannten
„Oftkommuniondekrete“ vom heiligen Papst Pius X. und mit
der Gründung des „Eucharistischen Liebesbunds des göttlichen
Herzens Jesu“ beauftragt. Dieser verbreitete sich rasch und erhielt
in acht Diözesen das kirchliche Imprimatur.

Die „Barbara-Weigand-Gesellschaft e.V.“ hat in ihrem Archiv eine
Fülle von Briefen, Zeitungsartikeln und andere schriftliche Unter-
lagen aus dem langen Leben der „Seherin von Schippach“ zusam-
mengetragen und nach zeitgeschichtlichen wie auch besonderen
Dokumentationskriterien archiviert. Das Hauptverdienst für die
Aufbewahrung und den Erhalt der „Schippacher Schriften“
gebührt dem ehemaligen Heimatseelsorger von Barbara Weigand,
DDr. Wilhelm Büttner, der das Leben und Wirken seines Pfarr-
kindes Barbara Weigand in Büchern und Broschüren gewürdigt
und verteidigt hat. Er selbst hat seine ganze priesterliche Autorität
in den Dienst der im Ruf großer Frömmigkeit stehenden Barbara
Weigand gestellt und dafür viele persönliche Opfer gebracht und
die „Schippacher Sache“ ganz zu seiner eigenen gemacht. Von ihm
stammt auch ihre von der Barbara-Weigand-Gesellschaft e.V. ver-
öffentlichte Lebensbeschreibung „Im Dienste des Eucharistischen
Königs“.

Papst Johannes Paul II. schreibt in seinem Grußwort zur ‚Salzbur-
ger Hochschulwoche’ 1993: „...es ist notwendig, im kirchlichen und
religiösen Leben ein neues Verständnis im Sinne der klassischen
Mystik zu entdecken.“ Später beklagte er einmal, daß es „heute
einen echten Mangel an Mystik in der Kirche gibt“. Im eingangs
erwähnten päpstlichen Lehrschreiben „Novo Millennio ineunte“
(Nr. 33) spricht er voll Hochachtung vom gnadenhaften Weg der
Mystiker, die in unsagbarer Freude zur „bräutlichen Vereinigung“
zugelassen wurden.

Von daher bieten sich uns die „Schippacher Schriften“ als ein echtes
Geschenk an für die Erneuerung der eucharistischen Frömmigkeit
in der Kirche. Lesen wir darin nach der Weisung des heiligen Apo-
stels Paulus: „Prüfet alles, was gut ist behaltet!“ (1 Thess 5, 21). Eine
letzte Beurteilung über die Echtheit der mystischen Aussagen ist
freilich dem kirchlichen Lehramt vorbehalten.

Nicht zu übersehen ist auch der prophetische Charakter dieser
Aussagen, welche die Übel und Mißstände, auch in der Kirche,
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anprangern und beim Namen nennen. Daß Gott durch Visionen
und Privatoffenbarungen so vertraut zu seinen treuesten Freunden
spricht und ihnen seine Geheimnisse offenbart, ist weder neu noch
ungewöhnlich. Ja, beinahe alle Heiligen, insbesondere die Ordens-
gründer, sind mit göttlichen Visionen und Offenbarungen ausge-
zeichnet gewesen, wie wir z. B. in den Lebensbeschreibungen eines
heiligen Benedikt, eines heiligen Bernhard, eines heiligen Domini-
kus, eines heiligen Franziskus und anderer lesen; in diversen
Büchern werden unzählige Visionen, Offenbarungen und andere
göttliche Gunstbezeigungen berichtet, welche der Herr entweder
den Stiftern selbst oder einigen ihrer Schüler erwiesen hat. Es ist
darum nicht zu bezweifeln, daß Gott vertraulich mit seinen Freun-
den spricht und besonders jene mit Gnaden beschenkt, die Er zu
großen Werken auserwählt hat. Ja, wunderbar ist Gott in seinen
Heiligen.
Barbara hört den Heiland am Vigiltag von Christi Himmelfahrt
1898 sagen:

„Siehe, alles, was Ich in dir wirke, hat nur einen Zweck, und der
ist, daß Ich das Leben Meiner Kirche wieder erneuern will. Da so
viele abgewichen sind und Mich hinausgeworfen haben aus
ihrem Herzen, tut es sehr not, einen lebendigen Glauben zu
haben, und diesen Glauben durch gute Werke zu betätigen. Wie
geht dies aber anders als nur dann, wenn der Christ sich wieder
eng anschließt an das Leben Meiner Kirche, d. h. an Mich selbst,
der Ich unter euch wohne im Allerheiligsten Sakrament.“

Ebenso am Feste Pauli Bekehrung 1900: „Es gibt doch noch viele
gute Christen, die sich zur Aufgabe gesetzt haben, das Reich Jesu
Christi wieder herzustellen, all ihr Sein und Leben einzusetzen,
um die Christen wieder zurückzuführen zum guten alten Glau-
ben, indem sie überall das eucharistische Leben anfachen. Durch
den öfteren Empfang der heiligen Kommunion wird neues Leben
in die Christenheit eingegossen werden. Ein neues Leben wird
wieder beginnen. Die ganze Welt muß erneuert werden dadurch,
daß zuerst die Kirche erneuert wird, aber das kann nur geschehen
auf dem Wege, den Ich, Jesus, selbst gegangen bin.“
Am Gründonnerstag 1898 mahnt der Heiland: „Schließt euch an
die Kirche an, und nicht um ein Haarbreit weichet von ihr ab.“
Ebenso am Fronleichnamsfeste 1897: „Niemals kann eine Seele,
die sich lostrennt von der Kirche, die nicht unter der Leitung des
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Priesters wandelt, den rechten Weg wandeln. Sie wandelt den
Weg der Eigenliebe und des Hochmutes.“

Oder die Mutter Gottes am 2. Freitag im Oktober 1897: „Der
Gehorsam geht über alles bei einer Seele, die mit meinem Sohn
verbunden ist. Diese ist dem Gehorsam unterworfen und soll nur
gehorsam sein ihren sichtbaren Vorgesetzten. Dies ist das sicherste
Zeichen, daß sie nicht irregeht.“

Das ganze Schrifttum der Barbara Weigand hat zum Ziel: Die
Verehrung und Verherrlichung des Herrn in der heiligen Euchari-
stie und die Annahme seines Kreuzes, wozu er uns immer wieder
einlädt. Gewiß hat das Gebet und das Leiden der Barbara
Weigand viel dazu beigetragen, daß Papst Pius X. das berühmte
Kommuniondekret erließ, das die Frühkommunion empfiehlt und
den häufigen Kommunionempfang, zum größten Erstaunen vieler
damaliger kirchlicher Behörden. Als Zeichen der Dankbarkeit für
dieses große kirchengeschichtliche Ereignis soll nach dem Willen
Gottes eine vom Herrn selbst gewünschte Eucharistische Kirche
in Schippach gebaut werden: Es zeichnet sich ab, daß das
kommende Zeitalter ein eucharistisches sein wird, das mit dem
Triumph des Unbefleckten Herzens Mariens beginnen wird.
Der Eucharistische Liebesbund soll einen Damm bilden gegen die
anschwellende Verunehrung des Allerheiligsten Altarsakramentes.

So sagte der Herr zu Barbara Weigand: „Einen Damm will ich
bilden. Dieser Damm soll entstehen aus allen Klassen von Men-
schen, vom Papst angefangen bis herunter zum Hausknecht, bis zur
letzten Dienstmagd, von der Ordensfrau bis zur armen Ehefrau im
ärmsten Dachstübchen. Diese sollen vereint beten, den Himmel
bestürmen um das Wohl der Völker, damit meine Kirche wieder
aufblühe, wieder auf den Leuchter gestellt werde, von wo aus alle
Völker der Erde sie sehen können.“

Um diesen Liebesbund ins Leben zu rufen, wurden Statuten erstellt,
die im Jahr 1914 die kirchliche Anerkennung erhielten. Es sollen
daraufhin bis zu 60.000 Mitglieder beigetreten sein.

Die Aufnahme geschieht durch die einmalige und innige Bitte nach
der heiligen Kommunion an Jesus, er möge sich würdigen, daß
man in diesen Liebesbund aufgenommen werde. Dabei kann man
sich eines in den Statuten aufgezeichneten Weihegebetes bedienen.
Das Aufopferungsgebet am Morgen richtet sich an Jesus, als den
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Bräutigam der Seele, mit der Bereitschaft, alle Leiden und Wider-
wärtigkeiten anzunehmen, auf daß bald eine Herde und ein Hirte
werde. Das Aufopferungsgebet am Abend richtet sich zunächst an
den heiligen Schutzengel und dann an die Mutter Gottes, daß sie al-
les, was mangelt, ersetzen und es in dem Kostbaren Blut Jesu reinigen
und vervollkommnen möge, mit einem besonderen Gedenken an den
Heiligen Vater, und um die Bekehrung der Sünder zu erlangen.
Die „Barbara-Weigand-Gesellschaft e.V.“, Elsenfeld-Schippach, hat es
sich zur Aufgabe gemacht, das Andenken an diese Frau zu bewahren
und die „Schippacher Schriften“ der Barbara Weigand zu erhalten
und bekannt zu machen. Ermutigt durch die Weisung von Papst Paul
VI., der während des II. Vatikanischen Konzils das Recht der Gläu-
bigen, ihre geistlichen Erfahrungen und Erkenntnisse zu veröffent-
lichen, bestätigt hat, soll nun allen Interessierten dieser „geistliche
Schatz“, der lange unbeachtet blieb, geringgeschätzt wurde und fast
vergessen war, zugänglich gemacht werden.
In seinem Vortrag anläßlich der Feierstunde des Theresienwerkes in
Luzern am 24. September 1983 kommt der Bamberger Erzbischof
Dr. Karl Braun zu einer für die Wege der Mystik keineswegs über-
raschenden Schlußfolgerung, nämlich, – daß „der Weg der Liebe, den
uns Christus zutraut, kein bequemer Spaziergang ist. Nicht immer
gelingt uns auf Erden dieses Lieben, da die Schwierigkeiten uns oft
den Mut nehmen. Im Himmel jedoch, wo wir das ganze Leben
überschauen, werden wir entdecken, daß wir manchem schwierigen
Menschen dafür zu danken haben, daß er uns ,Schleifstein zur Vollen-
dung’ war“ (aus „Ich habe meinen Platz in der Kirche gefunden“ –
Begegnung mit Therese von Lisieux – Johannes-Verlag, Leutesdorf
2. Auflage 1987). Für die Schippacher Mystikerin Barbara Weigand
war ihr Lebensweg keineswegs ein leichter Weg, aber erfüllt von der
Liebe zu ihrem Herrn und Meister.
Beten wir nun voller Hoffnung, daß die Schriften der Barbara
Weigand zur Vertiefung und weiteren Verbreitung des göttlichen
Willens beitragen und die Verehrung der heiligen Eucharistie und
eucharistischen Anbetung in allen katholischen Kirchen, insbesondere
in der Friedens- und Wallfahrtskirche in ihrem Heimatort Schippach,
gepflegt werde.

Barbara-Weigand-Gesellschaft e.V.  Elsenfeld-Schippach

Der Vorstand
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Entstehungsgeschichte der Aufzeichnungen

Von Msgr. DDr. Wilhelm Büttner wissen wir erfreulicherweise
recht genau, welchen Schicksalsweg die „Schippacher Schriften“
genommen haben. Zum besseren Verständnis derselben soll er hier
nachgezeichnet werden.
Mit den folgenden Worten beginnt Barbara Weigand im Jahre 1894
ihre inneren Erlebnisse aufzuzeichnen: „Nachdem ich arme und
unwürdige Magd des Herrn vom Jahre 1886 bis 1894 in der Stadt
Mainz unaussprechlich viele Gnaden vom Herrn empfangen habe,
will ich aus Dankbarkeit gegen Ihn wenigstens dieses Jahr 1894
anfangen, einiges aufzuschreiben, daß ich die Danksagung nicht
vergesse“. Von da an schrieb sie bis herauf in ihr Greisenalter Noti-
zen über ihr Leben und ihre seelischen Zustände. Im Jahre 1895
hatte sich der Schippacher Jungfrau eine sehr gebildete Mainzer
Dame angeschlossen, Fräulein Luise Hannappel, welche nun ihrer-
seits den Hauptteil der Aufzeichnungen machte, die unter dem
Namen „Schippacher Schriften“ bekannt geworden sind.

Urschriften und Abschriften
Leider stehen die meisten ihrer handgeschriebenen Zettel nur in
Abschriften zur Verfügung, da die Urschriften anläßlich der
behördlichen Untersuchungen an die kirchlichen Vorgesetzten
eingeschickt oder von diesen eingefordert wurden und sich daher
unter den Ordinariatsakten von Mainz und Köln und beim
Heiligen Offizium in Rom befinden. Die Akten des Ordinariats
Würzburg wurden am 16. März 1945 ein Raub der Flammen.
Die Abschriften fertigten zumeist Luise Hannappel, also eine
Augen- und Ohrenzeugin, Frau Zulauf, Frl. Stahl und ein Herr
Schweratt an; sie tragen die eigenhändige Unterschrift von Barbara
Weigand und sind damit den Urschriften gleichzustellen.
Einen guten Überblick über ihre Erlebnisse bis zum Jahr 1896
gibt das Heftchen „Leben“ (84 Seiten), das sie im Jahre 1896 auf
Veranlassung ihres damaligen Seelenführers Pater Ludwig O.Cap.
anfertigte. Diese hier auf S. 38-76 übernommenen Aufzeichnungen
sind in schlichter Form verfaßt, ohne streng eingehaltene zeitliche
Aufeinanderfolge. Inhaltlich bringen sie offen und aufrichtig Gutes
und weniger Gutes über die Schreiberin zum Ausdruck und sind
damit ein ehrliches Selbstzeugnis. Die Schreiberin schließt mit dem
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Bekenntnis: „Dieses ist mein Leben und einige der Gnaden, die ich
glaube, daß der liebe Gott sie in mir gewirkt hat.“
Die Gnadenerweise seit dem Jahre 1887 schrieb sie auf Befehl
ihres Beichtvaters Pater Alphons O.Cap. nieder, dem sie diese
Aufzeichnungen regelmäßig zu überbringen hatte. Darin erwähnt
sie: „Als ich diesem von meinen übernatürlichen Dingen gesagt
hatte, wies er mich anfangs barsch ab. Später aber befahl er mir,
alles aufzuschreiben, und ihm zu bringen. Dies tat ich auch
mehrere Jahre hindurch, bis kurz vor dem Tode meines Bruders“
(† 5. April 1892). An anderer Stelle bemerkt sie, daß sie drei Jahre
lang dem Pater ihre Aufzeichnungen gebracht habe.
Wiederum schreibt sie im Jahr 1893: „Sechs Jahre vorher hatte mir
derselbe Beichtvater befohlen unter Gehorsam, nichts zu ver-
schweigen von meinen übernatürlichen Gnaden, ihm stets alles
aufrichtig zu sagen, und weil ich im Beichtstuhle nicht alles sagen
konnte, befahl er mir, es aufzuschreiben und ihm zu bringen, und
wenn es noch so schlecht geschrieben war, weil ich meistens bei
der Nacht und im kalten Zimmer schreiben mußte und mich
deswegen entschuldigte, sagte er jedesmal beruhigend: ,Kümmere
dich nicht, ich kann es lesen.’“ Diese Aufzeichnungen sind im
Kapuzinerkloster zu Mainz nicht mehr vorhanden.
Auch später, als die Aufzeichnungen während der Ekstasen bereits
von anderen Personen vorgenommen wurden, kam es öfters vor,
daß Barbara Weigand nach Rückkehr in den natürlichen Zustand
noch eigenhändig ihre Erinnerungen niederschrieb. Ferner stam-
men von Barbara Weigand die meisten Aufzeichnungen nach 1900
und aus jenen Zeiten, in denen der Freundin das Aufschreiben von
der geistlichen Behörde untersagt worden war. Nach 1910 finden
sich nur noch gelegentlich Einträge von ihr, ebenfalls aus dem
Gedächtnis wiedergegeben. Über die Zeit von 1907 bis 1909 gibt es
eine aufschlußreiche Bemerkung in einem Brief Barbara Weigands
an den Generalvikar von Mainz vom 5. März 1909, worin sie
schreibt:
„Nach dem Tode des P. Ludwig († 12. Juni 1907) richtete ich mich
nach dem Willen meines Beichtvaters, den ich aus wichtigen
Gründen nicht angebe, so daß ich lange Zeit nicht einmal Briefe
beantwortete, bis er mir sagte: ,Ich erlaube Ihnen, nun einen
anderen Seelenführer zu wählen; denn die Freiheit des Geistes ist
jedem Christen gestattet.’ Darauf sah ich mich um nach jemand
und erhielt die Erlaubnis, die Gnaden aufzuschreiben; aber nur
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einmal dürften sie aufgeschrieben und ihm zugeschickt werden.
So wird es auch gehalten in letzter Zeit.“
Noch in ihrem höchsten Greisenalter schrieb sie innere Erleuch-
tungen auf und brachte sie ihrem Beichtvater. Dazu glaubte sie
sich durch die innere Stimme gedrängt, wie sie z. B. im Jahr 1904
ihrem Beichtvater berichtet: „Am Anfang der Woche sagte der
Herr: ,Diese Woche schreibe auf, was Ich dir sage, und richte dich,
es bis Samstag deinem Beichtvater einzuhändigen.’“
Begonnen hatte alles am Dreifaltigkeitssonntag 1880. Da hörte sie
die Worte: „Siehe, alle Fehler, die du begangen und beweinst, will
Ich dir verzeihen, wenn du oft kommunizierst!“
1901 versichert sie in einem Brief an das Ordinariat Mainz: „Alles,
was ich schreibe, tue ich, weil ich innerlich dazu aufgefordert
werde.“

Aufzeichnungen der Luise Hannappel

Der weitaus größte Teil der Aufzeichnungen stammt jedoch von
Luise Hannappel, die bis zu ihrem Tode am 15. Dezember 1923 in
unverbrüchlicher Freundschaft zu Barbara Weigand stand und
Freud und Leid mit ihr teilte. Wie sie mit ihr bekannt wurde, mag
uns Luise Hannappel mit ihren eigenen Worten erzählen, wie sie
in ihrem Bericht an den Bischof von Würzburg niedergelegt sind:

„Da noch nicht lange meine Mutter gestorben war, ließ ich nicht
nur viele heilige Messen lesen, sondern bat auch meine Haus-
hälterin, die mit vielen frommen Personen bekannt war, mir
einige ihrer Bekannten zuzuführen, um ihnen ein Melcherskreuz
zu geben mit der Bitte, für meine liebe Verstorbene einmal den
Kreuzweg zu beten. Auf diese Weise lernte ich Barbara Weigand
kennen. Denn eines Tages kam meine Haushälterin und sagte: ,Ich
weiß aber noch eine gute Beterin, die ist die frömmste in der
ganzen Stadt!’ Sie führte mir dann gleich darauf, meinem Wun-
sche entsprechend, Barbara zu. Doch blieb das bei einer kurzen
Gebetsempfehlung, die aber dann so oft wiederholt wurde, als ich
Barbara bei einem Kirchgang traf.
Da es nun vorkam, daß ich sie lange nicht mehr sah und ich, nach
dem Grunde fragend, hörte, daß sie krank sei, erkundigte ich mich
nach ihrer Adresse, ging hin und fand sie an einem Freitagmorgen
acht Uhr zwischen vier Wänden in Ekstase mit himmlischen
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Wesen laut redend. Meine Seele war davon derart erschüttert, daß
ich, noch ehe die Ekstatische zu sich kam, zu meinem und zugleich
zu ihrem Beichtvater (P. Alphons O.Cap.) lief, ihm davon Kenntnis
zu geben.
,Wenn so etwas sein kann’, sagte er, ,so kann das hier echt sein;
denn ich beobachte die Person schon seit acht Jahren und ich habe
noch niemals jemand so andächtig den Kreuzweg beten sehen wie
diese.’“
Nachdem sie dann auf den Rat des Paters hin noch die Meinung
ihres Bruders, Pater Ludwig O. Cap., eingeholt und über Barbara
Weigand sorgfältige Erkundigungen eingezogen hatte, worüber
abermals „einige Monate“ vergingen, nahm sie zu Barbara fortan
eine positive Haltung ein. Auch glaubte sie sich schon damals von
Jesus zum Aufschreiben seiner Offenbarungen ermuntert, als Er
durch Barbara Weigand zu ihr sprach: „Meine Tochter! Willst du
bei Tag und Nacht bereit sein, wann immer Ich dich rufen werde,
Meine Stimme zu hören und sie der Menschheit zu übermitteln?
Die Kraft dazu werde Ich dir geben.“ Das war im Frühjahr 1895,
wie wir von Pater Alphons wissen, dessen Beichtkind Barbara Wei-
gand seit 1887 war. Auch andere Zeugnisse bestätigen dieses
Datum. So gibt es ein von Luise Hannappel im Jahr 1907 geschrie-
benes Blatt, in dem sie den Vorwurf abwehrt, sie „mache“ die
Sache. Darin redet sie von einem „Bekanntwerden Barbaras mit mir
1895“, und wiederum: „Als Lieschen (gemeint ist die andere Freun-
din) 1894 vom Herrn herbeigeführt wurde, um Babett (Barbara Wei-
gand) im Leiden beizustehen, da blieb sie von da an Zeuge, also ein
Jahr vor mir.“

Luise Hannappel besaß nach ihrer eigenen Aussage eine besondere
Gewandtheit im Schnellschreiben und versuchte, mit dem Rede-
strom der Ekstatischen gleichen Schritt zu halten, was ihr aber, wie
sie später selbst gesteht, nicht immer gelang. So bemerkt sie im An-
hang zum „Leben“, sie habe anfangs nicht alles zu Papier bringen
können, sondern „fast die Hälfte ausgelassen“, bis sie sich nach und
nach hineingeschult habe. Am Schluß der kleinen Selbstbiographie
nennt sie „Ende 1895“ als Beginn des regelmäßigen Mitschreibens.
Somit sind alle Aufzeichnungen der Jahre 1895–1897 auf diese noch
unvollkommene Weise entstanden. Anfang 1897 erlernte sie die
Stenographie, wozu ihr Bischof Haffner selbst ein Lehrbuch zur
Verfügung stellte, so daß sie seit „Ende 1897 Wort für Wort, wie es
aus dem Munde von Barbara fließt, aufzeichnen kann, ohne etwas
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zu verändern oder auszulassen, indem sie mit dem Diktat gleichen
Schritt hält.“

Einige Einträge in den Schriften stammen von der Schwägerin
Barbaras und ihren Dienstmädchen, wie eine Bemerkung vom
31. März 1897 besagt: „Das Leiden begann in der Nacht auf den
Sonntag, Schlag Mitternacht. Es war niemand dabei wie ihre
Schwägerin, die nur wenig aufschreiben konnte, weil sie dem
schnellen Redefluß nicht folgen konnte, darum nur Bruchstücke“;
ebenso vom 11. April 1897: „Diesmal machten sich Frau Weigand
und die beiden Dienstmädchen daran und schrieben um die
Wette auf, und dieses stellte dann die Schreiberin zusammen und
Babett fügte dann noch, soviel sie behalten hatte, aus ihrem
Gedächtnis dazu, doch ist es bei weitem nicht vollständig.“

Auch ist vermerkt, daß „die Schwägerin dem schnellen Redefluß
nicht folgen und deshalb nur weniges aufschreiben kann.“ Von
einem authentischen Text kann man deshalb hier nur sehr bedingt
sprechen.

Kirchliche Hindernisse
Im Jahr 1896, „gleich nachdem einige Bücher der Mitteilungen
voll waren“, brachte Luise Hannappel diese Schriften ihrem
Beichtvater Pater Bonifaz O. Cap. mit der Bitte, sie dem Bischof
vorzulegen, was der Pater jedoch ablehnte. Infolgedessen glaubte
Hannappel, „wegen der freundschaftlichen Beziehungen“, diesen
Schritt selber tun zu dürfen. Aber der Bischof untersagte ihr das
weitere Aufschreiben. Als Luise Hannappel später den Bischof
um Aufhebung des Verbots bat, sagte er nach ihrem Bericht: „Tun
Sie von jetzt an, was Ihr Beichtvater sagt“, und sie fügt hinzu:
„Dieser erlaubte mir, wieder aufzuschreiben.“

„Unterdessen teilte ich immer dem Bischof das Neueste mit und
er empfing mich stets mit Wohlwollen. Wir hielten dann eine No-
vene zur Unbefleckten Empfängnis, damit die liebe Muttergottes
bewirke, daß der Bischof sich klar ausspreche. Und siehe da, als
ich in dieser Novene wieder zu ihm kam, sagte der Bischof in
ganz feierlichem Ton: ,Von heute an erlaube ich Ihnen auf-
zuschreiben, und Frau Zulauf darf Ihnen helfen abzuschreiben.
An P. Ludwig können Sie es senden, nur hier in der Stadt lassen
Sie mir alles ruhig’.“
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Das scheint Ende August gewesen zu sein, denn es heißt in einem
Eintrag vom 3. September 1896: „Von hier an wurde wieder
aufgeschrieben.“ Luise Hannappel ergänzt diese Bemerkung
durch eine Notiz in ihrem „Lebenslauf“: „Seit der Zeit brachte ich
dem Bischof bis zu seinem Tod alle acht bis vierzehn Tage das
Neueste und nahm das Alte mit zurück, um es ihm dann später
gebunden von neuem zu überreichen.“

Als Luise Hannappel am 27. Oktober 1899 wegen der Buß-
wallfahrten nach Gonsenheim (bei Mainz) vor eine bischöfliche
Kommission gerufen wurde und sich auf die obige mündliche
Erlaubnis des Bischofs berief, konnte sich der Bischof daran nicht
mehr erinnern. Schon fünf Tage später starb er.

An der tatsächlich erteilten Genehmigung zweifelte aber auch der
Kommissionsvorsitzende Domkapitular Dr. Brück nicht, wie seine
Äußerung ersehen läßt: „Der Bischof will nichts mehr von der
Erlaubnis wissen; es muß aber wohl so sein, sonst hätte er Ihnen
die Bücher nicht abnehmen dürfen, die er mir zur Prüfung
übergab.“ Dagegen wurde 1898 ein abermaliges Verbot von dem
neuen Beichtvater ausgesprochen, das jedoch schon bald mit der
Versetzung des Paters erlosch.

Das Schicksal der Hefte war ein sehr bewegtes. Im Jahr 1900
mußten alle erreichbaren Exemplare an Bischof Brück (Mainz)
ausgeliefert werden. 1909 ging eine Ausgabe an das Ordinariat
in Köln, im Dezember 1915 wurden die Heften vom Ordinariat
Würzburg zur Berichterstattung an die Pästliche Nuntiatur einge-
fordert und am 5. Januar 1916 dem Ordinariat übergeben.

Schon damals scheinen so gut wie keine Hefte mehr im Umlauf
gewesen zu sein; denn als der dem Kirchenbau sehr abgeneigte
Vorstand des Bezirksamtes Obernburg durch die Polizei nach den
Schriften fahnden ließ, konnte diese trotz eifriger Nachforschun-
gen kein Exemplar mehr auftreiben. Nur Barbara blieb im Besitz
einer Ausgabe. Die Schriften enthalten zugleich ihren Lebenslauf
und den ihrer weitverzweigten Verwandtschaft. Sie haben damit
auch familiengeschichtlichen Wert.
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Authentizität der Schriften
Bilden die Schriften die zuverlässige Wiedergabe dessen, was
Barbara Weigand in ihren Ekstasen tatsächlich gesprochen und in
ihren Visionen geschaut hat? Oder haben sie daran Änderungen
vorgenommen, vielleicht Teile des Gesprochenen unterschlagen
oder Eigenes hinzugefügt?
Soweit die Aufzeichnungen von Barbara Weigand selbst stammen,
wissen wir, daß sie erst nach den Ekstasen entstanden sind. Trotz
ihres sehr guten Gedächtnisses kann man nicht davon ausgehen,
daß sie alles wortwörtlich wiedergeben konnte, was sie vorher ge-
sehen, gesprochen oder gehört hatte. Sicher aber wird die göttliche
Gnade sie bei den Aufzeichnungen unterstützt haben.

Auch wenn während der Visionen noch regelmäßig andere Personen
anwesend waren (Lieschen Feile, Maria Weigand, Dienstmädchen
und andere), stammen doch die weitaus meisten Aufzeichnungen
von Luise Hannappel. Sie war eine äußerst gewissenhafte und auch
gebildete Frau, der diese Aufgabe von der göttlichen Vorsehung zu-
geteilt war. Wir können schwerlich unterstellen, daß sie das Gehörte
absichtlich anders aufgeschrieben hat, als es an ihre Ohren drang,
oder daß sie das ursprünglich Aufgeschriebene bei der Reinschrift
entsprechend „zurechtfrisiert“ hätte.
Gegenüber der geistlichen Behörde in Mainz wie auch 1921
gegenüber dem Ordinariat Würzburg erklärte sich Luise Hannap-
pel bereit, einen Eid abzulegen: „1. daß sie die schöne Form nicht
hinzugetan, 2. überhaupt keine Form und nichts Wesentliches,
sondern daß die formvollendeten Vorträge ganz das Werk der
Barbara Weigand sind, 3. daß sie nichts nach eigenem Ermessen
abgeändert, erweitert, verschärft habe, 4. daß sie mit größter
Gewissenhaftigkeit alles so aufgeschrieben habe, wie das Diktat
an ihr Ohr gedrungen sei.“

Wohl sei es möglich, daß bei dem schnellen Diktat und wegen
oftmaligen Straßenlärms hie und da ein Wort, ja halbe und ganze
Sätze ausblieben, was sonst jede Zweideutigkeit ausgeschaltet
hätte. „Durch einen Tadel des Herrn veranlaßt, habe ich hie und da
ein einziges Wort, das einen offenkundigen Fehler enthielt, oder
ein Bindewort wie ,und’, wo es fehlte, beigefügt oder ein unrichtig
placiertes Zeitwort an seine Stelle gesetzt.“ Wenn die Ekstase vor-
bei war, habe sie mit den Hausgenossen, mit Frau Weigand und
den drei Mädchen, mit größter Ehrfurcht die Sache noch eimal
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durchgegangen, um zu prüfen, ob alles genau mit dem Gespro-
chenen übereinstimme und ein oder das andere Wort, das sie
zusammen noch wußten, beigefügt. Seitdem sie geläufig habe
stenographieren können (Ende 1897), habe sie ohnehin alles wört-
lich aufnehmen können.

Die Gewissenhaftigkeit der Luise Hannappel beim Aufzeichnen
des Gehörten wird „an Eidesstatt“ in einer feierlichen Erklärung
auch von Maria Weigand bezeugt, die den Ekstasen ihrer Tante
regelmäßig beiwohnte, und auch von Pater Felix Lieber O.F.M.
bestätigt, der seit 1909 die Seelenleitung Barbara Weigands
innehatte. Pater Felix schrieb wörtlich:

„Gleich zu Anfang, als meine Wenigkeit 1909 die Seelenleitung der
Barbara Weigand übernahm, forderte ich von der Schreiberin,
Fräulein Hannappel, Rechenschaft über die Art und Weise, wie sie
niederschrieb. Ich muß hiermit offiziell bezeugen, daß sie das mit
der größten Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit tat, ohne von
dem ihrigen ein Wort beizufügen oder etwas eigenmächtig auszu-
legen oder zu erklären. In zweifelhaften Fällen fragte sie (selbst in
meiner Gegenwart) die Barbara Weigand, wie sich der Herr oder
die Mutter Gottes ausgedrückt hatte; und was nicht mehr zu
ermitteln war bei späteren Mitteilungen, ließ sie es eben dabei, so
daß ichsagen muß: Sie war beim Niederschreiben der Mitteilungen
durchaus gewissenhaft, ich möchte fast sagen skrupulös, wie ich
das bei verschiedenen Gelegenheiten in der Zeit meiner Seelen-
leitung feststellen konnte.“

Es liegt also kein Grund vor, die Ehrlichkeit der Schreiberin in
Zweifel zu ziehen. Daß Luise Hannappel gewissenhaft handelte,
mag man auch daraus ersehen, daß sie Aussprüche, die offenbar
nicht übernatürlichen Ursprungs waren, nicht unterschlagen hat,
was ihr doch ein Leichtes gewesen wäre. Wo Luise Hannappel
stenographisch mitschrieb, dürfte somit der Text den Anspruch
auf größtmögliche Authentizität besitzen.

Man darf allerdings nicht übersehen, daß sie bis Ende 1897 nicht
stenographierte, sondern die Aufzeichnungen handschriftlich, teil-
weise auch nur bruchstückhaft vornahm, oder gar nicht schreiben
konnte oder daß an ihrer Stelle nur die Schwägerin und die Dienst-
mädchen in ihrer unbeholfenen Art schrieben. In all diesen Fällen
kann man nicht von einer wortgetreuen Wiedergabe ausgehen.
Selbst Luise Hannappel gibt wiederholt ausdrücklich zu, wegen
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des starken Redestroms Barbara Weigands nicht mitgekommen zu
sein: „Am Feste Christi Himmelfahrt war der Redefluß so gewaltig,
daß nicht mitzukommen war und vieles verlorenging“ oder „Der
Redefluß war heute so stark, daß die Schreiberin mehrmals einen
Satz fahren lassen mußte, um gleichen Schritt halten zu können.“
Auch von Auslassungen redet sie ausdrücklich, daß sie „oft nicht
zu schreiben imstande war“ ob der großen Zärtlichkeit des höch-
sten Herrn oder „heute hat Schreiberin sehr vieles ausgelassen, so
daß sogar der Zusammenhang fehlt.“

Dennoch muß man das allermeiste in den Schippacher Schriften
als getreue Wiedergabe des während der Ekstase Gesprochenen
anerkennen. Entsprechend hat sich Barbara Weigand auch zeit-
lebens zu ihren Schriften bekannt.

Betrachten wir andere Offenbarungen, so können wir denen an
Barbara Weigand sogar eine besondere Verläßlichkeit zubilligen,
weil die göttliche Vorsehung bei ihr den Weg der Laut-Ekstase
wählte und damit anderen Anwesenden das Mithören und Mit-
schreiben ermöglichte, während bei anderen Offenbarungen das
innerlich Geschaute und Vernommene erst nach dem Geschehen
aus der Erinnerung aufgeschrieben werden konnte.

Von den Offenbarungen der heiligen Gertrud wissen wir z.B., daß
das erste Buch und der Schlußteil des fünften Buches nicht von
ihr selbst, sondern von einer ihrer Mitschwestern verfaßt wurde;
und dem Schreiber der heiligen Brigitta wird vom Heiland aus-
drücklich gestattet, „um der Schwachen willen beizufügen, was
notwendig und nützlich sei.“ Der heiligen Hildegard wurde in
einem Gesichte aufgetragen, ihre Offenbarungen aufzuschreiben,
aber die Form von einem anderen feilen zu lassen.

Drucklegung

1990 holten die damaligen Vorstandsmitglieder der Barbara-
Weigand-Gesellschaft e.V. die „verstaubten“ Oktavhefte der
„Schippacher Schriften“ aus dem gerade enstehenden Archiv, und
Frau Rita Seithel aus Aschaffenburg begann, die in alter deutscher
Sütterlin-Schrift verfaßten Handschriften auf einer elektrischen
Schreibmaschine abzuschreiben.
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Sie schrieb in knapp fünf Jahren 4.062 Seiten und einige Anlagen.
Bei den letzten Seiten angelangt verstarb sie.

1996 haben die von der Barbara Weigand Gesellschaft e.V. mit der
Schriftleitung verantwortlich betrauten Personen damit begonnen,
diese Schreibmaschinenseiten einzuscannen, um daraus Textdo-
kumente für den Buchdruck zu erzeugen. Die Schrifterkennung
wies jedoch zu viele Fehler auf, so daß der größte Teil der Texte
ein weiteres Mal abgeschrieben und Wort für Wort verglichen
wurde, was nochmals fünf Jahre in Anspruch nahm. Aus diesen
Textdokumenten entstand die vorliegende Gesamtausgabe der
„Schippacher Schriften“.

Zunächst erschien jedoch Band 1 der „Schippacher Schriften“
und eine separate „Lebensbeschreibung der Barbara Weigand“,
letztere verfaßt vom Msgr. DDr. Wilhelm Büttner, dem großem
Kenner und Förderer der Barbara Weigand. Diese Schriften sind
in kürzester Zeit verteilt worden, so daß ein Nachdruck notwen-
dig geworden wäre.

In dieser Situation wurde dank der göttlichen Vorsehung die
Schriftleitung auf Wohltäter aufmerksam gemacht, die Druck und
unentgeltliche Verbreitung der Gesamtausgabe der „Offenbarun-
gen an Barbara Weigand“ ermöglichen.

Zur Druckvorbereitung wurden die Texte von einem Korrektor
einer weiteren Kontrolle nach alter deutscher Rechtschreibung
unterzogen. Da die Aufzeichnungen zum Teil aus langen, vielfach
verschachtelten Sätzen bestehen, sind manche Abschnitte nicht
ganz leicht zu lesen. In Einzelfällen ist deshalb der innere Zusam-
menhang des Satzes durch vorsichtige Änderung von Satzstruktur
und Zeichensetzung, auch durch Einfügung oder Verschieben von
einzelnen Hilfswörtern, sichtbarer gemacht worden. Inhalt und
Sprachstil wurden dabei nicht berührt. Am Fronleichnamsfest 1897
(Bd 2 Nr. 175) sagte der Heiland dazu:

„Es soll alles, wie es ist, wie Ich Mich offenbare, abgeschrieben
werden, und wo ein Fehler vorkommt, woran die ungeschickte
Sprache Meiner Dienerin schuld ist, oder großen Anstoß erregen
könnte, soll er verbessert werden. Aber alles, was die Belehrungen
anbelangt, soll geschrieben werden, denn es ist nicht für ein Jahr
und nicht für diese Zeit allein, es ist für die Zukunft geschrieben.“
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Jede Offenbarung wird mit einer laufenden Nummer und dem Tag
gekennzeichnet, an dem sie stattgefunden hat. Daran schließt sich
eine Kernaussage an, die wörtlich aus dem nachfolgenden Text
entnommen wurde und eines der angesprochenen Themen ein-
prägsam zusammenfaßt. Diese Kernaussagen wurden auch in das
Inhaltsverzeichnis übernommen, das seine Funktion dadurch noch
besser erfüllen kann. Auf ein Sachwortregister wurde verzichtet.

Allen Freunden, die an der Erstellung und Herausgabe dieses
Gesamtwerkes der „Schippacher Schriften“ mitgewirkt oder dazu
beigetragen haben, danken wir sehr herzlich. Besonders gilt unser
Dank der Stiftung „Fond der Barmherzigen Liebe“ in Weihungszell
und dem „KSA Kath. Schriften-Apostolat“ in Ochsenhausen.

Friedrichsdorf, im Oktober 2001

Die Schriftleitung
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Barbara Weigand und Bruder Valentin
Erstkommunion ca. 1852
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L e b e n
von  Barbara Weigand, Schippach

Ich wurde geboren am 10. Dezember 1845 in Schippach.

Meine Eltern waren fleißige, brave Landleute. Mein Vater war
fünfzehn Jahre Bürgermeister unserer kleinen Gemeinde und kam
als solcher viel mit Beamten zusammen, die ihn mit in die Gesell-
schaft hineinzogen. Obwohl er ein guter Familienvater war, kam er
dadurch auf Abwege. Er lernte das Trinken. Der liebe Gott aber
ließ durch die vielen Tränen und das Gebet Meiner Mutter aus
dem Bösen Gutes entstehen, indem alle sieben Kinder, drei Knaben
und vier Mädchen, einen entschiedenen Abscheu gegen den Alko-
hol faßten und wir uns vom Weltlichen ganz zurückzogen. Mein
Vater starb fünfundfünfzig Jahre alt, gut vorbereitet auf seinen
Tod. Auf dem Sterbebett sagte er: „Ich habe meiner Frau vielen
Kummer gemacht. Wenn ich nochmals beginnen könnte, würde
ich anders leben.“

Meine Mutter war eine kleine, schwächliche Frau und durch den
vielen Kummer schon zu Lebzeiten ihres Mannes viel ans Kran-
kenbett gefesselt, oft sechs Wochen lang. Sieben mal allein hatte sie
die Lungenentzündung. Wir Kinder wurden frühzeitig zu harter
Arbeit genötigt, um den täglichen Unterhalt zu verdienen. Ich war
die zweitälteste und stärkste von allen und geweckten Geistes.
Weil meine Mutter meist krank war und die ältere Schwester
wenig begabt für solche Arbeiten und zudem schwächlich war, als
„Mutter“ für die übrigen zu sorgen, mußte ich einkaufen und ver-
kaufen etc. sowie das Hauswesen führen, weshalb auch die ande-
ren Kinder mich als ihre „Mutter“ titulierten. Daher kam dann
auch meine spätere so ernste Lebensführung.

Bis die Zeit kam, wo ich mich zu einem Stand entscheiden
sollte,
betete ich viel, besonders Bußübungen, so daß ich von meinen
Schwestern oft ausgelacht wurde. Das alles tat ich, um mich zu
prüfen, und weinte sehr viel. Vor dem war ich eitel, stolz und putz-
süchtig, aber sehr fleißig und Tag und Nacht tätig. Morgens in aller
Frühe ging ich in den Wald, um Holz und Streu zu sammeln für
den Tag, denn vor der Feldarbeit mußte dies alles geschehen sein.
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Es kam nun die Zeit, wo ich mich für einen Lebensberuf entschei-
den sollte. An Freiern fehlte es nicht, denn die Familie war geachtet,
und somit waren meine Eltern entschlossen, mich einem braven
jungen Mann anzuvertrauen.

Ich verlobte mich mit ihm, und das Haus für uns beide war schon
gebaut. Doch schon das ganze Jahr vorher war ich so still und
zurückgezogen, daß der junge Mann öfters fragte: „Wie ist es doch
möglich, daß, wo andere sich so freuen, es dir gar keine Freude zu
machen scheint.“ Ich hatte nämlich innerlich einen großen Kampf
und stellte mir immer die Frage: Kann ich auch im Ehestand Gott
so lieben und dienen, wie im jungfräulichen Stand? Dazu kam, daß
ich eine fromme Jugendfreundin hatte, die selbst Jungfrau bleiben
wollte. Ihre Gespräche hatten großen Einfluß auf mich. Sie sprach
zuweilen so begeistert von der Liebe der heiligen Jungfrauen zu
Jesus, daß ich bei mir dachte: „Ach, wenn du doch auch so leben
könntest.“
So kam Maria-Himmelfahrt, und wir gingen trotz des schlechten
Wetters in eine nahegelegene Feldkapelle, wo Muttergottes-Wall-
fahrt war. Da betete ich inständig zur Königin der Jungfrauen,
daß ich doch den rechten Weg einschlagen möge.

Da, nach der heiligen Kommunion, fühlte ich zum ersten Mal
die Nähe meines Gottes im heiligsten Altarsakrament.
Auf dem Heimweg sagte ich zu meiner Begleiterin, wir wollen an
Mariä Geburt wieder hierher gehen. Aber das schlechte Wetter
vereitelte dies. Wir gingen in unsere Pfarrkirche. Auf dem Weg
dorthin begegnete uns der neu angekommene Kaplan und sagte:
„Wo wollt ihr hin?“ In meinem Geburtsort Schippach steht nämlich
nur eine kleine Kirche als Filiale der Pfarrkirche von Elsenfeld. Wir
antworteten ihm, daß wir beichten wollten, worauf er erwiderte:
„So könnt ihr in eurer Filialkirche beichten, denn ich bin euer neuer
Kaplan.“
Derselbe scheint sich später meines inneren Kampfes erinnert
zu haben. Als ich ihm bei Gelegenheit seiner Versetzung für alle
Mühe dankte, die er sich wegen meiner Bekehrung gegeben hatte,
erwiderte er: „Nein: als ich kam, da waren Sie schon bekehrt.“

Obwohl ich damals noch nicht wußte, welchen Stand ich antreten
sollte, hatte ich schon das Verlangen, alle drei Wochen die heilige
Kommunion zu empfangen. Von dort an begann der himmlische
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Gärtner, dieses aufgewühlte Feld meines Herzens zu bearbeiten.
In mir kam kein anderer Gedanke mehr auf als:

„Arbeite dich aus der Welt heraus, mach dein Herz frei. Dein
Herz ist unruhig, bis es ruht in Gott.“
Deshalb wurde ich oft zur Rede gestellt: „Warum bist du so trau-
rig, so ganz anders als andere?“ Denn das Haus war schon
gebaut. Mein Bräutigam klagte meiner Schwester seinen Verdruß,
und diese schalt mich oft aus, warum ich den braven Menschen so
hinhalte, ich müsse wohl verrückt geworden sein. Ich dachte aber
immer bei mir: „Nein, ich kann nicht heiraten, ich will nur Gott
dienen.“ Immer wieder fragte ich meinen Beichtvater um Rat.
Dieser aber, der den Wankelmut eines jungen Mädchens erwog,
riet mir offen, er könne mir durchaus nicht abraten. Er habe sich
nach dem jungen Mann erkundigt, und er sei nur zu empfehlen.
Die Kirche müsse sehr viel auf gute Mütter sehen, ohne welche es
keine Priester und keine Klosterfrauen gebe.

Nun begann für mich eine Zeit furchtbaren Kampfes. Tag und
Nacht konnte ich nicht mehr ruhen. Die Liebe Gottes war so stark
in mir, daß ich glaubte, ich könne alle menschlichen Bande
zerreißen. Doch wußte ich nicht, welches der geeignete Augen-
blick sei. Dies dauerte ein ganzes Jahr. So kam der schöne Monat
Mai, und ich dachte, in diesen Monat die liebe Gottesmutter recht
vertrauensvoll in dieser Angelegenheit zu bestürmen.

Einmal kniete ich nun vor meinem kleinen Maialtärchen, um mit
meiner jüngeren Schwester die übliche Abendandacht zu verrichten.
Jene war schon zu Bett gegangen, und ich kniete bis gegen Mitter-
nacht und betete unter Strömen von Tränen, denn ich traute mir
selbst nicht. Ich dachte immer, es könne auch nur weibliche Einbil-
dung sein, die morgen wieder verwirft, was sie sich heute vornimmt.

Da, auf einmal, sah ich in der dunklen Nacht, aber weit entfernt
von mir, die liebe Mutter Gottes. Ein Lichtstrahl, der von Ihr
ausging, traf meine Seele, und es ward ruhiger in mir. In der
Frühe des andern Tages kniete ich wieder im Beichtstuhl, aber
nicht in Schippach, sondern eineinhalb Stunden davon entfernt in
Kleinwallstadt, wo ich den bischöflichen Geistlichen Rat N., einen
klugen und erfahrenen Priester, zu Rate zog. Diesem erzählte ich
mein ganzes Leben und auch den Kampf in mir wegen meiner
bevorstehenden Berufswahl. Dieser Herr sagte ganz entschieden:
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„Mein Kind, ich sehe hier an dir eine höhere Hand walten.
Ich glaube nicht, daß du berufen bist, in den Ehestand zu treten.
Laß den Jüngling nur noch ruhig gehen und verdopple dein Gebet!
Sag auch dem Beichtvater, er solle für dich beten, und auch ich will
am Altar deiner gedenken. Ich versichere dich, daß der liebe Gott
dir noch ein deutlicheres Zeichen gibt, was dein Beruf ist.“
Bald darauf ging ich dann wieder beichten in meiner Dorfkirche
und brachte wie immer mein Anliegen vor und wiederholte ihm
auch die tröstlichen Worte, die mir ein alter, erfahrener Priester
gesagt hatte. Nun war mein Beichtvater auf einmal wie umgewan-
delt. Zehn Monate schon kämpfte ich unter beständigen Tränen
und Gebet. Ich legte mir allerlei Bußübungen auf, aber alles im
geheimen. Niemand wußte davon als meine gute Schwester Marie,
die später Klosterfrau geworden ist. Jetzt sagte mein Beichtvater,
der mir bisher immer abgeraten hatte: „Ja, ich sehe freilich auch
längst, daß der liebe Gott dich nicht im Ehestand haben will. Nur
soll er dir aber auch die Kraft geben, daß du alle Hindernisse über-
winden kannst. Gut, wir halten zusammen eine Andacht.“
Es war im Juni. Wir hielten vor dem Herz-Jesu-Fest eine neuntägige
Andacht mit einigen Personen. Am dritten Tag schon war der
Kampf gewonnen. In der Nacht vorher hatte ich nämlich einen auf-
fallenden Traum: Ich befand mich in einer großen Kirche, die dicht
mit Menschen angefüllt war, die alle sehnsüchtig der Kirchentür
entgegensahen, weil sie den Einzug eines Hochzeitszuges erwarte-
ten. Die Türen öffneten sich, und herein kam die liebe Muttergottes
mit Ihrem Hofstaat, der aus lauter Jungfrauen bestand. Als Sie Sich
der Menge genähert hatte, trat Sie aus Ihrer Umgebung hervor, ging
bald an diese, bald an jene Bank, der einen oder anderen Person
etwas ins Ohr flüsternd, worauf dieselben wie von einem himm-
lischen Glanz umgeben schienen. Ich dachte bei mir: Dir kann Sie
halt nichts sagen, denn du hast doch zu weltlich gelebt, und weinte
bitterlich. Auf einmal klopfte Sie mich sanft auf die Schulter und
gar liebreich sah mich die liebe Muttergottes an, und sagte:

„Was du tun willst, das tue bald! Du willst ein Gelübde
ablegen. Tue es und du wirst noch viele Gnaden erhalten!“
Auch meine Schwester Marie, die mich immer sehr ausgezankt
hatte, daß ich dem jungen Mann so fremd bliebe, bekam ein
Zeichen. Sie sah beim Morgengebet das göttliche Herz Jesu, und
sie verstand, daß sie mir nicht länger im Wege stehen solle. Ebenso
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erhielt auch mein Beichtvater ein Zeichen. Beim Abendgebet sah er
mich plötzlich vor sich und erkannte zugleich, daß ich nicht zum
Ehestand berufen sei. Am folgenden Morgen konnte ich in aller
Gemütsruhe dem jungen Mann sagen, daß ich nie heiraten werde.
Und das war die Gnade, die hatte gesiegt über die sinnliche Liebe.
Das erste, was ich nun tat, war eine gute Generalbeichte abzulegen,
denn ich wollte vor allem alles mit der Wurzel ausreißen mit einer
recht tiefen Beschämung. Und Gott sei mein Zeuge, daß ich mir von
dort an große Mühe gab, Ihm zu gefallen und alle Sünden meines
vergangenen Lebens gut zu machen, wenigstens mich zu bessern.
Das ging aber alles nicht so glatt ab. Solange ich es mit der Welt
hielt, war alles recht. Jetzt aber war alles umgekehrt. Meine Schwe-
ster Marie schloß sich mir an und noch einige junge Mädchen.
Damals waren meine Geschwister noch alle sehr jung und klein.
Aber es kam die Zeit, wo meine Brüder ihren eigenen Hausstand
gründen wollten. Da erhob sich denn auch in meiner Familie
Widerspruch, und wir hatten von allen Seiten viel zu leiden.
Ich war von Jugend auf sehr zornmütig, herrschsüchtig, stolz und
habsüchtig. Ich wollte um jeden Preis, daß unsere Familie nicht der
Welt zum Spott werde, darum arbeitete ich lieber Tag und Nacht
und trieb die anderen Geschwister an, das Gleiche zu tun. Und
wirklich sagte vor einigen Jahren eine Frau zu mir, ihr Vater habe
unsere Familie immer als Muster vorgestellt. Daher kommt es wohl,
daß ich immer so ängstlich bin und meine, ich könne getäuscht sein,
denn ich kann nicht begreifen, wie der liebe Gott, der ein so unend-
lich reiner Geist ist, ein so unwürdiges Werkzeug Sich erwählen
konnte, um durch dasselbe Seine unendliche Liebe und Erbarmung
der Welt zu offenbaren. Nur im Gehorsam schreibe ich dieses.
Mögen diejenigen, denen das Recht zusteht, den Geist prüfen,
der daraus spricht, und tun, was sie für richtig befinden.
Obwohl ich den lieben Gott bestimmt schon schwer beleidigt habe,
so geht aber auch daraus hervor, wie unendlich gut der liebe Gott
sein muß, und wie sehr er danach verlangt, alle Menschen zu retten.

Weil ich merkte, mit wie vielen Ketten ich an diese Welt gekettet
war, suchte ich mit Eifer die Hilfsquellen auf, die das umstrickte
Herz losreißen sollten, um es vom Verlangen nach dem Irdischen
abzuziehen und zu himmlischen Begierden zu erheben. Ich legte
mir zeitweise strenges Fasten auf. Lange Jahre versagte ich
mir Obst und das Fleisch, im Winter sogar manchmal das Brot,
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und trank nur Kaffee oder aß Suppe und Kartoffeln. Denn in der
Nachbarschaft wohnten zwei arme Buben, die sich mit ihrem alten,
kranken Vater gar kümmerlich ernährten. Diesen brachte ich
heimlich manchen Laib Brot. Ja, als der Vater gestorben war, und
einer dieser braven Jungen krank wurde, versagte ich mir einen
ganzen Winter lang das Brot, um die armen, verlassenen Knaben
unterstützen zu können. Und als dieser starb, ließ er mich rufen,
schlang seine beiden Hände um meinen Hals und rief: „Liebe
Schwester, Gott vergelte dir, was du an uns getan hast. Gott segne
deine ganze Familie, bis hinauf ins vierte Glied, denn du hast uns
vom Hungertod errettet.“
Ich war aber auch damals schon so geschwächt, daß ich beim
Gehen einschlief. Ich mußte dieses unbedingt mir absparen, denn
meine Mutter war selbst arm und die Familie groß. Auch ging ich
immer gern zu Kranken und Sterbenden, und manche Nacht
durchwachte ich an einem Krankenbett. Sogar in benachbarte Orte
wurde ich gerufen.
Einmal nun wurde ich nach Elsenfeld ins Pfarrhaus gerufen, um
einer alten Tante beizustehen, die schwerkrank war. Zwei Nächte
wachte ich bei ihr. Als dieselbe beerdigt wurde, zeigte mir der
liebe Heiland zum ersten Mal, wie sehr Er die Nächstenliebe
belohne. Es war dort Sitte, daß alle Jungfrauen bei der Beerdigung
ein Sträußchen Blumen bekamen, die sie ins Grab warfen. An
mich aber, obwohl ich der Sterbenden zwei Nächte geopfert hatte,
dachte man nicht, man gab mir keines. Niemand lud mich dazu
ein, während andere mit ins Sterbehaus gehen durften. Dieser Un-
dank tat mir sehr weh, und ich klagte es beim Seelengottesdienst
dem lieben Heiland und bat ihn, mich doch zu entschädigen.
Als nun am Muttergottesaltar eine heilige Messe gelesen wurde,
und der Priester bei der heiligen Wandlung die heilige Hostie
emporhob, sah ich den Priester wie in einem dichten Nebel stehen
bis zur heiligen Kommunion. Als der Priester aber kommunizierte,
fiel ein Strahl auf mich zurück, und ich war wie vernichtet. Dort
zeigte Er mir zum ersten Mal, wie sehr Er uns zu beglücken
wünscht in der heiligen Kommunion. Ich traute mich immer noch
nicht, darum bot ich alles auf, um das Herz vom Irdischen loszu-
reißen und an Gott zu fesseln. Ich ließ mich in den Dritten Orden
und in viele Bruderschaften aufnehmen, um gezwungen zu sein,
den Gebetsgeist pflegen zu müssen, um allem unnützen Denken
und Reden vorzubeugen. Als ich nun bei meinem Beichtvater,
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nachdem er mich ein ganzes Jahr geprüft hatte, das Gelübde der
ewigen Keuschheit abgelegt hatte, machte er einmal die Bemer-
kung: „Fahre fort in diesem Eifer, und du wirst noch viele und
große Gnaden erlangen.“

Mit jedem Jahr wuchs in mir das Verlangen, Gott eifriger dienen
zu können und ihm auch Freude zu machen.

Darum kannte ich keine größere Freude, als Ihn in der heiligen
Kommunion in mich aufzunehmen.
In unserer Dorfkirche hatte ich keine Gelegenheit dazu, weil wir
mitunter Priester hatten, die nicht einmal alle Sonntage Beichtkin-
der haben wollten, und so mußte ich übers Feld in eine entferntere
Kirche gehen. So wanderte ich selbst im strengen Winter 1879 um
Mitternacht, mindestens zweimal die Woche, in die Kapuziner-
kirche nach Aschaffenburg, welches von Schippach fünf Stunden
entfernt liegt. Einmal ging ich von dort heim, ich war ganz allein
und betrachtete auf dem ganzen Weg die unendliche Güte Gottes,
der uns mit solcher Gnade gleichsam überschüttet. Ich fand jedoch
schon wieder in mir einen Fehler vor, den ich trotz der vielen Gna-
den am selben Tag begangen hatte, und weinte bitterlich vor Reue-
schmerz. Da war mir`s plötzlich, als wenn mich jemand erfaßte. Ich
fühlte nicht mehr, daß ich gehe, und dazwischen kam ich öfters
wieder zum Bewußtsein. So kam ich eine große Strecke weiter, ohne
zu wissen, wie und in viel kürzerer Zeit wie gewöhnlich.
Dort hatte ich zum ersten Mal jenen geheimnisvollen Verkehr. Dies
war am Dreifaltigkeitssonntag 1880. Dabei hörte ich die Worte:
„Siehe, alle die Fehler, die du begangen und beweinst, will ich
dir verzeihen, wenn du oft kommunizierst.“

Ich berichtete dies meinem damaligen Beichtvater, und er gab mir
neun Tage nacheinander die heilige Kommunion, und dann eine
Zeitlang öfters. Aber das dauerte nicht lange. Alles Bitten war
vergebens. Ich konnte nicht mehr erlangen, als daß ich für eine
hoffärtige, eigensinnige Person erklärt wurde.
Einmal ging ich mit dem Ave-Läuten in die Kirche. Es war Fast-
nachtsdienstag, wo ich den lieben Heiland etwas entschädigen
wollte, und bat um die heilige Kommunion, erhielt aber wie immer
eine abschlägige Antwort. Als die Leute fort waren, wandte ich
mich an den lieben Heiland und sagte: „Mein lieber Jesus, du
siehst, daß es nicht an mir gelegen ist. So komm, ich bitte dich,
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geistig zu mir.“ Dabei weinte ich mein Herz recht aus und ging
nach Haus.
Unter der Haustür begegnete mir ein junges Büblein und sagte:
„Ich soll Sie fragen, ob Sie morgen früh nicht auf den Neuhof
kommen wollen, unser Großvater ist sehr krank und verlangt
nach Ihnen, weil er morgen früh versehen wird.“ Der Neuhof liegt
dreiviertel Stunden von Schippach entfernt, gehört aber zu einer
anderen Pfarrei. Und ich ging hin. Gegen 11 Uhr kam der Bauer
an, der mit einem Gespann den Geistlichen seiner Pfarrei geholt
hatte, und der alte Mann beichtete. Danach rief er die Angehöri-
gen, und auch ich trat ein, um den lieben Heiland zu begrüßen. In
diesem Augenblick erfaßte mich eine solche Sehnsucht nach dem
lieben Heiland, daß ich den Priester bat, er möge mir doch ein
kleines Partikelchen reichen. Der Priester fuhr zusammen und
nickte, verwundert mich anschauend, mit dem Haupte. Tief
bewegt ob der Güte Gottes speiste er den Mann, und wandte sich
dann um zu mir, und gab mir nicht nur ein Partikelchen, wie ich
in meiner Sehnsucht verlangt, sondern eine ganze Hostie.

Der Priester betete noch mit dem Kranken die Sterbegebete und gab
ihm die Letzte Ölung, dann wandte er sich zu mir und sagte: „Für
Sie hat heute der liebe Gott selbst gesorgt.“ Dann fuhr er fort: „Ich
weiß nicht, wie dies zuging, ich muß mich vergriffen haben. Denn als
ich schon längere Zeit gefahren war, fiel mir plötzlich ein nachzu-
sehen, ob ich auch die heilige Hostie nicht etwa verlieren könnte,
und sah zu meinem Erstaunen, daß ich statt einer Hostie deren zwei
hatte. Jetzt sehe ich aber, daß der liebe Gott dies so gefügt hat.“

Dadurch aber, daß der liebe Heiland mir so auffallende Beweise
seiner Liebe zu uns gab, wurde mein Glaube von Jahr zu Jahr le-
bendiger.
Seit meine jüngere Schwester ins Kloster gegangen war, deren
einzige Freude darin bestand, die Kirche unseres Dorfes nicht nur
äußerst reinlich zu halten, sondern auch innen mit Blumen zu
schmücken und zu zieren, hatte ich diese Arbeit übernommen.
Weil ich dem lieben Heiland die Freude der Vereinigung nicht
gewähren konnte, suchte ich Ihm auf diese Weise Freude zu
machen. Alles, was ich nur erübrigen und mir absparen konnte,
verwandte ich zur Zierde unserer Dorfkirche. Altartücher, die
Statue der Muttergottes von Lourdes sowie eine Herz-Jesu-Statue,
die Kreuzwegtafeln, zu allem gab auch ich mein Scherflein dazu.
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Jahre vergingen, eine Prüfung äußerer und innerer Leiden reichte
der andern die Hand. Bemerken muß ich noch, daß ich alle Geldop-
fer, die ich dem lieben Heiland brachte, nicht ohne die Zustimmung
meiner geistlichen Vorgesetzten gab. Ich gab dazu die Anregung,
wie mein Scherflein verwendet werden sollte, und ging auch dazu
bei guten Leuten betteln. Das Letzte, was ich anregte, war, einen
neuen Tabernakel für unsere Kirche zu ermöglichen. Ich schrieb
nach Mainz an P. Alphons, nach N. an die Oberin einer meiner
Schwestern und nach F. an einige reiche Damen, bei denen eine
Jugendfreundin von mir in Dienst ist. Aber an beiden Stellen wurde
ich abgewiesen, in F. sogar sehr kränkend. Die Oberin meiner
Schwester dagegen schickte an das Pfarramt zu Elsenfeld 41 Mark
mit der Bemerkung: „Für einen neuen Tabernakel in der Kirche zu
Schippach.“ Und als ich meine Heimat verließ, um nach Mainz zu
gehen, hatte ich bereits an 200 Mark geopfert und erbettelt.

Aber das alles genügte dem lieben Heiland nicht. Mit unseren
armseligen Bettelpfennigen ist Ihm nicht geholfen. Er verlangt,
daß wir Ihm die ganze Kraft unseres Willens, ja unser ganzes
Herz zum Opfer bringen, denn bei all den äußeren Opfern, die
wir Ihm darbringen, kann unser Herz durch Hochmut Ihm doch
sehr mißfallen. Darum sorgte Er dafür, daß der Stolz nie recht
in mir aufkommen konnte. Meine Vorgesetzten, anstatt meinen
Eifer zu unterstützen, taten, als ärgerte sie mein Streben. Als die
Herz-Jesu-Statue ankam, stellte sie unser damaliger Kaplan auf
die Stelle, wo früher der Pelikan stand, der jetzt zerfallen ist. Alle
Leute freuten sich über diese Neuanschaffung, wenn sie beim Ein-
tritt in die Kirche ihren Blick auf den Tabernakel richteten, denn
der Anblick mußte in jedem den Gedanken erwecken: „Betrachte,
o Christ, hier mein Herz, als Symbol der Liebe, und hier im Taber-
nakel bin ich wahrhaftig.“

Eines Sonntags kam ich nun einmal von einer auswärtigen Heili-
gen Messe heim. Wir hatten nämlich zur Zeit keinen Kaplan, und
Herr Pfarrer mußte jeden Sonntag erst in die Pfarrei, dann in den
Filialen die Messe halten. Wer also beichten und kommunizieren
wollte, mußte in eine andere Pfarrei gehen. Mein Bruder trat mir
zornig entgegen und sagte: „Nicht eher mehr gibt es Frieden
zwischen uns beiden, bis du den Kirchendienst aufgegeben hast.
Glaubst du, du hängst deine Kreuzer all an die Kirche, und ich
steh’ am Sonntag in der Predigt und muß anhören, wie der Pfarrer
dich vor den beiden Gemeinden als närrische Person hinstellt.
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Ich habe gesehen, wie sich einer gegen mich wandte und mir die
Zunge zeigte.“ Meine Schwägerin war gerade so aufgebracht, denn
sie waren beide in der Kirche, als ich so öffentlich beschimpft
wurde, und die Schadenfreude der Leute war unbeschreiblich
groß. Der Herr Pfarrer sagte: „Diese Statue gehört nicht auf den Ta-
bernakel, die Person, die sie hereingeschafft hat, soll sie nur augen-
blicklich weg tun. Meinetwegen kann sie dieselbe dort hinten ans
Fenster stellen. Aber da, wo sie jetzt ist, bleibt sie nicht stehen, die
zieht nur die Augen ab von der Monstranz.“

Der Kaplan, der die Herz-Jesu-Statue auf diese Stelle gebracht
hatte, war fort, und so gab ich dem Glöckner gute Worte, die Sta-
tue herunterzuschaffen, und lange Jahre stand die schöne Statue
meines lieben Jesus in einem alten, schmutzigen Fenster, und der
Anblick war für mich ein beständiger Schmerz. Aber ich ertrug
meine Leiden in stiller Ergebung.

Wie oft, ja wie oft wurde ich entweder in der Sakristei oder in
der Kirche öffentlich beschimpft und abgewiesen, wenn ich um
die heilige Kommunion bat, und dies oft mit sehr kränkenden
Worten.

Meine Schwester Maria wurde durch diesen beständigen Kampf
und all die verächtlichen Reden, die wir zu hören bekamen, bewo-
gen, ins Kloster zu gehen, denn sie sagte: „Ich glaube nicht, daß ich
das mein Leben lang aushalten kann. Ich geh’ fort, sonst komme ich
am Ende wieder auf die alten Wege.“

Die erste Nacht, als ich mit dem Gedanken umging, meinen
Verwandten zuliebe den Kirchendienst aufzugeben, wie sie es ver-
langten, träumte mir, daß ich die Kirche ziere. Als ich an die liebe
Muttergottesstatue kam, um sie abzustauben, sah sie alt und
staubig aus, und sie blickte mich wie lebend sehr traurig an. Ich
sagte zu ihr: „O liebe Mutter, was soll ich denn machen? Soll ich
dem Willen meiner Verwandten folgen und den Kirchendienst
aufgeben?“ Da ging von ihrem Körper ein Strom Wassers aus,
der in Bächlein durch die ganz Kirche floß, und wie das Wasser
abgeflossen war, war sie eine wunderschöne Frau, welche mich also
anredete: „Siehst du, mein Kind, dieses sind die Wasser der Trüb-
sale, so mußt du hindurch gehen.“ Und dabei deutete sie mit dem
Finger zur Türe hinaus auf den Kirchhof, ich möge hinausgehen.
Und ich sah ein Totenhaus, ganz mit Totenschädeln angefüllt, und
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vor jedem einzelnen brannte eine Kerze, und zugleich verstand ich
innerlich, daß ich meine Trübsale für die Armen Seelen tragen solle.
In der zweiten Nacht darauf träumte mir abermals, ich ziere die
Kirche. Vor mir hatte ich die Statuen des heiligen Josefs, der lieben
Mutter Gottes, des heiligen Joachim und der heiligen Anna. Ich
weinte bitterlich und bat sie um Hilfe, indem ich auf meinem An-
gesicht liegend, den heiligen Josef anflehte. Auf einmal berührte
mich derselbe, als ob er lebendig sei, und bedeutete mir, ich möge
aufstehen, und dann sagte er mir: „So hoch wie der Himmel soll
deine Liebe sein, und so tief, bis zum Staub der Erde, sollst du
dich verdemütigen, und du sollst geradeaus gehen und nicht
rechts und nicht links schauen.“
Dabei deutete er mit der Hand hinauf zum Himmel, dann zur Er-
de, dann nach rechts und links, und ich erkannte, daß ich nach
meinen Verwandten nichts fragen solle, sondern den Kirchen-
dienst mit allem Fleiß weiter verrichten müsse, was ich auch tat.
In der Fronleichnamsoktav ließ ich jedes Jahr ein Engelamt halten
für meine Eltern und zur Danksagung für eine große Gnade.
Da bat ich nun Herrn Pfarrer auch um die heilige Kommunion. Er
sagte: „Ja.“ Und so kniete ich mich vorn an die Kommunionbank.
Die Kirche war ganz voll, und alle konnten sehen, daß ich kom-
munizieren wollte. Als der Gottesdienst aus war, ging der Pfarrer
in den Beichtstuhl. Vor Scham und auch innerer Sammlung sah
ich mich gar nicht um, sah also auch nicht, daß die Kirche voll
Kinder kniete, die beichten wollten. Weil ich glaubte, er sitze für
mich zur Beichte, ging ich gleich hin. Augenblicklich sprang der
aufgebrachte Herr auf und schlug mit solcher Gewalt auf den
Beichtstuhl, daß alle Kinder erschrocken zusammenfuhren und
schrie: „Eine so abstrakte, eigensinnige Frömmigkeit habe ich
noch nie gesehen. Packen Sie sich von meinem Beichtstuhl weg
und augenblicklich.“ Ich war starr vor Schrecken und mußte mich
festhalten, denn ich war ganz ohnmächtig.
So ging ein Kaplan fort, ein anderer kam, oder wir hatten oft jahre-
lang gar keinen. Aber das Verlangen nach der öfteren heiligen Kom-
munion blieb nach wie vor. Nicht oft, aber doch einige Male, hörte ich
in mir jene geheime Stimme: „Du mußt immer wieder die Vorgesetz-
ten um die öftere Kommunion bitten, und du wirst diese Gnade noch
erlangen, aber erst dann, wenn du einmal deinen Willen dem meini-
gen ganz unterworfen hast. Du sollst das Werkzeug sein, dessen ich
mich bedienen will, um auch anderen dies Glück zu verschaffen.“
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Weil ich mir nie getraute zu sagen, daß eine innere Stimme mich
dazu auffordere, die heilige Kommunion öfters zu empfangen, und
weil ich damals auch noch nichts wußte von einem geheimen
Verkehr der Seele mit Gott, so hatte ich von einem Priester ein hal-
bes Jahr viel zu leiden. Er sagte, das Verlangen nach der öfteren
Kommunion in mir sei nichts anders als Hochmut und Eigensinn,
ich sei eine aufgeblähte Person und viel weniger als die allerletzte
im Dorf. Anstatt fortzulaufen, wie es viele getan hätten, blieb ich
aber bei ihm, erforschte nur um so genauer alle Regungen meines
Innern und beichtete um so gewissenhafter. Drei Wochen lang gab
er mir gar keine Kommunion. Und als er fortging von uns, sagte er:
„Ich habe dich die letzte Zeit hart behandelt, doch habe ich mich
getäuscht in dir. Fahre fort in deinem Streben, aber was du suchst,
wirst du nie erlangen, solange die Umstände sich nicht ändern.“ Er
meinte damit, solange kein anderer Pfarrer in unserer Dorfkirche
eingesetzt würde. Sein hochwürdiger Nachfolger, ein Kaplan, gab
mir die heilige Kommunion jedoch jede Woche zweimal, bis er
eines Tages kam und sagte: „Unser Pfarrer hat mir gesagt, er werde
nie zugeben, daß auf den Filialen die öftere Kommunion eingeführt
werde.“
Nun wußte ich doch wenigstens, daß meine Sünden nicht allein
die Ursache dafür sein konnten. Und von jener Zeit an belästigte
ich in meiner Pfarrei keinen Priester mehr und befolgte das Wort
des Herrn Domkapitular Dr. Schork in Würzburg, jetzt Bischof
von Bamberg, der zu mir sagte:

„Fahre fort, denn das Verlangen nach der heiligen Kommunion
kann nur von Gott herkommen. Wenn du sie in deiner Pfarrei
nicht haben kannst, so geh hin, wo du sie kriegst.“
Einmal, als ich weniger Trost bei der heiligen Kommunion emp-
fand als sonst, und deswegen sehr ängstlich war, weil ich durch
Spottreden, die wir oft zu hören bekamen in unserer Pfarrei, eher
entmutigt, als zum Eifer angefacht wurde, hatte ich nachts einen
Traum: Ich sah die liebe Muttergottes auf mich zukommen und
vor ihr her schwebten zwei Hostien, die so viele Strahlen auswar-
fen wie die Sonne. Neben mir war eine große Säule, die bis zum
Himmel reichte. Die liebe Muttergottes sagte: „Siehe, das sind
deine zwei heiligen Kommunionen, die du am Sonntag und
Dienstag empfangen hast.“ An diesen zwei Hostien sah ich keinen
Unterschied, wiewohl ich bei der einen voll von Ängsten und bei
der anderen voll Andacht war. Die heiligen Hostien schwebten an
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die Säule, und alles war verschwunden. Ich erzählte meinem
Beichtvater davon, welcher mir sagte: „Dies ist ein Trost für dich,
weil du so ängstlich bist wegen deiner Kommunion, damit will
dich der liebe Heiland belehren, daß, wenn du einmal die Erlaub-
nis von deinem Beichtvater hast - denn die Säule bedeutet die
heilige Kirche, und ich als dein Beichtvater hatte dir die Erlaubnis
gegeben - du nicht mehr auf deine Gefühle schauen sollst. Denn
daß die eine Hostie mehr glänzte als die andere, soll dich belehren,
daß es nicht auf das andächtige Gefühl ankommt, sondern auf den
guten Willen.“
In demselben Jahre, als Hochwürden gesagt hatte, er ließe die
Kommunion in der Filialkirche nicht einführen, empfing ich ein-
mal in meiner Dorfkirche die heilige Kommunion. Als der Priester
die heilige Hostie in die Hand nahm, ging ein solcher Glanz von
derselben aus, daß der ganze Chor der Kirche erfüllt war davon
und alle, die kommunizierten, wurden von diesem Glanz erfüllt.
Meine Seele fühlte ein solches Entzücken, daß meine Sinne mir
schwanden, und in diesem Zustand hörte ich die Worte:

„Jetzt ist die Zeit bald gekommen, wo dein Verlangen in Erfül-
lung gehen wird.“

Ich dachte, wahrscheinlich kommt ein Priester in unsere Pfarrei,
der mir die Kommunion künftig geben wird. Aber es kam ganz
anders. Damals waren alle meine Geschwister noch unverheiratet,
außer meine ältere Schwester. Nach dem Tod meiner Mutter
kamen zwei von ihnen, ein Bruder und eine Schwester, nach N. ins
Spital der Barmherzigen Schwestern. Dort war man besonders mit
meinem Bruder sehr zufrieden. Fünf oder sechs Jahre war er dort,
und ich war überglücklich, meine Geschwister in guten Händen zu
wissen. Einmal kam ich hin, da sagte mir eine jener Klosterfrauen,
sie werde meinen Bruder heiraten. Bei diesem offenen Bekenntnis
überfiel mich eine Ohnmacht. Alle Bemühungen, die Sache zu
vereiteln, waren vergebens. Sie bat um Erlaubnis, aus dem Orden
auszutreten und heiratete meinen Bruder. Was mich aber dieser
Schritt, den ich mit Anstrengung all meiner Kräfte verhindern
wollte, gekostet hat, weiß nur Gott allein. Als sie einige Jahre
verheiratet waren, ging ich einmal auf einige Tage hin auf Besuch.
Der schöne Gottesdienst, wie er hier in Mainz gehalten wird, gefiel
mir sehr, besonders aber sah ich, daß hier wirklich, was ich nicht
glauben konnte, täglich die heilige Kommunion ausgeteilt wurde.
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Dies war für mich ein Fingerzeig Gottes. Ich wartete den Tod
einer alten Tante, die auf meine Pflege angewiesen war, noch
ab, dann aber sagte ich meiner Heimat Lebewohl und ging,
wohin der Herr mich rief.
Nun begann für mich ein ganz anderes Leben als seither. Hier
kannte ich keinen Menschen. Welche Überwindung es mich
kosten mochte, soll sich ein vernünftiger Mensch selbst vorstellen.
Ich mußte mich hier den Launen einer Schwägerin unterwerfen,
die zwölf Jahre Klosterfrau war und sinnliche Liebe für Gottes-
liebe umgetauscht hatte, während ich das Gegenteil anstreben
wollte. Es war große Armut und Not bei meinen Verwandten, als
ich dorthin kam. Darum begann für mich wieder eine Zeit harten
Kampfes. In meiner Heimat hatte ich keine Nahrungssorgen,
meinen Verwandten daselbst konnte ich nützlich sein und meine
Schwägerin dort hatte mich sehr lieb gewonnen. Hier aber war
man mir abgeneigt, weil ich mich dieser Heirat so sehr widersetzt
hatte, und ich wußte auch nicht, wie ich mich ernähren sollte.

Einmal war nun meine Schwägerin wieder gar sehr gegen mich
aufgebracht, weil sie mich gern aus dem Haus gehabt hätte. Es war
der Vorabend vor Ignatius, wo ich in der Ignatius-Kirche läuten
hörte, als ich die Kinder zu Bett gebracht hatte. Ich eilte hin. Und als
ich eintrat in die Kirche, hörte ich in mir eine Stimme, die sprach:
„Hier will ich dich haben. Du sollst dich von jetzt an als Schutzkind
des heiligen Ignatius betrachten und nicht mehr als ein Schutzkind
des heiligen Antonius. Und gleich wie Ignatius sich um Christi Wil-
len den Zähnen wilder Tiere preisgab, so sollst du dich um Christi
Willen zerfleischen lassen durch die Zähne der Menschen.“

Von da an wußte ich nun, daß Gott mich hier haben wolle, und
zwar bei meinen Verwandten. Aber wie mich ernähren? Da hörte
ich wieder einmal die Stimme, die zu mir sprach: „Meine Tochter,
ich will, daß du bei deinen Verwandten bleibst. Ich werde für dich
sorgen, du sollst keinen Mangel leiden. Ich werde deine Verwand-
ten segnen, daß du zu leben hast, ja im Überfluß zu leben hast.“
Nun ließ ich alles über mich ergehen. Die Kirche und die heilige
Kommunion waren der Magnet, der mich beständig anzog.

So verbrachte ich manchmal einen ganzen Tag vor dem Allerheilig-
sten, wenn meine Verwandten, die meine Neigung kannten, mir
hier und da mal ein Vergnügen machen wollten. So verging ein
Jahr.
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Immer deutlicher ließ der Herr mich seine Nähe fühlen, und der
Umgang mit ihm wurde immer zutraulicher. Auf geheimnisvolle
Weise zeigte mir der Herr, welch tiefe Erniedrigung es für Ihn ist,
daß Er Sich täglich auf unseren Altären den Händen Seiner
Geschöpfe preisgibt. Und ich hörte die Worte: „Ich verlange mehr
Dank und Anerkennung von meinen Dienern.“ Ein anderes Mal
zeigte Er mir wieder Seine Freude, die Ihm von denjenigen berei-
tet wird, die Ihn würdig empfangen. Da sprach der Herr wieder:

„Siehe, jetzt habe ich dir dies Glück verschafft, sorge aber auch
dafür, daß es anderen ebenso zuteil werde. Gehe zu deinem
Bischof und sage ihm: Es sei mein Wille, daß die öftere Kommu-
nion überall eingeführt und gefördert werde.“

Ich erschrak, als ich diese Stimme hörte, denn ich war froh, doch
endlich einmal die beständigen Widersprüche meiner Vorgesetz-
ten los zu sein, und für mich hatte ich ja alles erreicht, was ich mir
wünschte, die tägliche heilige Kommunion, und jetzt mußte ich
fürchten, wieder mein Glück verlieren zu müssen.
So verging der Monat Mai, ohne meinem Beichtvater etwas davon
zu sagen. Als ich der letzten Maiandacht in einer Kirche beiwohnte,
war das Allerheiligste am Muttergottesaltar ausgesetzt. Ich kniete
noch davor und betete mit der ganzen Inbrunst meiner Seele. Aber
der Herr zeigte Sich unwillig. Um jeden Preis wollte ich nun wissen,
was die Ursache Seines Unwillens über mich sei, und erfuhr, die
Ursache sei die, daß ich mich so vor dem Leiden fürchte und Sein
Anliegen so geheim hielte vor meinem Beichtvater. Eine Angst
überfiel mich, daß mir eine leichte Ohnmacht kam. Von dort ging
ich in die Seminarkirche, da hörte ich zum zweiten Male die Worte:
„Du sollst nach N. gehen und deinem Bischof sagen, was ich
verlange.“
Jetzt sagte ich es aber meinem Beichtvater. Dieser lachte mich aus.
Am Fest des heiligen Antonius, (13. Juni), hörte ich nach der hei-
ligen Kommunion wieder die Worte: „Siehe, all deinen Undank
will ich vergessen, wenn du ganz über dich hinweggehst und
tuest, was ich dir sage.“ Jetzt suchte ich wieder meinen Beicht-
vater auf, und bat ihn unter Tränen, mir doch zu erlauben und die
Wege zu sagen, um zu meinem Bischof zu kommen. Dieser sagte:
„Das sind Schwächen, du bist krank.“ Und schickte mich zu
einem Arzt. Der Arzt sagte: „Du darfst nicht so lang beten und
mußt dem Beichtvater folgen“, und der Beichtvater verbot mir, ich
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dürfe von nun an nicht länger als in zwei heiligen Messen in der
Kirche bleiben.
Nun fühlte ich bald nach diesem Verbot eines Tages wieder, wie
nach der heiligen Kommunion mich diese unerklärliche Gewalt
überfiel, daß es mir war, als sei ich nicht mehr Herr über mich.
Aber ich sagte: „O Herr Jesus, wenn Du es bist, der alle meine
Sinne so fesselt, so muß ich Dir heute sagen, daß ich mich mit Dir
nicht abgeben darf, denn mein Beichtvater verbietet mir, länger zu
bleiben, als in zwei heiligen Messen, und wenn ich mich mit Dir
einlasse, dann vergesse ich den Gehorsam.“ Augenblicklich ver-
ließ mich die Gewalt und zog sich zurück.
Mein Beichtvater kam fort, und ich zog in einer neuntägigen Andacht
die liebe Muttergottes zu Rate, wen ich mir an seiner Statt wählen
sollte. Die liebe Muttergottes teilte mir mit, daß ich zu Pater Alphons
gehen solle. Als ich nun diesem von meinen übernatürlichen Dingen
gesagt hatte, wies er mich anfangs barsch ab. Später aber befahl er
mir, alles aufzuschreiben und ihm zu bringen. Dies tat ich auch meh-
rere Jahre hindurch, bis kurz vor dem Tod meines Bruders.
Die meiste Zeit, wo ich hier in Mainz zubrachte, hatte ich von
meiner Schwägerin viel zu leiden. Besonders in der letzten Zeit,
wo mein Bruder noch lebte, da war es fast nicht mehr auszuhal-
ten. Da war es nun, wo mein Beichtvater mir mehrmals sagte:
„Hab nur keine Angst, ich sorge für dich, du brauchst aus Mainz
nicht mehr wegzugehen.“
Und als ich einmal gar bitterlich bei ihm weinte, machte er
wirklich Anstalten, mich irgendwo, wahrscheinlich in einem Stift,
unterzubringen. Das war vor Weihnachten. Er hatte mir befohlen,
eine Zeitlang nach N. zu gehen, zu meinem Bruder, bis er die
Sache geordnet habe. Da ging ich eines Tages mit meinen zwei
Nichten zur heiligen Messe. Bei der Wandlung schaute mein Geist
statt der heiligen Hostie Christus, den Herrn, wie Er als Mensch
lebte, und Er sprach zu mir:

„Meine Tochter, ich will nicht, daß du aus dieser Stadt weggehst.
Auch sollst du in kein anderes Haus gehen, als da, wo ich dich
hingestellt habe. Ich will dich meine Absicht wissen lassen.
Siehe damals, als deine Schwägerin aus dem Kloster austrat, um
deinen Bruder zu heiraten, hat Satan Meiner sehr gespottet, weil
diese Klosterfrau seinen Versuchungen nicht widerstand. Ich will
ihm aber zeigen, was eine Jungfrau aushalten kann, die Mich liebt.
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Diese Klosterfrau hatte eine fromme Jugendzeit durchlebt, und
Satan brachte sie zum Fall. Dich habe Ich nun an ihre Seite ge-
stellt, denn Ich will sie retten. Auch habe Ich dich deswegen in
eine Wirtschaft geführt, um der Welt zu zeigen, daß man Mir
überall dienen und Mich lieben kann. Bleibe also, wo Ich dich
hingestellt habe. Wenn auch dein Bruder bald stirbt, so gebe Ich
dir die Versicherung, daß deine Schwägerin nicht mehr heiraten
wird.“
Dies sagte ich meinem Beichtvater. Dieser lachte mich aus, und sagte:
„Nun gut, so warte es doch ab, bis man dich hinausschmeißt.“

Einmal fragte ich nun den lieben Heiland, warum Er mir noch gar
nichts von Seinem Leiden mitgeteilt habe, während Er mich doch
sonst schon so vieles wissen ließ. Da sagte er mir: „Weil du noch
nicht darauf vorbereitet bist.“ Dies war etwa Eineinhalbjahr vor
dem Tode meines Bruders. Mein Beichtvater muß diese Worte
ausgelegt haben, als wolle der liebe Heiland ihm sagen, er soll
mich darauf vorbereiten. Denn lange Zeit erinnerte er mich in
jeder Beichte an das Leiden Christi, aber dies half wenig, weil mir
die Gnade noch innerlich fehlte.

Die härtesten Prüfungen hatte ich hier in Mainz durchzumachen
in den Jahren 1891 und 1892, nicht nur von meinem damaligen
Beichtvater, sondern auch von meiner Schwägerin. Im Winter
1891 glaubte man, jeder Tag sei der Todestag meines Bruders.
Seine Frau, die das friedliche, sorgenfreie Leben geopfert hatte,
um dieses kummervolle, sorgenschwere Eheleben einzutauschen,
stand nun an seinem Sterbebett, der noch die einzige schwache
Hoffnung ihres vermeintlichen Lebensglückes war, mit zwei
Kindern von fünf und sieben Jahren. Von allen Seiten drohte man
ihr, sie um die Wirtschaft zu bringen, womit sie doch ihr tägliches
Brot für die Kleinen verdienen mußte. Anstatt nun meinen armen
Bruder trösten zu können in seinen unsäglichen Schmerzen,
machte sie ihm noch am Sterbebett Vorwürfe, er sei selbst schuld
an seinem frühen Tod, und er habe sie jetzt mit ihren Kindern in
solches Elend gestürzt.

Man kann sich leicht denken, wie bei solchen Zuständen sich beide
gegen den mit jedem Tag näher rückenden Tod wehrten. Um kei-
nen Preis gab er sich dem Gedanken hin, er werde sterben. In sich
ganz zerfallen vor Kummer und Sorgen, Tag und Nacht von den
Schmerzen der Krankheit gequält, wußten beide ihre Ungeduld
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und ihre Abneigung gegen mich gar nicht genug auszulassen. Es
scheint, daß meine Schwägerin in jener Zeit, nach dem Tod ihres
Mannes, mich aus dem Haus schaffen wollte.
Kurz, wenn ich morgens aus der Kirche kam, da ging das Schimp-
fen und Schikanieren schon los und hörte erst auf, wenn die
Augen nachts vor 11 Uhr zufielen. Tränen waren mein Nachtgebet.
Ich dachte immer, wenn mein Bruder in diesem Zustand stirbt, ist
er unrettbar verloren, und deshalb redete ich beiden manchmal zu,
ob ich denn nicht einen Priester rufen dürfe. Aber da kam meine
Schwägerin ganz außer sich. Mein Bruder sagte aber dann, um
seine Frau zu beruhigen: „Ich gehe schon einmal in die Kirche und
werde auch beichten.“
Nun wandte ich mich in meiner Angst mit einer neuntägigen
Andacht an den heiligen Josef und empfahl ihm die Seele meines
Bruders. Und dank dem heiligen Josef, schon am dritten Tag sagte
meine Schwägerin, als ich von der Kirche heim kam: „Mein Mann
will beichten. Du kannst gleich hinüber ins Pfarrhaus gehen und
Herrn Kaplan rufen.“ Vorher war ich schon einmal heimlich zum
Pfarrer gegangen und hatte ihm gesagt, daß mein Bruder bald nach
Aussage des Arztes sterben solle, denn er hatte Lungensucht, und
ich bat ihn, einmal meinen Bruder zu besuchen und ihm zuzu-
reden, was er auch tat. Er wurde aber von beiden abgewiesen. Aber
jetzt wollte man den Priester rufen. Glücklich über solche Sinnes-
änderung, ging ich den Kaplan zu rufen, und so beichtete er die elf
Wochen, die er noch lebte, noch viermal und starb sehr erbaulich.
Er selbst sprach für sich die Sterbegebete.

In jener Zeit war es, wo ich einmal in der Kapuzinerkirche den Kreuz-
weg betete. Bei der 5. Station konnte ich nicht mehr weiter, weil ich
kein Gefühl mehr hatte. Mein Geist schien ganz versenkt in das
Leiden Christi, denn die Welt war meinen Sinnen wie entschwunden.
Ich sah den lieben Heiland auf mich zukommen mit einem schweren
Kreuz auf dem Rücken. Neben mir blieb er stehen, und ich schaute in
sein heiliges Angesicht, das mit dicken Schweißtropfen bedeckt zu
sein schien. Er blickte mich liebevoll an, und sagte:

„Meine Tochter, willst du Mir folgen?“ Ich zögerte und dachte
nach, was das bedeute. Er aber fuhr fort: „Wenn du Mir dienst,
wie bisher, so kommst du auch in den Himmel. Willst du Mir
aber Freude bereiten, so folge Mir auf dem Weg, den Ich dich
jetzt führen will. Ich verlange aber dazu deine Einwilligung.“
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Ich wußte gar nicht, was ich nur machen sollte. Ich fürchtete, ich
könnte getäuscht sein und doch wußte meine Seele, daß dies der
Herr, unser Gott sein müsse, der ihr Leiden anbieten wollte, die
ihr seither nie begegnet waren. So lag ich nachmittags von zwei
bis vier Uhr auf der Erde ohne Gefühl, bis die Kinder meines
Bruders mich aufsuchten. Bald darauf wiederholte sich dieselbe
Erscheinung, und jetzt sagte ich es meinem Beichtvater, welcher
mir zur Antwort gab: „Ja, den Willen Gottes müssen wir tun.“ In
der darauffolgenden Woche kam diese Erscheinung erneut. Und
nun sagte ich ganz entschieden:

„Herr, führe mich, wie du willst, und schicke, was du willst, ich will
dir folgen. Nur gib meinem unbeständigen Willen auch die Kraft,
alles zu ertragen, was noch Schweres über mich ergehen soll.“

Dies war nach Neujahr 1892, und nun kam nichts Besonderes vor,
so daß ich hätte denken können, dies könne ein anderes Kreuz
sein, als dasjenige, welches ich bis jetzt getragen hatte. Daß mein
Bruder starb und mir damit die Hoffnung auf eine weitere
Existenz hier in Mainz abgeschnitten wurde, war mir kein Kreuz,
weil ich sah, wie geduldig und gottergeben mein Bruder jetzt litt
und starb. Und für mich hatte ich ja meine ganze Hoffnung auf
Gottes Wort, das ich vor Weihnachten im Dom gehört hatte,
gegründet. So vergingen weitere zwei Monate.

Am Fastnachtssonntag kommunizierte ich wieder wie gewöhnlich
in der Kirche. Der Herr hatte aber an diesem Tag meine Seele so in
Besitz genommen, daß ich es gar nicht merkte, wie weit die Zeit
schon vorgerückt war. Plötzlich überfiel mich eine solche Gewalt,
daß ich gar nicht mehr Herr war über mich selbst. Mein ganzer
Körper wurde mit solcher Gewalt geschüttelt, daß meine Glieder
krachten, und ich war nicht imstande, mich auch nur im gering-
sten dagegen zu wehren. Dies mußte doch von Leuten gesehen
und den Patres im Kloster gemeldet worden sein, denn es kamen
zwei Patres und wollten mir behilflich sein, weil sie es wohl für
Schwäche hielten. Sie ließen mir Kaffee und ein Gläschen Wein in
die Kirche bringen, aber ich konnte vor lauter Schütteln nichts
davon zu mir nehmen. Und dabei sprach eine Stimme in mir:
„So wie in diesen Tagen die Kinder der Welt, die doch Glieder
Meines Leibes sind, diese Glieder nur gebrauchen, um Satan
damit zu dienen, so sollen deine Glieder zerrissen werden. Du
sollst Mich entschädigen, indem du mit Mir leidest.“
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Daraus erkannte ich aber, daß dies nichts Natürliches sein könne.
Als das furchtbare Schütteln immer wiederkehrte, sobald sich
diese Stimme hören ließ, wurde mir es unheimlich, und deshalb
fragte ich die beiden Patres nach meinem Beichtvater. Denn diese
Herren wußten ja gar nichts von mir und kannten mich nicht.
Aber mein Beichtvater ließ sich nicht sehen. Damit will ich nur
den Schmerz ausdrücken, daß er in den drei Jahren, seitdem ich
dieses Leiden an mir hatte, nichts mehr von sich hören und sehen
ließ. Nach drei Jahren starb er. Dieses Leiden wiederholte sich alle
Freitage der ganzen Fastenzeit und ebenso im Advent.

Anmerkung: Seit Fronleichnamsfest 1895 tritt das oben gemeldete
Leiden mit darauffolgender Ekstase auf: an allen Vigilien der gro-
ßen Feste unseres Herrn und der lieben Muttergottes bei letzteren
oft Schlag Mitternacht, an Festtagen der minder großen Feste im
Advent und in der Fastenzeit meist donnerstags, freitags und sams-
tags, zur Zeit der Priesterexerzitien jeden Donnerstag und Freitag,
an allen Freitagen des ganzen Jahres mit Ausnahme des Monats
November, bei der Ewigen Anbetung in meiner Pfarrkirche, am
letzten Tag des Großen Gebetes in der Stadt, am Portiuncula-Fest,
schließlich an Vigilien vom Fest der heiligen Familie, St. Peter und
Paul, der heiligen Magdalena und Clara, des heiligen Erzengels
Michael, Franz von Assisi, Johannes des Evangelisten, Johannes des
Täufers und St. Barbara.

Das Leiden ist charakterisiert durch einen dreimaligen auffallen-
den Ansturm, wo der ganze Körper geschüttelt wird wie ein Baum
im Winde und der Kopf von einer Seite zur andern heftig und
gewaltsam hin- und hergeschleudert wird. Wer es nur einmal
gesehen hat, kann leicht ermessen, daß nach einer so gewaltigen
Erschütterung des Gehirns der Mensch kaum fähig ist zu einem
vernünftigen Gedanken, geschweige denn zu einer wohlgesetzten
Rede. Der Erfahrung nach weiß man, daß, wenn der erste Sturm
vorüber ist, die beiden anderen ganz sicher darauf folgen und
unmittelbar nach dem dritten Anfall die eigentliche Ekstase
beginnt. Kaum eine Minute nach dem dritten Leidenssturm hat der
eben noch so sehr geschüttelte und gequälte Körper wieder seinen
normalen Zustand, die vollständige Ruhe und die volle Kraft der
Stimme, und sie fängt sofort an, ein Loblied zu singen. Da der drei-
malige Sturm mit Pausen von 20 Minuten, oft noch länger oder
auch mal kürzer, auftritt, so hat man Zeit, jemanden zu rufen, um
die Worte des Herrn aufschreiben zu können.



58

Das erste Mal, wo dieses Leiden mich in einer Mainzer Kirche über-
fiel, ließ mich eine mir unbekannte, mitleidige Dame nach Hause
fahren. Gott allein ist es bekannt, was ich in den drei letzten Jahren
vor dem Tode von P. Alphons († 1895) an meiner Seele unter seiner
Leitung gelitten habe wegen dieses übernatürlichen Leidens. Von
jener Stunde an verbot er mir, die Kapuziner-Kirche nochmals
aufzusuchen. Ich durfte sie nur betreten, wenn ich beichten ging.
Anstatt eines Wortes der Ermunterung, konnte ich hören: „Du bist
närrisch! Für was legst du denn den langen Weg in die Kirche hin?
Es ist der Teufel in dir. Pack dich aus meiner Kirche! Geh in deine
Pfarrkirche, denn von allen Seiten werde ich aufgefordert, dich aus
der Kapuziner-Kirche zu vertreiben.“ Das einzige, was mich noch
aufrecht hielt, war, daß Er mir den Auftrag gab, täglich zu kommu-
nizieren.
Nun ging ich in meine Pfarrkirche. Dort ging ich aber noch keine
vierzehn Tage hin, als mir die Pfarrkirche vom dortigen Pfarrer
gleichfalls verboten wurde. In der nächsten Beichte fragte ich wie-
der, wo ich denn jetzt kommunizieren solle, und er befahl mir, in
die S.-Kirche in Mainz zu gehen. Da ich noch nicht die Erfahrung
hatte wie jetzt, wo ich doch weiß, wie sich das Leiden entwickelt,
und ich zu Hause bleibe, wenn sich die Vorboten einstellen, so
war ich ganz untröstlich. Ich dachte nämlich, das Leiden werde
sich auch in der Kirche einstellen, und ich dort auch fortgeschickt
werde. Deshalb weinte ich eine ganze Nacht und beklagte mich
sehr beim lieben Heiland, und sagte ihm: „O lieber Jesus, wenn
ich nun dort auch noch fortgeschickt werde und ich Dich auch
noch lassen muß, so hab ich ja gar keinen Halt mehr!“ Nach Mit-
ternacht hörte ich die Stimme, die mir sagte:

„Steh’ auf und geh in die Kapuziner-Kirche, ich will für dich
sorgen, daß dir nichts mehr vorkommt.“
Da dachte ich bei mir, so will ich denn der Stimme so lange fol-
gen, bis ich zu meinem Beichtvater komme und ihn fragen kann,
was ich machen soll. Am folgenden Samstag sagte ich es meinem
Beichtvater, und er sagte dann ganz bewegt: „Ja, ja Kind, es ist
recht so, komm nur wieder in diese Kirche.“

Dies alles ist jetzt leicht niederzuschreiben, denn ich brauche
nicht erst Worte zu studieren, wie ich gestern im christlichen
Unterrichte gehört habe, daß es Leute gibt, die ganze Bücher zu-
sammenlügen und erdichten könnten. Auch ist es leicht zu lesen.
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Wer es aber liest, den bitte ich um sein Gebet, um Kraft für mich
Arme, denn meine inneren Leiden hören noch nicht auf. Ich bitte
aber auch alle Leser dieser Zeilen, wenn ähnliche Leiden über sie
kommen sollten, abzusehen von den Menschen und sich ganz allein
an Gott anzuklammern, der das arme Herz doch zur rechten Zeit zu
trösten weiß.

So verging das erste Jahr, ich durfte nichts mehr sagen, noch auf-
schreiben, und mußte diesen Geist als unecht verwerfen. Und um
meinen Geist ganz seiner Leitung zu unterstellen, nahm mein
Beichtvater am Dienstag in der Karwoche 1892 mir die Gelübde
der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams ab. Als ich an
jenem Tage heimkam von der Kirche, kniete ich vor einem Mutter-
gottesbild nieder und wollte meine Danksagung verrichten. Meine
Seele ward dabei in ihren Seelenbräutigam so verzückt, daß meine
Verwandten mich erst gegen Mittag fanden. Mein Kopf war auf
die Spitze eines Möbels gestützt, und in meinem Gesicht waren
Spuren zu sehen, daß ich hart gelegen haben mußte. Von jetzt an
war ich still und sagte nichts mehr von meinen Zuständen. Aber
wenn ich kommunizierte und die liebevolle Unterhaltung mit
meinem lieben, guten Jesus, der das einzige Zentrum meiner Seele
war, entbehren und mündliche Gebete verrichtete mußte, war
mein Schmerz unbeschreiblich groß.

Einmal kniete ich nun nach der heiligen Kommunion und war
voller Sehnsucht, mit dem Innigstgeliebten meines Herzens wie
früher in Wirklichkeit zu verkehren. Ich hätte so gerne Seinen
Herzenskummer geteilt, den Er mir schon so oft geklagt hatte
über den Undank so vieler Menschen, die Seine Liebe verachten,
und so kniete ich heftig und bitterlich weinend in der Kapuziner-
Kirche. So gern hätte ich Seine Liebe mit Gegenliebe erwidert.
Dies konnte ich jetzt nicht mehr, weil ich ja nicht mehr glauben
durfte, daß Er es ist, der Sich würdigt, bei einer armen Sünderin
Seine Freude und Seinen Trost zu suchen. Auf einmal sah ich aus
dem Tabernakel eine Gestalt kommen. Am ersten Stuhl blieb Er
stehen und schaute nach mir herüber, denn ich kniete ganz an der
Wand. Ich erkannte wohl den Bräutigam meiner einzigen Liebe
und bat und flehte: „O Herr, komm doch näher, komm an mein
Herz. Sieh, ich kann ja ohne Dich nicht länger mehr leben.“
Er aber blieb stehen und blickte mich traurig an. Nun erst sah
ich, daß ihm Hände und Füße gebunden waren. Ja, Sein ganzer
Leib schien in einem Fischernetz zu stecken. Die Erscheinung
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verschwand, ohne mir das Geheimnis zu erschließen, was dies
eigentlich bedeute.
So verfloß der Sommer, und ich betete wie die Kinder aus einem
Buch oder andere mündliche Gebete. Aber meine Seele war über-
aus unglücklich. Und wenn ich darüber meinem Beichtvater
berichtete, gab er mir zur Antwort: „Kind, du bist ganz verwöhnt.
Du meinst, immer Süßigkeiten haben zu müssen. Folg mir nur
schön, und du kommst gewiß in den Himmel.“
Es kam die große Gebetswoche im Juli. Als ich in meiner Pfarr-
kirche dem Großen Gebet beiwohnte, sah ich diese Erscheinung
wieder. Aber diesmal war sie näher bei mir. Heute aber bat ich
inständig, der Herr möge mir doch erschließen, was dies bedeute.
„Ach“, sagte ich, „mein lieber Jesus, bin ich denn schuld, daß Du
so gebunden bist? Nicht wahr, meine Sünden sind die Ursache
dafür? Meine Leidenschaften halten dich gebunden!“ Er aber
sprach: „Dein Beichtvater hat dies getan. Ja, es ist traurig, auch da
noch seinen Dienern nachstehen zu müssen, obwohl Ich eine Seele
schon jahrelang durch meine Einsprechungen und Erleuchtungen
an Mich gezogen habe.“
Danach sagte ich einmal zu meinem Beichtvater: „Ich fühle mich
unglücklich, weil ich mich beständig ängstige, ob ich auch die
Gelübde halten kann.“ Denn ich fühlte mich beständig innerlich
angetrieben, meinen Beichtvater zu bitten, daß ich ihm mitteilen
dürfe, was ich in der Großen Gebetswoche erfahren hatte. Da
ward er sehr ungehalten gegen mich, und sagte: „Gut, die Gelüb-
de sind von heute an wieder aufgehoben.“ Nun war ich aber noch
unruhiger: „Glaubst du denn“, schrie er mich an, „du hast einen
dummen Kaplan vor dir, der dir alles glaubt. Da müßte ich ja der
größte Esel sein, der auf der Welt herumläuft, wenn ich die Dinge
glauben wollte, die du mir erzählst. Nein, ich glaube gar nichts
mehr. Kein Wort will ich mehr hören, und wenn dir dies nicht
recht ist, so gehe doch zu einem anderen Beichtvater.“
Sechs Jahre zuvor hatte mir derselbe Beichtvater unter Gehorsam
befohlen, nichts zu verschweigen von meinen übernatürlichen
Gnaden, ihm stets alles aufrichtig zu sagen, und weil ich im Beicht-
stuhl nicht alles sagen konnte, befahl er mir, es aufzuschreiben und
es ihm zu bringen. Und wenn es noch so schlecht geschrieben
wäre, weil ich meistens bei der Nacht und im kalten Zimmer
schreiben mußte und mich deswegen entschuldigte, sagte er jedes-
mal beruhigend: „Kümmere dich nicht darum, ich kann es lesen.“
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Aber welche Verdemütigungen er damit zu verbinden wußte, ist
gar nicht zu beschreiben. Nur einmal ließ er mich ins Sprech-
zimmer kommen, und da sagte er:
„Du brauchst gar nicht ängstlich zu sein, es ist der liebe
Heiland. Der Herr hat das Schwache erwählt, um das Starke zu
beschämen.“
Nachdem aber dieses auffallende Leiden eingetreten war, verän-
derte derselbe Beichtvater, ohne zu prüfen und ohne Bedenken,
seine Verhaltensweise zu mir und sagte, er glaube jetzt nichts
mehr. Drei Jahre hatte ich dies Leiden schon, als der Beichtvater
ganz plötzlich starb.
Im ersten Jahr hatte er gesagte, es sei der Teufel. Aber er tat nichts,
um zu untersuchen, ob es denn so sei. Im zweiten Jahr sagte er, es
sei „selbstgemachtes Zeug“ und zuletzt behauptete er, es sei
„Krankheit und Hysterie“. Es ist nicht zu beschreiben, welche
inneren Beängstigungen ich schon deswegen ausgestanden habe.
War ich krank, was infolge des vielen Kummers öfters vorkam,
ließ er keinen Priester zu mir ans Bett kommen, auch haben meine
Verwandten vergeblich meine Bitten vorgetragen, beichten zu
dürfen. Besonders war dies einmal der Fall in der Adventszeit, wo
ich mehrere Male ins Kloster schicken ließ, er aber antwortete: „Es
kommt keiner.“ Und doch kann ich dem lieben Gott nicht genug
danken, daß Er mir gerade diesen klugen, in der Seelenleitung so
umsichtigen Beichtvater gegeben hatte. Niemals ließ Gott zu, daß
ich ihm gegrollt hätte, wenn auch manchmal ein kleiner Unwille
mich überkam, so klagte ich mich sogleich darüber an.
Wenn mir ja der Gedanke kam, meinen Beichtvater zu verlassen,
so wies mich der Herr immer gleich zurecht. Einmal kam mir
auch der Gedanke, ich würde nichts verlieren, wenn ich mal bei
einem anderen beichten ging. Denn so gut, wie du es jetzt hast,
dachte ich, kannst du es überall haben. Doch betete ich inständig
um Erleuchtung, daß, wenn es Gottes Wille nicht wäre, er mich
zurechtweise. So kam der Samstag, wo mein Beichtvater am Mut-
tergottesaltar die heilige Messe las, welcher ich beiwohnte.

Bei der heiligen Wandlung ging ein solcher Glanz von der hei-
ligen Hostie aus, daß mein Beichtvater ganz von diesem Glanz
umgeben war, er stand ganz in dem Glanz.
Das war für mich das Zeichen, daß er nicht unrecht an mir gehan-
delt hatte, sondern daß seine Seele ganz in Ordnung sei, und ich
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staunte. Bei der heiligen Kommunion, als er kommunizierte, sah
ich den lieben Heiland statt der heiligen Hostie, und ein Glanz
ging von ihm aus, und ein Strahl davon traf auch auf mich, der
mich so anzog, daß er mich gleichsam durch dem Priester und N.
in sich zog, und wir alle drei in ihm verschmolzen. Das war dann
für mich das Zeichen, daß ich auch weiterhin durch ihn muß
geleitet sein.
Ein anderes Mal, nachdem ich viel von ihm auszuhalten hatte,
war ich wieder in der Kirche, als er eine heilige Messe las. Bei der
heiligen Opferung opferte ich mich mit dem Priester auf, und wie
ich dies so tun wollte, da erhob sich zwischen dem Altar und mir
eine dunkle Wolke, als wenn Nebel vor die Sonne tritt und sie
verfinstert. Ich erschrak, weil ich meinte, ich sei im Stande der
Ungnade. Diese Erscheinung dauerte bis nach der Kommunion.
Ich bat lange darum, der Herr möge mir doch erklären, was das
bedeute. Und der Herr sagte, Er wolle mir nur sein Mißfallen
darin zeigen, daß mein Beichtvater mich so ganz ohne Schutz und
Hilfe lasse und er deshalb auch nicht teilnehme an den Gnaden,
die Er mir gebe.
Ein anderes Mal war mir geraten worden, ihn zu verlassen, weil
man sagte, es wäre besser, wenn ich in den übernatürlichen Din-
gen eine Leitung hätte. Mein Inneres aber sagte mir: „Bleibe!“
Während der heiligen Messe auf Portiuncula sah ich eine ganze
Schar Heiliger. Sie zogen in Prozession an mir vorbei und jedes
hatte ein prächtiges Blumenbukett in der Hand von den verschie-
densten Blumen. In der Mitte lag ein Zettel darauf, auf welchem
der Name meines Beichtvaters stand „Durch N.N.“ und es wurde
mir bedeutet, daß sie alle durch ihn die ewige Seligkeit erlangt
hätten. Daraufhin entschloß ich mich, bei ihm zu bleiben.

Anmerkung: Erst Mai 1897 erfuhr die Schreiberin durch eine ihr
befreundete Person, welche mit Pater Alphons viel verkehrte, und
der er die Aufzeichnungen, die er sich von Barbara machen ließ,
sehr oft zum Lesen gab, daß Pater Alphons sich häufig folgender-
maßen äußerte:

„Das Mädchen ist doch so einfach und anspruchslos und macht
so gar nichts aus sich, und ich demütige sie immer so sehr, und
doch kommt sie immer von neuem wieder, es muß doch was
dran sein. Auch ist es sehr zu verwundern, daß sie dabei ein so
sehr tätiges Leben führt.“
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Der liebe Gott ließ es nicht zu, daß mein Beichtvater starb, bevor er
seine Meinung ausgesprochen hatte. Einige Monate vor seinem
Tod ließ er mich ins Sprechzimmer kommen und sagte: „Nun habe
ich dich lang genug geprüft, jetzt ist es genug. Wenn du etwas hast,
so sage mir es. Aber laufe nicht mehr sonst herum. Und mit dem
Übernatürlichen, das kann ich halt auch nicht wissen.“ Von dort an
war er nicht mehr so grob, und als ich im Advent wieder krank
war, kam er selbst und nahm mir die Beichte ab, wie mir eine inne-
re Stimme einige Zeit vorher schon gesagt hatte.
Nun frage ich, kann sich der Mensch bei all seinem guten Willen in
seinem heiligen Glauben so täuschen? Die heilige Kirche lehrt, daß
niemand sagen kann „Herr, Herr“, außer im Heiligen Geist. Und
der heilige Paulus sagt: „Prüfet die Geister, was gut ist, behaltet.“
Was mich in allen Leiden aufrecht hielt, war, daß ich sah, wie mich
der liebe Gott gleichsam an der Hand führte, all die Worte und
Verheißungen in Erfüllung gehen ließ, die Er mir gegeben, und die
ich mit Augen sehen und mit Händen greifen konnte. Ich habe
schon oben gesagt, daß Er mich zu Haus schon jahrelang auf-
forderte, um die öftere heilige Kommunion zu bitten, und in den
letzten Jahren noch zudem verhieß, daß ich diese Gnade noch
erlangen werde, aber nur dann, wenn ich meinen Willen Seinem
göttlichen Willen ganz unterworfen haben werde.
Als mir gesagt wurde, daß ich mich von jetzt an als Schutzkind des
heiligen Ignatius betrachten solle, war es sehr fraglich, ob mein
Bruder, der damals die Bierwirtschaft in der Neutorstraße in Mainz
hatte, immer in der gleichen Pfarrei bleiben werde. Denn er war nur
Pächter und konnte als solcher alle sechs Monate in ein anderes
Stadtviertel versetzt werden. Darum kann es nur Gott sein, der alles
so gelenkt hat. Er allein weiß unsere Wege zu leiten. Und es hat den
Anschein, als ob ich wirklich in dieser Pfarrei bleiben werde, denn
das Lokal kann jetzt nicht mehr von unserem Pachtherrn gekündigt
werden, weil er selbst das Haus angekauft hat, und jetzt sind wir
schon elf Jahre da. Ferner sagte mir jene Stimme:

„Bleibe, wo ich dich hingestellt habe. Ich will deine Verwand-
ten segnen, daß du im Überfluß sollst zu leben haben.“

Wollte man dann behaupten, so was könne man sich einbilden. Ja,
einbilden können sich's die Menschen, aber ausführen kann es nur
der liebe Gott. Und er hat es ausgeführt. Denn während meine
Schwägerin im ersten Jahr vor der Verheißung 700 Mark zusetzen
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mußte, konnte sie im folgenden Jahr schon 500 Mark auf die Spar-
kasse tragen und jährlich mehr.

Die Stimme, die in mir spricht, sagte ferner: „Deine Schwägerin
heiratet nie mehr. Bleibe bei ihr, denn ich will sie retten und der Welt
zeigen, was eine Seele erträgt, die mich liebt.“ Wie hat sich dieses
bewährt! Mein Beichtvater sagte einige Male in der Zeit, wo sie noch
so sehr gegen mich war, „sie heiratet wieder, du wirst sehen.“ Mehr
als zehn bis fünfzehn Freier waren schon da, aber jetzt ist Ruhe
eingekehrt, weil jedermann ihren entschiedenen Charakter kennt. Ja,
einbilden können wir's uns, aber ausführen kann es nur der liebe
Gott. Als mein Bruder an der Influenza erkrankte, sah ich in der
Ignatius-Kirche bei der heiligen Wandlung, wie ein Engel etwas in
den Kelch hineinlegte. Ich fragte den lieben Heiland, was dies zu
bedeuten habe, und erfuhr, es sei das Opfer des Lebens meines
Bruders, und es ging in Erfüllung, zwei Jahre später.
Als mein Beichtvater meiner Schwägerin gesagt hatte, er ließe sich
nie mehr überführen, es sei nur Einbildung von mir oder der böse
Feind, da beklagte sich meine Schwägerin mit Entschiedenheit,
daß ich so manche Stunde mit diesem Leiden versäume, beson-
ders in der Advents- und Fastenzeit, und wenn sie etwas an mir
merkte, fing sie an zu toben, daß ich mir nicht mehr zu helfen
wußte. Sie sagte, sie könne so etwas in ihrer Wirtschaft nicht brau-
chen, sie brauche solches dummes Zeug nicht zu dulden, wenn
auch die Geistlichen nichts darauf gäben. Wie oft mußte ich die
Worte von ihr hören: „Pack dich aus dem Haus, denn du
verdienst nicht das Wasser, das du trinkst.“ Und doch war der
Segen Gottes so sichtbar in der Familie, daß es, während es früher
immer rückwärts ging, es nun beständig aufwärts ging.

Am 1. Freitag im Advent wurde mir gesagt, daß kein Priester an
mein Bett kommen werde, und ich müsse fünf Wochen zubringen
ohne die heilige Kommunion. Und so war es auch, denn ich war
krank und konnte nicht in die Kirche. Alles Bitten war vergebens,
und kein Priester kam an mein Krankenbett.

Am letzten Freitag im Advent sagte die Stimme: „Bis übers Jahr hin,
bis es Weihnachten wird, werde ich deine Schwägerin und deinen
Beichtvater überführen.“ In diesem Augenblick sah ich meine
jüngste Nichte, damals sieben Jahre alt, ein liebliches, blühendes
Mädchen, auf der Totenbahre liegen, ganz weiß gekleidet und mit
Blumen bedeckt. Meine andere Nichte sah ich zum Altar treten mit
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einem sehr anständigen jungen Mann, um sich trauen zu lassen. Als
ich mich nach meiner Schwägerin umschaute, sah ich sie nicht, und
hörte die Worte: „Bei dieser Nichte wirst du bleiben.“
Wenn ich im Laufe jenes Jahres an die Erfüllung dieser Verhei-
ßung dachte, mußte ich weinen, denn dieses Mädchen war mein
und seiner Mutter Augapfel. Und wirklich: Zehn Tage vor Weih-
nachten kam sie aus der Schule und klagte über Kopfschmerzen.
Der Arzt erklärte es für Influenza, und es war Hirnentzündung
dabei, und drei Tage vor dem Weihnachtsfest wurde sie begraben.
Nun war meine arme Schwägerin überführt, aber mit welchem
Verlust. Sie stand das Jahr vorher an meinem Bett, als ich es ihr
sagte, daß ich ihren Liebling so gesehen hätte. Als ich es aber
meinem Beichtvater mitteilte, daß jetzt das eingetroffen, was ich
letztes Jahr ihm gesagt, antwortete er mir: „Wenn man dem Esel
ein Buch vorlegt, trifft er auch manchmal einen Buchstaben ,a’
oder ,i’.“ Deshalb glaube ich ganz fest, daß der liebe Gott meinen
Beichtvater zu sich nahm, weil er es nie zugegeben hätte, daß
jemand ein Wort erfahre.
Vor sieben Jahren wurde ich einmal nach A. gerufen, weil man
dort in der Familie meines Bruders ein neugeborenes Kind erwar-
tete. Er hat eine Bäckerei und mehrere Dienstboten, da sollte ich
den Laden versehen, bis seine Frau wieder gesund sei. Sie hätten
es gar gerne gehabt, daß ich nicht so früh in die Kirche gegangen
wäre, weil gerade um diese Zeit im Laden am meisten zu tun war.
Ich wollte aber doch kommunizieren, und da mußte ich früh in
die Kirche, denn sonst wurde keine Kommunion ausgeteilt. Ich
war schon mehrere Wochen da, und das Kind war noch nicht zur
Welt gekommen, und ich mußte oft hören, das viele Kommunizie-
ren sei nicht gut, weil man wußte, daß ich deswegen so früh in die
Kirche ging.
Einmal kam ich heim, da fielen mich beide an. Mein Bruder sagte:
„Eben haben wir von dir gesprochen, du bist mir wirklich ein
Rätsel. Du liefst von zu Haus weg und kümmerst dich gar nicht
um dein späteres Schicksal. Du sorgst nicht für dein Fortkommen,
ich glaub, du bist nicht recht gescheit.“ Dabei blickten sie beide
mir prüfend in die Augen, um die Narrheit herauszulesen. Dies
schmerzte mich sehr, denn ich wußte, daß ich um mein Glück
kommen sollte, um die heilige Kommunion.
Weil ich nun dachte, sie könnten am Ende recht haben, so ging ich
an demselben Tag noch fünf Stunden von dort in meine Heimat,
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um das Verlangen nach der heiligen Kommunion zu unterdrük-
ken, weil ich meinte, ich könnte mich am End daran gewöhnen,
denn in meiner Heimat war kein Priester. Als ich aber fünf Tage
dort war, zog mich eine solche Gewalt wieder nach A., daß ich in
der Nacht aufbrach und zurückging. Am andern Morgen bei der
heiligen Kommunion belohnte mir der Herr mein Verlangen nach
ihm und half mir alle Schwierigkeiten überwinden, wie sehr Er
verlangt, daß wir ihn oft empfangen. Als ich von der Kommunion-
bank zurückgekehrt war, sagte eine Stimme in mir: „Geh hin und
sage deiner Schwägerin, daß sie bald von ihren großen Beschwer-
den befreit werde. Sie werde einen kräftigen, gesunden Knaben
gebären, den er aber bestimmt habe, dereinst Priester zu werden.“
Und als ich den ganzen Tag zögerte und nichts sagen wollte, wurde
ich am Abend, wo ich eine Muttergottes-Gnadenkirche besuchte,
noch einmal dazu aufgefordert. Die liebe Muttergottes sagte:
„Was hat dir mein Sohn aufgetragen? Warum befolgst du es
nicht? Geh nur hin und sag es deiner Schwägerin.“
Als ich heimkam, saß meine Schwägerin da und weinte. Sie hatte
mein Gebetbüchlein in der Hand, in dem ein Brief meiner Kloster-
schwester lag, den sie eben gelesen hatte. Sie blickte mich an und
sagte: „O glückliche Seelen, die ihr seid, du und Marie.“ Ich ging zu
ihr hin und sagte, da die liebe Muttergottes sie selbst schon unter-
dessen umgestimmt hatte: „Sei zufrieden, auch dich hat der liebe
Gott gerade so gern. Er läßt dir sagen, daß du bald entbunden wirst
von einem gesunden, kräftigen Knaben, der aber einst Priester
werden wird.“ Dies Kind kam am anderen Morgen zur Welt und ist
jetzt acht Jahre alt.
Sein Vater erzählte mir an Ostern, daß er alle Freude an ihm habe,
er sei in der Schule der fleißigste Schüler und brächte die besten
Noten heim. Ein anderes Mal, als ich betete für meine Verwand-
ten, wurde mir mitgeteilt, daß meine beiden Schwägerinnen in
andern Umständen seien, aber daß die in A. sterben würde, wenn
sie noch einmal gebären werde. Und es war so. Voriges Jahr
brachte sie ein totes Kind zur Welt und starb bald darauf. Dieses
Jahr (1896), als ich nach einem Besuch von A. zurückfuhr, weinte
mein Bruder noch auf dem Bahnhof bei mir und sagte:

„Hätte ich dir doch damals geglaubt, als du mir sagtest, ich solle
mit meiner Frau ein jungfräuliches Leben führen, was hätte ich
jetzt ein schönes Leben. Aber jetzt ist es geschehen.“
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Erwähnen will ich noch, was ich von meinem Vater erfuhr, weil
ich daraus lernte, wie beharrlich man beten müsse: Mein Vater
war schon dreizehn Jahre tot. Die Mutter und wir Kinder hatten
immer große Angst, ob er wohl gerettet sei, weil er so dem Laster
der Trunksucht ergeben war. Er erkrankte an Lungenentzündung
und starb schnell, doch versehen mit den heiligen Sterbesakra-
menten. Wir waren immer so ängstlich, ob er zur himmlischen
Gnade gekommen sei. Die Mutter betete jeden Abend mit uns für
den Vater. Auch im Sommer, bei der strengsten Feldarbeit, durf-
ten wir Kinder nicht eher schlafen gehen, bis wir mit ihr für den
Vater den Rosenkranz gebetet hatten.

Wir Kinder wuchsen heran, und ich hatte unterdessen schon den
Entschluß gefaßt, nicht in den Ehestand zu treten und mein Leben
Gott zu weihen, als im Jahre 1873, mehrere Stunden von meiner
Heimat entfernt, die erste Mission, die ich erlebte, abgehalten
wurde. Ich war damals an 27 Jahre alt. Ich erbat mir von meiner
Mutter die Erlaubnis, sie mitzumachen, und auch von meinem
Beichtvater bekam ich Erlaubnis, während der Mission täglich die
heilige Kommunion zu empfangen. Ich war voller Freude. Um ja
meiner Mutter nicht lästig zu fallen, bat ich sie um 18 Kreuzer und
einen Laib Brot. Ich hielt mit großer Innigkeit die Mission mit
und weinte und betete unaufhörlich für meinen Vater. Ich hatte
eine solche Gabe der Tränen in jener Zeit, daß ich täglich zwei
Taschentücher durchnäßte. Obwohl ich bei Verwandten hätte
übernachten undessen und trinken können, schlug ich dies alles
aus, und lebte wirklich nur von Wasser und Brot, volle sechs Tage
lang.

In der Nacht vor dem Schluß der Mission nahm ich mir vor, in der
Kirche vor dem Allerheiligsten Sakrament zu bleiben, um die gan-
ze Nacht zu beten und zu weinen. Ich verbarg mich in einem Stuhl.
Es bemerkte mich auch niemand, und die Tür wurde verschlossen.
Es war die Woche vor Allerheiligen und schon bitter kalt. Aber wie
es mir scheint, verlangte der liebe Gott dies Opfer nicht von mir,
weil Er nie mehr fordert, als die Kräfte reichen. Gegen 11 Uhr
nachts hörte ich auf einmal Tritte kommen und die Schlüssel
rasselten. Schnell schlüpfte ich wieder in meinen Winkel, aber zu
meinem höchsten Leidwesen kamen die Leute gerade auf mich zu
und stießen laute Schreie aus in der Meinung, es sei ein Gespenst
und liefen der Kirchentür zu. Es war der Glöckner, der mit zwei
Mädchen gekommen war, um noch einen Kranz an ein Bild zu
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hängen. Dieser faßte den Mut, noch einmal nachzusehen, und rede-
te mich an. Ich sagte zur Ausrede, ich wolle niemand belästigen mit
Übernachten und wolle deshalb in der Kirche bleiben. Der Mann
sagte, es sei zu kalt, er werde mir schon für eine Logie besorgen.
So mußte ich mit ihm eine längere Strecke durchs Dorf laufen, aber
es war nirgends Platz.
Ich versetzte mich im Geist zur heiligen Familie nach Bethlehem,
wo sie abgewiesen wurde, denn wie dort hieß es überall: „Nein,
kein Platz hier!“ Endlich erbarmte sich ein Mann und sagte: „Nun,
wo meine andern Kinder sind, kann auch diese noch unterkom-
men. Komm nur.“ Ich trat in ein Kämmerchen, wo wir zu dritt auf
einem Lager lagen. Ich konnte aber nicht schlafen. Um die Mitter-
nachtsstunde sah ich auf einmal, als wenn eine Gestalt zur Tür
hereinkäme und auf mich zu trete. Es war die liebe Muttergottes in
einem weißen wallenden Gewand. Mit der rechten Hand machte
Sie mir einen Zeigefinger, und ich erinnerte mich gleich, was Sie
damit meinte, denn ich hatte ihr versprochen, jeden Abend den Ro-
senkranz vor dem Heiligsten Sakrament für meinen Vater zu be-
ten, was ich an jenem Abend unterlassen hatte, weil ich dachte, ich
könne es nachts tun, und fing deshalb gleich an zu weinen, weil
ich verstand, was Sie meinte. Sie aber deutete mit der linken Hand
in eine Entfernung. Ich schaute ihrer Hand nach, und schaute in
eine weite Wildnis.
Später wurde mir zu wissen gegeben, was diese Wildnis bedeutete.
Weil mein Vater nämlich gar zu gern in lustiger Gesellschaft sich
aufhielt, und sein Geld im Jubel verpraßte, mußte er so viele Jahre
lang in der Einsamkeit schmachten. In dieser Wildnis war nichts zu
sehen als hie und da ein Dornenstrauch. Hinter einem solchen
Dornensträuchlein sah ich meinen Vater ganz nackt bis an die
Lenden. Seine Farbe war eine bläuliche Totenfarbe, und die ganze
Haut war ein Flecken am anderen, der eine größer, der andere
kleiner. Die Hände hatte er fest ineinander gefaltet, wie gezwängt,
und war abgemagert wie ein Totengerippe, wenn die Haut noch
darüber ist. Ich erkannte ihn nur noch an seinen Zügen und an
seinem Lockenhaar. Er sah mich so bittend an, daß ich weinte bis
in den Tag hinein.
Am Morgen fragte man mich, warum ich so geweint hätte, aber ich
verriet nichts, sondern suchte in aller Frühe einen Priester auf.
Diesem erzählte ich sofort meine Erscheinung. Er war sehr gerührt
und sagte, das dürfe ich schon meiner Mutter sagen, und wir
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sollten für meinen Vater, der viel zu leiden haben müsse, etwas
tun, besonders heilige Messen lesen lassen. Zum Schluß gab er mir
als Priester die Versicherung, daß mir der liebe Heiland – wenn ich
so fortfahre wie bisher – an einem Tag, wo die Gnaden recht reich-
lich flössen, auch zeigen werde, ob mein Vater erlöst sei oder nicht.
Wir ließen fünfundzwanzig bis dreißig heilige Messen lesen, und
jedes Jahr hielt ich sehr strenge Fasten in der Allerseelenoktav bei
Wasser und Brot, daß meine Kräfte ganz erschöpft waren, weil ich
dabei streng arbeiten mußte. Trotz all der Tränen, die ich geweint,
trotz all der Hitze der Feldarbeit, die ich ertrug, und ihm aufopferte,
erfuhr ich nichts.
So mußte ich von der Mission an noch zwölf Jahre für ihn bitten,
also fünfundzwanzig Jahre waren verflossen seit dem Tode meines
Vaters, und nur einmal hatte ich in der Zwischenzeit einen Trost. Dies
war vom 16. bis 18. Juli, wo der heilige Vater Pius IX. ein Jubiläum
feierte und ein vollkommener Ablaß gewährt wurde. Ich ging in eine
andere Kirche, um die heiligen Sakramente empfangen zu können.
Eine sehr fromme Jungfrau schloß sich mir an und wir beteten und
flehten bis ein Uhr nachmittags. Die Kirche war längst leer. Auf
einmal sah ich vor mir zwei Gestalten: Die selige Maria Margareta
Alacoque und die liebe Mutter Gottes, die vor dem lieben Heiland
knieten, gerade so wie wir zwei. Die liebe Mutter Gottes sagte zu
Ihrem Sohn: „Mein lieber Sohn, gewähre ihr doch die Bitte und zeige
ihr ihren Vater.“ Der liebe Heiland saß auf einem gar wunderschönen
Thron und schaute gar freundlich auf die beiden herab, und Er
lächelte über die Bitte Seiner Mutter, und sagte, indem Er das Haupt
schüttelte: „Die soll sich an ihre Sünden erinnern.“ Dabei aber sah ich
im Hintergrund weit, weit hinten, vor mir meinen Vater, und das war
für mich das Zeichen, daß ich noch viel beten müsse, bis er erlöst sei.
Ich stand in der Mitte, vor mir die liebliche Erscheinung und weit,
weit hinter mir meinen Vater. Dies war das Zeichen, daß ich ihn noch
befreien könne, daß es aber noch lange dauern werde, bis er zur seli-
gen Anschauung würde übergehen.
So vergingen weitere zwölf Jahre, und ich kam nach Mainz. Als ich
die neun ersten Josefs-Mittwoche wieder mit großer Innigkeit abge-
halten hatte, und an jedem meinen Vater empfahl, und den Herrn
beständig daran erinnerte, daß das Wort des Priesters im Beichtstuhl
Sein Wort sei, also Er mir das Versprechen gegeben habe, daß ich
noch bei Lebzeiten erfahren werde, ob mein Vater erlöst sei, kniete ich
am letzten Mittwoch lange, Stunde um Stunde, und weinte und
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flehte, bis es zehn Uhr war, und sagte: „Heute gehe ich nicht eher aus
dieser Kapelle, bis ich erfahren habe, ob mein Vater erlöst ist.
Gewähre mir doch die Gnade. Liebe Mutter, um Deiner Schmerzen
willen, und du, heiliger Josef, um deiner Betrübnis willen und um all
der Liebe willen, die dein göttlicher Pflegesohn dir erwiesen, müßt ihr
mir diese Gnade gewähren, denn ich bin auch das Kind meines
Vaters, und ich weiß, welche Peinen er erleidet. Ich gehe nicht von
dieser Stelle, bis er befreit wird.“
Ich opferte unaufhörlich das kostbare Blut und alle heiligen Messen
und Kommunionen für ihn auf. Auf einmal sah ich meinen Vater
auf mich zukommen, aber nicht mehr wie vor zwölf Jahren, abge-
magert und bleifarben. Er war so schön, so jugendlich, so vollkom-
men am ganzen Körper und streckte mir die Arme entgegen, als
wolle er mich umfassen. Nur an seinen Zügen und an seinem
Lockenhaar konnte ich ihn wiedererkennen. Doch war seine Haut-
farbe gelb, wie Wachs, auch fehlte ihm die Frische, und sein Blick
war nicht ganz fröhlich, er hatte noch etwas Trauriges in seinem
ganzen Wesen. Ich sagte dies meinem damaligen Beichtvater, so
hätte ich meinen Vater gesehen. Er wies mich ganz derb ab und
sagte, solche Dinge könne er nicht beurteilen. Ich war sehr unglück-
lich, und weinte die ganze Woche, weil ich dachte: „Wie kannst du
arme Sünderin dir einbilden, du hättest eine Arme Seele befreit,
wenn ein so frommer Priester und Ordensmann davon nichts
weiß.“ Denn ich meinte, das könne jedem Menschen vorkommen.

Bei meiner nächsten Beichte sagte ich ihm, ich sei tief beschämt
über die Worte, die er mir gesagt, und ich wisse nicht, ob ich noch
weiter für den Vater beten solle, und jetzt erst erzählte ich ihm den
Vorgang vor zwölf Jahren. Darauf sagte er mir: „Du brauchst nicht
zu zweifeln, daß es solche Dinge gibt in unserer heiligen Kirche.
Ich bin aber noch ein junger Priester und mir ist solches noch nicht
vorgekommen, aber nachdem, wie du mir die Erscheinung
beschreibst, mußt du annehmen, daß deinem Vater noch das Kleid
der Glorie fehlt. Du mußt also noch beharrlich beten, und ich ver-
spreche dir, die ganze Woche dieses Anliegen in meiner heiligen
Messe auch vorzubringen.“
So vergingen wieder acht Tage. Am ersten Sonntag ging ich früh in
die Kirche und hörte alle sieben heiligen Messen, die an jenem
Morgen gelesen wurden und betete unaufhörlich für meinen
Vater. Nach der heiligen Kommunion rang ich mit dem lieben Hei-
land, und hielt ihn krampfhaft umfesselt. Damals hatte ich noch
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gar oft die große Gnade, Seine Nähe nicht nur zu fühlen, sondern
Ihn auch zu schauen in sichtbarer Gestalt mit meinem geistigen
Auge. Ich hielt Ihn so fest und sagte: „Ich laß Dich heute nicht
gehen. Du mußt mir meinen Vater in den Himmel führen.“ Bei der
letzten heiligen Messe fühlte ich einen solchen großen Schmerz in
meiner Brust, ob von der übergroßen Anstrengung oder von einem
geistigen Leiden, das ich für meinen Vater noch aushalten mußte.
Als der Priester bei der heiligen Wandlung die Hostie emporhob,
sah ich auf einmal auf der rechten Seite meinen Vater an den Altar
treten, und so blieb er neben dem Priester stehen bis zur Kommu-
nion. Als der Priester kommunizierte, sah ich meinen Vater in der
heiligen Hostie, die der Priester empfing, verschmelzen. Die heilige
Hostie und mein Vater waren verschwunden, und ich hatte eine
solche überirdische Freude, ein solches Wonnegefühl, mit der
Überzeugung, daß in diesem Moment mein Vater aufgenommen
wurde in die himmlische Glorie, daß ich nicht daran zweifeln
konnte.
Das ist mein Leben und einige Gnaden, die ich glaube, daß der
liebe Gott sie in mir gewirkt hat, um mir zu zeigen, wie wenig ich
getan, und wie vieles Er; wie wenig Er verlangt und wie viel Er
gibt für das Wenige, das wir tun. Ich stelle alle Worte, die ich
geschrieben, unter das Urteil derer, die dieses von mir verlangt
haben. Finden sie nichts darin, das anderen Seelen nützen könnte,
so werden sie diese Schrift vernichten.
Als ich heute frühmorgens nach der heiligen Kommunion meine
Danksagung verrichtete, und ganz besonders dem Heiligen Geist
für all die Gnaden dankte, und dem lieben Heiland, daß Er mich
ganz besonders dem Heiligen Geist übergeben habe, um Ihn ganz
besonders zu verehren und anzubeten, brachte ich Ihm neben
anderen Danksagungen meine Schrift zum Opfer dar, und dankte
Ihm für die liebevolle Leitung während des Schreibens – weil es
mir oft vorkam, als stehe jemand neben mir und diktiere mir die
Worte, denn ich brauchte gar nicht nachzudenken – und bat Ihn
um Seinen Segen dafür.
Da hörte ich in meinem Innern die Worte: „Beunruhige dich jetzt
nicht mehr und habe keine Angst, ob sie Anerkennung finde oder
ob die Schrift verworfen werde. Ich sage dir, daß sie nicht
verworfen wird, denn man wird nicht die Hand beachten, durch
die die Gabe gereicht wird, sondern man wird auf Den schauen,
von dem sie ausgeflossen. Sage N., es sei besser, wenn die Schrift
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zusammen gedruckt werde, denn bruchstückweise könne man den
Geist, der daraus spricht, doch nicht so recht erkennen. Und fürchte
dich nicht mehr, daß du Schaden leiden könntest, denn wenn Ich
alle diejenigen retten will, die im Schifflein Petri sich befinden, auch
wenn sie wenig darin tun, um wieviel mehr werde Ich diejenigen
retten, die sich bemühen werden, daß dieses Schifflein sich erwei-
tere in den Wogen der Welt, und daß es verschönert wird. Und
dazu habe Ich nicht nur die Priester, Missionare und Ordensleute
allein berufen, sondern alle, die Meiner Stimme folgen, und diese
Meine Liebe und Erbarmung, die Ich ihnen zu erkennen gebe durch
Meine Worte, auch auf andere zu übertragen suchen. Denn nicht
nur im Anfang war es notwendig, daß Meine Kirche sich ausbreite
auf Erden, sondern das wird so lange notwendig bleiben, wie die
Welt steht. Und wenn die Welt es je bedurfte, daß die Erde sich
erneuere, so war dies noch nie so notwendig wie in der jetzigen
Zeit, wo selbst die Christen anfangen, ein neues Heidentum zu
schaffen.“
Nachtrag zum „Leben“ von Barbara, ihren Vater betreffend: In der-
selben Zeit, als ich die Offenbarungen über meinen Vater erhielt,
war ein Kaplan wegen einer Predigt, worin er Politisches vorge-
bracht haben soll, angezeigt worden, und man sprach im Dorf viel
davon. In derselben Nacht, als ich die Offenbarung erhielt, sagte
eine Stimme zu mir: „Sage nichts mehr von eurem Kaplan, denn es
gibt Untersuchung und auch Arrest. Und was dir heute nacht
vorgekommen ist, ist so gewiß wahr, wie daß es Gefängnisstrafen
gibt.“ Wirklich kam der Kaplan einige Tage darauf ins Gefängnis.

Wie Jesus Lieschen Feiler mit Barbara Weigand zusammen-
führte:

Seit 1888, dem Tode ihres verstorbenen Pfarrers, dem Lieschen Fei-
ler achtzehn Jahre lang die Haushaltung führte, war Lieschen schon
einige Jahre in der Stadt Mainz. Doch lebte sie einsam für sich, ohne
mit jemanden in Verbindung treten zu wollen. Zuweilen sah sie
Barbara Weigand in der Kirche, und sie dachte bei sich, wenn sie
selbe die Stationen beten sah: Mit dieser Person möchtest du ganz
gern zuweilen umgehen, denn sie scheint tieffromm zu sein.

Von Zeit zu Zeit traf sie beim Nachhausegehen aus der Kirche mit
Barbara zusammen und sprach dann einige freundliche Worte mit
ihr. Darauf lud eine bekannte reiche Frau Lieschen ein, ihr zu



73

helfen, eine Kranke zu pflegen, weil Lieschen sich darauf sehr ver-
stand. Lieschen ging auch hin. Nach einigen Tagen aber fühlte sie
einen solchen inneren Drang, nach Mainz zurückzukehren, daß
sie glaubte, nicht mehr leben zu können, wiewohl der Pfarrer des
Ortes ihr bereitwilligst die tägliche heilige Kommunion angeboten
hatte. Die Familie, die sie ungern verlor, wollte sie jedoch nicht
ziehen lassen. Da ging Lieschen zu dem ihr befreundeten Herrn
Pfarrer des Ortes und bat ihn, ihr doch beizustehen, daß man sie
ziehen lasse, denn Lieschen fühlte sich heftig nach Mainz hinge-
zogen, wußte jedoch gar nicht warum.

Derselbe kam noch an demselben Tag und beruhigte die Familie, so
daß man in ihre beschleunigte Abreise einwilligte. Am andern Tag
wurden die neun Josefs-Mittwoche angefangen in der Franzis-
kaner-Kirche. Dort traf Lieschen nach der Andacht mit Barbara
zusammen. Barbara bat sie, weil sie vom Herrn an Lieschen
verwiesen worden war und ihr gesagt wurde, sie möge Lieschen
um Beistand bitten, sie möge ihr zuweilen beistehen, wenn ihr
Leiden an sie herantrete. In der Familie von Barbara hatte nämlich
niemand Zeit für Barbara; vielmehr mußte Barbara im Gegenteil
noch froh sein, wenn man ihr nicht allzusehr grollte, wenn sie
mitten in der größten Arbeit sich losreißen mußte, um das Bett zu
hüten, wenn das Leiden sich einstellte.
Barbara hatte um diese Zeit ihr Leiden alle Donnerstage und Frei-
tage in der Fastenzeit. Schon das erste Mal (wahrscheinlich Anfang
der Fasten 1893), wo Lieschen dem Leiden und der nachfolgenden
Ekstase beiwohnte, erhielt Lieschen die Gnade, daß ihre verstorbene
Schwester erlöst wurde, die im Jahre 1889 verstorben ist. Auch war
ein verstorbener, mit Lieschen Feiler befreundeter Priester ihr in
der Kapuziner-Kirche erschienen in großen Leiden, denn Lieschen
betete fleißig für ihn und opferte täglich das kostbare Blut für ihn
auf. Es ward Lieschen auch zugesagt, sie sollte noch eine heilige
Messe für ihn bezahlen und eine heilige Kommunion für ihn
opfern, aber in der Kirche, wo der Priester gewirkt. Das tat sie sofort
und spornte noch viele an, in der heiligen Messe für ihn zur Kom-
munion zu gehen. Diese taten es bereitwilligst, und der Priester
ward erlöst. Es wurde gleich darauf Barbara gezeigt, wie er in den
Himmel einzog.
Auch ein anderer befreundeter Priester erschien Lieschen laut
seufzend und stöhnend. Sie vernahm durch Barbara, daß sie noch
eine Wallfahrt nach Walldürn für ihn machen sollte. Lieschen



74

gedachte, barfuß hinzugehen. Der liebe Heiland aber sagte, das
solle sie nicht tun. Sie solle auch nicht bei Wasser und Brot hin-
gehen, wie sie beabsichtigte. Sie nahm sich deshalb Eßwaren mit
wie alle andern, konnte aber während des ganzen Weges nichts
genießen als Wasser und Milch, aber mit etwas Wein vermischt.
Das Blut stand ihr bereits in den Schuhen von dem Gehen. Auf
einmal aber konnte sie nicht mehr weiter. Da entschloß sie sich,
das Kreuz zu tragen, welches abwechselnd getragen wird, obwohl
sie sich so krank fühlte, und sie trug es ein großes Stück weit und
wurde sichtlich gestärkt, so daß sie, als sie in eine Kirche kamen,
dort noch die Stationen halten konnte, während die anderen, die
gesund waren, sagten, es sei ihnen unmöglich. In Großumstadt
aber wurde sie wieder so schwach, daß sie nicht mehr weiterge-
hen konnte. Da bat und flehte sie mit Inbrunst: „Wenn du, o lieber
Jesus, mich jetzt nicht stärkst, so kann ich nicht mehr fort, ach hilf
mir doch!“
Da auf einmal, sah sie eine wunderschöne Hand und einen Arm
sich ihr entgegenstrecken, aber so entzückend, daß ihr Hören und
Sehen verging. Zugleich fühlte sie sich gestärkt und vollkommen
geheilt. Zuerst meinte sie, es sei die Seele, für die sie den Bußgang
unternommen, aber dann erkannte sie, daß es der liebe Heiland
selbst war. Als sie aufstand, war sie gesund und konnte wieder
gehen.
Beim Anblick der Kirche von Walldürn wurde ihre Seele von
Freude überströmt. Gleich darauf sah Barbara, wie die Seele erlöst
wurde.
Als Barbara in N. bei der Kranken war, kam eine Verwandte der-
selben eines Tages zum Kaffee. Auch Lieschen sollte teilnehmen,
aber sie sagte, daß sie nichts genieße, weil es Fastenzeit sei. Die
Dame aber sprach ihr sehr zu und sagte, daß das Fasten ungesund
sei und wie sehr man sich damit ruiniere. „Sehen Sie“, sagte sie,
„ich esse jeden Mittag zum Kaffee zwei Butterbrote und schmiere
auch noch Honig darauf. So wird man steinalt.“
Als Lieschen vierzehn Tage später wieder nach Mainz zurück-
kehrte, dauerte es nur noch einige Tage, und es kam eine Arme
Seele in der Kirche zu ihr mit schrecklich entstelltem und wehem
Mund, mit lauter Blasen bedeckt. Tags zuvor klopfte sie an der
Tür von ihr, machte Lärm am Tisch an einer Glasglocke und rief
den Namen von Lieschen Feiler. Diese frug dann in der Ekstase
an, wer denn die Seele sei, die sich bei ihr melde. Sie erhielt zur
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Antwort: „Das ist die Frau von N. Dieselbe weiß, daß Lieschen
gern betet und will gebetet haben. Wirklich hörte Lieschen gleich
darauf, daß jene Frau bereits gestorben sei.
Damals hatte Barbara in der Fasten- und Adventszeit alle Don-
nerstage und Freitage die Ekstasen.

Wie der liebe Heiland Luise Hannappel mit Barbara Weigand
zusammenführte.
Nach dem Tod ihrer Mutter empfahl Luise dieselbe mit Vorliebe
in das Gebet frommer Personen, um so durch andere zu ersetzen,
was sie in ihrer Armseligkeit nicht selber fertig zu bringen
glaubte, und fragte deshalb ihr Mädchen zuweilen, wer besonders
andächtig bete. Das Dienstmädchen kam eines Tages und sagte:

„Ich weiß aber noch ein Mädchen, das sehr fromm ist, geben Sie
der ein Melcherskreuz und lassen Sie für die Mutter beten.“ Denn
wir glaubten annehmen zu dürfen, daß Mutter sich zweimal in
der Nacht bei uns um Gebet gemeldet, einmal, indem sie mit ihrer
Stimme den Namen des Mädchens rief, ein anderes Mal, indem
sie Klagetöne von sich gab mit ihrer Stimme, wie im Leben dies
geschah, nachdem wir lange darum gebeten, der liebe Gott möge
uns wissen lassen, wie es mit ihr stehe.
Ich ließ mir deshalb das Mädchen kommen, und bat sie um Gebet.
Dieselbe versprach es mir auch, ließ sich aber von ihren außer-
gewöhnlichen Zuständen gar nichts anmerken. Daraufhin wurde
die Schwägerin von Barbara sehr krank und Luise traf nach dem
Gottesdienst mit Barbara beim Herausgehen zusammen, und da
sie sah, daß Barbara weinte, fragte sie um den Grund. Dieselbe
teilte ihr ihre Betrübnis mit, und Luise verschaffte ihr eine Arznei
für die Schwägerin. Von da an war Luise immer froh, wenn sie
Barbara in einer Kirche traf, denn die tiefe Frömmigkeit, mit der
sie Barbara beten sah, gefiel ihr sehr wohl.
Endlich hörte sie, daß Barbara krank sei, und Luise ging hin, sie zu
besuchen. Als sie vor die Tür kam, hörte sie reden und wollte wie-
der fortgehen in der Meinung, es sei ein anderer Besuch da, aber
die beiden Dienstmädchen in der Küche sagten, es sei niemand
darin wie Barbara, sie möge nur hineingehen. Luise ging dann
endlich hinein, wiewohl sie keine Antwort erhielt auf das Klopfen,
und fand Barbara in Ekstase mit gefalteten Händen und starren
Augen im Bett liegend und laut mit unsichtbaren Wesen redend.
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Durch die himmlischen Worte, die sie hörte, wurde sie sehr ergrif-
fen und bis ins Mark erschüttert. Das dauerte noch fast eine
Stunde. Luise sah wohl ein, daß dies etwas anderes als Krankheit
sei und glaubte, das nicht für sich allein behalten zu dürfen.
Sie ging sofort zu ihrem Beichtvater und erzählte ihm, was sie
gesehen und gehört, und daß hier Gottes Finger sei, denn wenn so
etwas möglich ist, sagte Luise, dann kann es hier möglich sein, da
das Mädchen ja nichts sucht und alle im Hause nichts davon
verstehen, und da Luise ganz unvermutet, von Gottes Hand
herzugeführt, darauf kam.
Von da an unterhielt Luise den Verkehr mit Barbara und fragte,
wann dieser Zustand eintrete und suchte hinzuzukommen. Der
Beichtvater sagte auch: „Ich habe von jeher das Mädchen bewun-
dert wegen ihrer tiefen Frömmigkeit, die ich oft von meinem
Beichtstuhl aus beobachten konnte, besonders, wenn sie die
Stationen betete. Möglich kann's sein. Jedoch muß man sehr vor-
sichtig sein.“ Luise teilte es noch einem anderen Priester mit, und
dieser sagte, Luise müsse erst einmal auskundschaften, ob das
Mädchen nichts Irdisches suche, keine Ehre, Geld oder Ansehen.
Luise konnte von all dem nichts entdecken und teilte es dem
Herrn mit. Dieser meinte, sie solle es einmal aufschreiben, damit
man die Sache besser beurteilen könne, was Barbara in diesem
Zustand sage, denn bisher hatte Luise nur einige Sätze von Wich-
tigkeit sich im Gedächtnis zu merken gesucht.
Nun fing Luise an niederzuschreiben, (1895 Ende), brachte aber
anfangs nicht alles zu Papier, sondern ließ fast die Hälfte aus, bis
sie sich nach und nach hineinschulte, zuerst mit Abkürzungen
sich half, dann aber Stenographie erlernte, so daß sie jetzt (1897
Ende), Wort für Wort, wie es aus dem Munde von Barbara fließt,
aufzeichnen kann, ohne etwas zu verändern oder auszulassen,
indem sie mit dem Diktat gleichen Schritt hält.

gez. Barbara Weigand

__________
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Barbara Weigand
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Zur größeren Ehre Gottes
und zur Verherrlichung der unbefleckten

Jungfrau und Gottesmutter Maria
Nachdem ich arme, unwürdige Magd des Herrn vom Jahre 1886
bis zum Jahre 1894 in der Stadt Mainz unaussprechlich viele Gna-
den vom Herrn empfangen habe, will ich wenigstens dieses Jahr
1894 anfangen, aus Dankbarkeit gegen Ihn einiges aufzuzeichnen,
damit ich die Danksagung nicht vergesse.

1   In der Karwoche 1894
Am Gründonnerstag ward mein Geist entrückt in den Abend-
mahlsaal zu Jerusalem. In hellem Lichte enthüllte mir der Herr
das Geheimnis des Allerheiligsten Altarsakramentes. In dem Au-
genblick, als Er das Brot segnete und Seinen Jüngern überreichte,
ergoß sich Sein Geist in die Substanz, die Er in den Händen hielt.
Und es ging eine unsichtbare Wandlung vor sich, ähnlich, wie
wenn der liebe Gott einem Kind das Leben mitteilt im Mutterleib.
Niemand im ganzen Saale konnte das Geheimnis begreifen und
doch glaubten sie Seinen Worten. Die Apostel empfingen als erste
den Leib des Herrn unter den Gestalten von Brot und Wein, ohne
daß sie eigentlich wußten, was in ihnen vorging.

Aber Maria, Seine heiligste Mutter, und Magdalena waren die
ersten, denen Er Sich offenbarte. Beide waren an jenem Abend
zwar in demselben Hause, doch beim Abendmahl nicht gegen-
wärtig. Sie hielten sich in einem anderen Zimmer auf. Als aber die
heiligste Jungfrau, die im Geiste alles mit ansah, was im Abend-
mahlsaal vor sich ging, es erfuhr, eilte Sie voll innigen Verlangens
voraus und Magdalena folgte Ihr. Ich sah Sie voll Ehrfurcht Sich
Ihrem Sohn, Ihrem Herrn und Gott, nahen und aus Seiner Hand
empfingen sie beide die erste heilige Kommunion. O das war
unbeschreiblich schön!

Am Karfreitag 1894 übergab mich der Herr Seiner heiligsten Mut-
ter, und weil ich die ganze heilige Fastenzeit so viel mit Ihm gelitten
und so viel geweint hatte aus Mitleid mit Seiner heiligsten Mutter,
sagte der Herr zu mir:
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Jesus: „Siehe, Meine Tochter, was die Menschen dir versagen, will
Ich dir ersetzen in Meiner heiligsten Mutter, Sie soll deine Lehr-
meisterin sein; sei du Ihre treue Schülerin. Und zum Ratgeber und
Beschützer gebe Ich dir den heiligen Johannes. Ihm vertraute Ich
Meine Mutter an und unter seinen Schutz stelle Ich auch dich,
Meine Tochter!“

2   Am Portiunculafest 1894
wurde mir in der Frühe nach der heiligen Kommunion mitgeteilt,
daß ich an demselben Abend sehen dürfe, wieviel wir an diesem
Tage durch gutes, anhaltendes Gebet erlangen können. Ich sah
mich den ganzen Tag umringt von Armen Seelen. Als nun am
Abend der letzte Segen gegeben wurde in der Kirche, würdigte
Sich der Herr mir zu zeigen, wie viele Seelen ich durch mein Gebet
erlöst habe.
Sie stellten sich um den Altar herum, als das Te Deum angestimmt
wurde. Es waren auch solche dabei, die ich im Leben gekannt
habe. Unter großem Jubel zogen sie dann, die liebe Mutter Gottes
an ihrer Spitze, in den Himmel ein.

3   Am Herz-Jesu-Fest 1894
wurde mir dies zu wissen gegeben, daß ich in meinem 70. Lebens-
jahr (Barbara wird im Dezember 1915 siebzig Jahre alt) anfangen
soll, mich auf meinen Tod vorzubereiten. Um jeden Preis möchte
ich wissen, welche Stimme in mir spricht. Aber mir steht es nicht
zu, dies zu beurteilen. Darum, o Gott, gib mir doch einen Priester,
mit dem ich mich offen aussprechen kann. Als ich gestern hörte,
daß an die Stelle von Pater Alphons ein anderer als N. ernannt sei,
erschrak ich gar sehr, weil beim Fortgehen von N. diese innere
Stimme mir sagte, daß er wiederkommen werde. Und später wur-
de mir die Verheißung gegeben, daß ich zuerst unter die Leitung
von Pater Alphons kommen werde, und daß ich später unter N.
sterben werde. Darum beklagte ich mich unter vielen Tränen
beim lieben Heiland heute nach der heiligen Kommunion. Aber
Er verhielt Sich gegen mich, wie es ein Bräutigam manchmal zum
Schein tut. Wenn die Braut sich jahrelang alles gefallen ließ, nur
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um ihm zu gefallen, tut er, als ob er dies gar nicht merke, und
beglaubigt noch die Verachtung anderer und scheint gar nichts
wissen zu wollen.

Aber plötzlich hörte ich nach der heiligen Kommunion die Stim-
me meines Herrn, doch traute ich Ihr nicht. Ich sagte mir, es ist ja
doch nur Täuschung. Ich bin nicht wert, daß Du, o mein Jesus,
Dich zu mir herabläßt und mit mir verkehrst. Doch darin ist keine
Täuschung, daß Du jetzt, nach der Lehre der heiligen Kirche,
durch die heilige Kommunion bei mir bist.

Darum bitte ich Dich, o mein Gott, nimm diese große Verdemüti-
gung, daß ich mich in meinem Glauben getäuscht finde, hin zur
Sühne für die Unvollkommenheiten meines verstorbenen N. und
nimm ihn heute noch zu Dir in den Himmel auf. Ich opfere Dir
alle heiligen Messen auf, die heute in der ganzen Welt, besonders
in dieser Kirche von seinen Mitbrüdern dargebracht worden sind,
und alle heiligen Kommunionen seiner Klosterleute.

So flehte ich fort und fort bis zur letzten heiligen Messe, die am
Muttergottesaltar gelesen wurde. Als nun die heilige Wandlung
vorüber war, sah ich auf einmal neben dem Priester den verstorbe-
nen N., aber nicht mehr wie vorige Woche im Ordenskleid, sondern
mit ganz weißem Gewand, jedoch nicht deutlich, sondern wie
ungefähr durch einen Schleier.

Als der zelebrierende Priester die heilige Kommunion empfing,
sah ich, wie die weiße Gestalt sich mit dem Priester in der heiligen
Hostie vereinigte. Ich fühlte eine unbeschreibliche Wonne bei
diesem Anblick, denn ich war der Überzeugung, der Priester habe
ihm seine heilige Kommunion geschenkt und ihn dadurch aus
dem Fegefeuer erlöst. Mein Geist brach in einen solchen Jubel aus,
daß ich wie in den Himmel versetzt schien. Ich sagte zu Jesus in
meinem Herzen:

Barbara: „Darf ich denn glauben oder ist es auch wieder nur Ein-
bildung?“

Mein Geist folgte nun dem Zuge und ward entrückt in Gottes
Herrlichkeit. Ich hörte eine Stimme zu mir sprechen:

Stimme: „Hier suche deinen Beichtvater, du wirst ihn aber nicht
so leicht wiedererkennen, denn er hat Besitz genommen von
seiner Herrlichkeit.“
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Ich ging von einem Thron zum andern, denn ich sah eine un-
absehbare Menge majestätischer Gestalten, sie sahen alle aus wie
Kirchenfürsten und alle hatten ihren thronartigen Sessel, der von
lauterem Elfenbein zu sein schien, verlassen und waren so
freudig, als hätten sie jemanden beglückwünscht. Ich suchte und
suchte, und ganz gewiß hätte ich ihn nicht wiedererkannt, wenn
er nicht selbst mich angeredet hätte. Er dankte mir und sagte:

Beichtvater: „Geh hin und sag auch meinen Brüdern, wie glücklich
ich jetzt bin, und lasse ihnen herzlich danken für alle geleistete
Hilfe. Sage ihnen auch, meine letzte Predigt im Dom und der
darauffolgende schnelle Tod habe die Strafen meines Fegefeuers
getilgt, weil dadurch das Volk dermaßen sei erschüttert worden,
daß viele gute Entschlüsse gefaßt worden seien. Sage ihnen, es sei
wohl der Mühe wert, auszuharren bis zum Tod.“

Dies war am achten Tag nach Mariä Lichtmeß 1895.

4   Fronleichnamsprozession 1895
„Es ist Mein und Meines Vaters Wille, daß ihr drei, Lieschen, Luise und
Barbara, euch zu einem Bund vereinigt...“

Als die Prozession in die Schusterstraße einbog, sah Barbara Jesus
über der Prozession schweben, ganz außer Sich vor Liebe über die
treuen Schäflein, die Ihm an diesem Tage Ehre erwiesen, ganz ver-
gessen scheinend die Verhöhnungen und Lästerungen der übrigen.
Barbara fiel in Ekstase und ging mehr schwebend als gehend, ihr
Haupt wurde emporgehoben, und sie konnte weder den Kopf
noch die Augen mehr abwärts bewegen. Auf der großen Bleiche
zur Zeit des Segens stiegen Legionen Engel hernieder, um Ihn her-
um; zu beiden Seiten hatte Er einzig und allein den heiligen Fran-
ziskus und N., die Ihn ganz einnahmen. In der Schillerstraße vor
der Kaserne stieg Jesus wieder zu Barbara, um ihr einige Aufträge
zu geben. Ehe Er sie anredete, wollte ihr das Herz bald zersprin-
gen, und sie bat:

Barbara: „Schenke mir doch Dein Herz, daß ich mit dem Deinigen
Dich lieben kann.“

Worauf Jesus Sein Herz mit dem ihrigen vertauschte, es aber
nachher wieder umtauschte. Dann sagte Er:
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Jesus: „Es ist Mein und Meines Vaters Wille, daß ihr drei, Lieschen,
Luise und Barbara, euch zu einem Bund vereinigt und jeder der-
selben einer Person der Allerheiligsten Dreifaltigkeit huldigt im
Namen der übrigen Menschen. So will ich euch denn verteilen.
Lieschen soll Meinem himmlischen Vater, Luise Gott Sohn, Mir der
zweiten Person der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, und du, Barbara,
Gott dem Heiligen Geist huldigen. Sooft wie ihr die Anbetung
haltet, sollt ihr euch vereinigen mit den anderen beiden und mit der
Göttlichen Person. Wie Ich und der Vater Eins sind, so sollt auch ihr
eins sein. Danke auch allen Personen, die mitgeholfen haben, den
Verein der Ewigen Anbetung zu gründen. Unter tausend Seelen
gibt es kaum drei, die etwas von Mir wissen wollen.“

Als vor Fastnacht 1895 die Schwägerin der Barbara in A. starb,
ging Barbara dorthin zur Beerdigung und besuchte am folgenden
Morgen ihre Verwandten in dem von A. drei Stationen entfernten
L. mit der Absicht, am andern Morgen nach Mainz zurückzu-
fahren. Dort wurde sie schwer krank, und dazu bekam sie ihr
besonderes Leiden, in welchem Er ihr sagte:

Jesus: „Ich habe dich hierher geführt, und Ich will, daß du bis
Ostern hier bleibst, denn Ich will von Meinem Volk anerkannt
sein und hier, unter diesen guten Landleuten werde Ich mehr ver-
herrlicht als in Mainz. Ich verspreche dir, dein Schwager L. wird
nicht in Meiner Ungnade sterben und deiner Schwägerin A. will
Ich beistehen, bis du wiederkommst.“

Zugleich sah ihre Schwester in R., welches eine halbe Stunde
von L. entfernt ist, am frühen Morgen in wachendem Zustand in
ihrem Zimmer ein Bett und Barbara darin und vernahm, während
sie dieses schaute, die Worte:
„Die Allmacht, die Weisheit, die Güte wünscht es.“
Sie rief ihren Sohn Valentin (17 Jahre alt):
„O Valentin, Valentin, hast du denn das auch gesehen und gehört?
Das bedeutet was. Ich will schnell nach L. gehen, um zu sehen, was
vorgefallen ist.“
Sie fand dann Barbara krank und verstand, daß sie dieselbe mit sich
nehmen solle, weil im Haus des Bruders in L., der sieben Kinder
hat, kein Platz war. Sie fuhr Barbara in einem Leiterwagen nach R.,
und kaum waren sie im Haus, so begann ihr besonderes Leiden
und Barbara mußte gleich zu Bett. Die Verwandten kamen alle hin
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und wußten sich vor Schrecken über das auffallende Leiden nicht
zu helfen. Alsbald erfuhr es das ganze Dorf, und alles Volk kam
herbei, sooft es sich einstellte, was auf dem Dorf nicht zu ändern
war. Die Leute ließen sich nicht abweisen.

5   Bei einer Priesterweihe 1895
„Ein anderer Christus.“
Als der Bischof dem Priester die Hand aufs Haupt legte und ihm
den Friedenskuß gab, erscholl durch den ganzen Himmel dreimal
der Ruf: „Ein anderer Christus.“ Die ganze Allerheiligste Dreifal-
tigkeit steht auf und vergißt gleichsam alles, was Ihr an Lob und
Ehre im Himmel zuteil wird und schaut auf den Priester. Schon
öfters hörte Barbara die Worte:
Jesus:„Ich verlange mehr Anerkennung und Dank von den Prie-
stern.“

Bei einer Einkleidung im Kloster sah Barbara, daß der Heiland
auch eine große Freude hat, weil Er in dem Herzen der Braut ein-
und ausgehen kann, doch nicht so wie beim Priester.

Bei großer Trockenheit im Gebet, als sie sich beim lieben Heiland
beklagte, sagte die liebe Mutter Gottes zu ihr:

Maria: „Weißt du denn nicht, daß du ein Sühneleiden hast? Sollst
du getröstet sein oder Mein göttlicher Sohn?“

Als Barbara für eine Versuchte betete, sagte der Herr:

Jesus: „Sie wird in diesem Streit siegen, aber nur durch das Kreuz;
sie soll nur tapfer kämpfen; in ihrem letzten Augenblick aber wird
sie gar keine Anfechtung haben.“

Eines Tages war Barbara wegen Versuchungen sehr ängstlich, zur
heiligen Kommunion zu gehen.

Jesus: „Was meinst du, soll Ich dir auch noch die Versuchungen
wegnehmen? Nein, das tue Ich nicht, denn dadurch nur unter-
scheiden sich die Menschen von den Engeln.“
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6   Vigil vom Herz-Jesu-Fest 1895
„Mit diesem Erdenkind hier will Ich Mich vermählen.“

Nachdem ich die ganze Woche, Oktav von Fronleichnam bis zum
Herz-Jesu-Fest, vieles gelitten, rief Jesus Seine heilige Mutter her-
bei und sagte:
Jesus: „Diese soll Meine Braut werden, stelle Mich mit ihr als sel-
bige Meinem himmlischen Vater vor.“
Dann gab Er Ihr den Auftrag, Sie möge die Vorkehrungen zu dem
Freudenfeste treffen, das Er mit mir feiern wolle. Die liebe Mutter
Gottes kam, und Jesus sagte zu Ihr:
Jesus: „Meine liebste Mutter! Mit diesem Erdenkind hier will Ich
Mich vermählen, ersetze Du Mir, was ihr noch fehlt.“
Als der liebe Heiland diese Worte an Seine heilige Mutter richtete,
wurde ich mit solcher Scham erfüllt, daß ich gern zurückgetreten
wäre, wenn die Liebe zu meinem himmlischen Bräutigam mich
nicht gefesselt hätte. Voll Scham und Reue wandte ich mich an die
liebe Mutter Gottes und bat und flehte:
Barbara: „Liebste Mutter, was wird der himmlische Vater sagen,
wenn ich mit Deinem Sohn komme. Ich elende Sünderin vor dem
allmächtigen Gott!“
Meine Bitten waren nicht vergebens. Voll Mitleid überreichte Sie
mir Ihr Eigenes Herz mit all Seinen Tugenden und sagte:
Maria: „Siehe, Meine Tochter, dies zeigst du vor.“
Nun kam Jesus in unaussprechlicher Herablassung mit einer
ganzen Gesellschaft. Es waren der heilige Josef, dem Er den Auf-
trag gab zu sorgen, daß Seine neue Braut auch ein geziemendes
Brautkleid erhalte und alle Bedürfnisse durch ihn erledigt würden.
Dann der heilige Johannes, der Lieblingsjünger; diesem gab Er den
Auftrag, die Bedienung zu übernehmen. Dann vier Jungfrauen, die
heilige Barbara, die heilige Katharina von Alexandrien, die heilige
Agnes und die heilige Elisabeth. Diesen gab Er den Auftrag, mich
zu begleiten.
Barbara: „O mein großer, unendlicher Gott, ich bin nicht wert,
dies zu denken, viel weniger niederzuschreiben. Aber damit ich in
großer Trübsal es von Zeit zu Zeit lesen kann, will ich es tun.“
Die Jungfrauen legten mir ein weißes Kleid an, setzten mir einen
Kranz mit einem langen Schleier auf das Haupt, und ich erkannte
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mich selbst nicht mehr. Aber wenn ich einen Blick auf meinen Bräu-
tigam warf, da stand mein ganzes sündiges Leben vor mir, und ich
schämte mich vor Ihm. Da trat wieder die liebe Mutter Gottes
herzu und nahm mich bei der Hand, und Jesus nahm meinen Arm,
und zitternd und zögernd ging ich zwischen beiden. So wurde ich
denn dem himmlischen Vater vorgestellt. Meine Feder kann die
Furcht nicht schildern, die in mir war. Aber da trat die liebe Mutter
Gottes vor mich hin und sprach zu dem himmlischen Vater:

Maria: „Siehe, o Vater, allmächtiger, ewiger Gott! Mein und Dein
Sohn, den Du von Ewigkeit her gezeugt und Ich zur Zeit als Jung-
frau geboren habe, will diese Adamstochter hier zu Seiner Braut
annehmen.“
Die liebe Mutter Gottes trat zurück; ich aber war nicht mehr
verzagt. Beherzt voll heiliger Freude, wie eine Königstochter, über-
reichte ich dem himmlischen Vater das allerreinste Herz Mariens
mit allen Seinen Tugenden und Verdiensten, das ich wie ein
Bouquet Blumen in beiden Händen hielt. Darüber freute Sich aber
der himmlische Vater so sehr, daß Er sprach:

Himmlischer Vater: „Was der Wille Meines göttlichen Sohnes ist,
ist auch Mein Wille! Und du, Meine Tochter, erbitte von Mir heute,
was du willst, heute sollen alle deine Bitten dir gewährt werden.“

Ich machte nun eine lange Liste von Bitten, aber nur solche, die
ganz im Einklang standen mit dem Willen meines himmlischen
Bräutigams. Als ich damit fertig war, wandte ich mich an meinen
geliebten Jesus und sagte:
Barbara: „Nun, mein lieber Jesus, Du hast mir heute so große
Glückseligkeit bereitet, daß mein Herz vor Freude zerspringen
möchte. Darum bitte ich Dich: Siehe, der Vater will ja alle meine
Bitten mir heute gewähren, damit Du auch verherrlicht werdest
durch mich arme Sünderin, so gib mir nun um Deines heiligen Blu-
tes willen all die Armen Seelen meines Geburtsdörfchens, die ich
im Leben gekannt habe, sie mögen mir Freund oder Feind gewesen
sein. Ich will einen heroischen Akt der Nächstenliebe üben.“

Und nun gab es eine Bewegung. Ich sah eine lange Prozession an
uns vorüberziehen, überaus dankbare Blicke mir zuwerfend. Ich
aber lehnte sie ab und deutete auf meinen Jesus. Als ich nun im
Himmel dreimal das Amen erschallen hörte und mit eingestimmt
hatte, wurde ich von Jesus aufgefordert, zu Ehren Seiner heiligsten
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Mutter das Magnificat zu singen. Die Erscheinung verließ mich,
und ich wußte nicht, daß dies nur die Vorfeier war von dem, was
kommen sollte.

Nachtrag 1895:
Barbara: „O wie magst Du Dich nur so herabwürdigen zu mir
armen, elenden Erdenwürmlein! Ach, diese Gnade ist zu groß, ach,
ich schäme mich zu sehr! Ach, mein Jesus, was findest Du denn in
mir? Alles, was in mir gut ist, ist von Dir! Und was verkehrt ist und
nichtsnutzig und sündhaft, ist von mir! Ach, ich bin ja zu arm, zu
elend, zu sündhaft, ach, ich schäme mich gar zu sehr.“
„O heilige Jungfrau, bedecke Du mich doch, daß ich mich nicht zu
sehr schämen muß; o bedecke mich mit Deiner Liebe, Demut, Sanft-
mut, Nächstenliebe, o ersetze, was mir an Herzensreinheit abgeht.“

„O himmlischer Vater, so nimm mich armes Erdenwürmlein, die
Braut Deines Sohnes, auf als ein Sühneopfer zu Deiner Ehre im
Namen der ganzen, ganzen Welt.“
„O daß Dich doch alle Menschen erkennten und aus ganzem Her-
zen liebten und über alles Dich loben und anbeten möchten.“

„O warum habe ich nicht eine Stimme, daß die ganze Welt es
höre, wie gut Du bist, o mein Jesus.“
„Alles, um was ich heute bitte, willst Du mir geben. Alles, alles!“
„So bitte ich Dich denn für Deine heilige Kirche, Papst Leo XIII.,
Griechenland, für Rußland, alle Völker, die Dich nicht kennen, die
Diözese M. und W., die Pfarrei J. und E.“
„O gib mir eifrige Priester, tausend heilige Priester. O wenn Du so
gute Gärtner hast, dann wird es bald besser aussehen in Deinem
Garten. Gib mir Heilige wie Franz Xaver. Gib mir eine Schar
Jungfrauen für die Welt. O in den Dörfern vergeht oft ein halbes
Menschenalter, bis wieder eine Jungfrau kommt. O habe Nachsicht
mit den armen Dorfmädchen; o wenn sie die Belehrung der Main-
zer Jugend hätten, so wären sie längst Heilige. Vor lauter Sorgen
um den täglichen Unterhalt vergessen sie Dich.“
„O heiliger Antonius, jetzt bist du nicht mehr allein. Siehe, welche
Schar Jungfrauen mir Jesus gegeben hat.“
„Ich bitte Dich für meine zwei Mitschwestern. Dein Wille ist es,
daß wir ein Kleeblatt bilden sollen, nur ganz Dir geweiht, allem
Irdischen erstorben.“
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„Ich bitte Dich auch, daß diese Gnaden verborgen bleiben. Doch
nicht mein Wille, sondern der Deine geschehe. Ich gehöre ja nicht
mehr mir an, ich bin ganz Dein, ich habe nichts mehr zu sagen.
Ich habe Dir ja meinen ganzen Leib zu Deinem Dienst geschenkt,
meine Seele mit allen Kräften, mein Herz mit all seinen Neigun-
gen, nichts, nichts gehört mehr mir. Alles Dein, Du mein.“
„So wahr Du mein Schöpfer bist, so wahr Du im Allerheiligsten
Altarsakrament mit Fleisch und Blut zugegen bist, so wahr Du
auch eben hier bei mir gegenwärtig bist, gewähre mir die Befrei-
ung der Seelen, die Du mir heute morgen gezeigt. Siehe, es sind ja
auch einige von meinen Feinden dabei, ich will einen heroischen
Akt der Nächstenliebe verrichten, o Du mußt sie mir geben und
auch die, welche N. mir empfohlen. Amen, Amen, Amen.“

So bittet nun auch für uns arme Sterbliche und all unsere Anliegen.
Lied: Hochpreiset meine Seele...

„Die Wonne ist zu groß für mein armes Herz, ich kann nicht, ich
kann nicht mehr leben, o laß mich bei Dir bleiben. O warum muß
ich auf die Erde zurück? Wie kannst Du sagen, Du bedürftest mei-
ner noch? Wann kommst Du wieder? O bleibe nicht zu lang! Noch
einige Bitten, die mußt Du mir auch noch erfüllen und Luise ihre
Anliegen auch noch, und das auch noch!“

„O wie kann ich Dir danken, meine liebe Mutter, o sage doch, was
kann ich Elende tun, um Dir meinen Dank zu sagen, für all die
Gnaden, die Du mir heute erlangt. O nichts, nichts, o helfet mir,
Sie grüßen, ihr himmlischen Geister. Ave Maria.“

„O mein Jesus, wie gut bist Du! Kein Strohhälmchen läßt Du
unbelohnt.“

7   Herz-Jesu-Fest 1895
„Aber wisse, daß du auch den Weg wandeln mußt, den Er gegangen ist“

In der Nacht von Donnerstag auf Freitag hatte ich viel zu leiden. Doch
wollte ich um jeden Preis am Herz-Jesu-Fest kommunizieren. Als ich
mich anziehen wollte, überfiel mich plötzlich das Leiden wie Tags
zuvor. Ich mußte schnell ins Bett zurück. Nach vorausgegangenen
schweren Leiden kam mein himmlischer Bräutigam wieder und
sagte:
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Jesus: „Bereite dich vor, denn heute sollst du das Freudenmahl
vollends genießen, das gestern begonnen hat.“
Und die ganze himmlische Gesellschaft, die gestern zugegen war,
hatte sich wieder eingefunden. Ich war vor Entzücken außer mir.
Der himmlische Vater war so zärtlich, so herablassend, daß ich
mich nicht mehr fürchtete.
Himmlischer Vater: „Meine Tochter! Nimm hin alle Güter Meines
Sohnes; was Sein ist, ist auch dein und was dein ist, ist Sein. Aber
wisse, daß du auch den Weg wandeln mußt, den Er gegangen
ist, nämlich den der Verachtung. Du wirst noch vieles erdulden
müssen.“
Als nun mein Bräutigam sah, daß ich traurig werden wollte, redete
Er mir zu und sprach:
Jesus: „Fürchte dich nicht, denn Ich werde dich zu trösten wissen
zur rechten Zeit. Wisse, daß Ich zu Meinen Auserwählten eine
solche Liebe habe, daß Ich sie auf den Händen tragen möchte bis
zum Jüngsten Tag.“
Ich kann das Glück meiner Seele in dieser Stunde gar nicht
beschreiben. Nun trat die liebe Mutter Gottes herzu und sprach:
Maria: „Als Brautgeschenk versichere Ich dich Meines ganz
besonderen Schutzes. Ich werde dir in allen Nöten beistehen.“
Der heilige Josef trat herzu und sprach:
Josef: „Als Brautgeschenk gebe ich dir die Versicherung, du
magst mich anrufen in was immer für einer Not, ich werde dir
keine einzige Bitte abschlagen.“
Der heilige Johannes versprach mir als Geschenk, einen Teil seiner
Liebe zu schenken, die er beim Letzten Abendmahl aus der Brust
Jesu herausgezogen.
Nun kamen die heiligen Jungfrauen und sprachen:
Heilige Barbara: „Liebe Schwester, ich schenke dir meinen Glau-
ben, der so groß war, daß ich meines Bräutigams willen gern den
Martertod erduldete.“
Heilige Katharina: „Und ich schenke dir meine Weisheit und
meine Gabe der Beredsamkeit. Sie soll dir dienlich sein auf Erden,
denn du wirst viele zur Liebe Gottes bewegen.“
Heilige Agnes: „Ich schenke dir meine Reinheit, durch die ich
meinem himmlischen Bräutigam so sehr gefiel, daß Er mir bei
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meinem Tod ein weißes Lämmchen sandte, um Zeugnis abzu-
legen für meine Unschuld.“
Heilige Elisabeth: Sie schenkte mir ihre barmherzige Liebe zu
allen Leidenden und Bedrängten und sprach: „Nimm hin, meine
Schwester, und was dir abgeht an zeitlichen Mitteln, dafür hast du
um so mehr ewige.“
Nun wandte ich mich an meinen Jesus und sagte:
Barbara: „O Du Geliebter meines Herzens! Erlaube mir nun auch,
meine Bitten noch einmal vorzutragen, die ich gestern an Deinen
himmlischen Vater richtete! Es sind ja meist die Bitten Deines
liebenden Herzens Selbst. Aber gewähre mir heute noch die große
Gnade: Um all Deiner und Deiner heiligen Mutter Verdienste
willen, ja, um des ganzen Schatzes Deiner Kirche willen, gib mir
doch alle Armen Seelen frei, die in diesem Jahrhundert aus der
Pfarrei I. gestorben sind und noch im Fegefeuer leiden, wenig-
stens doch die Armen, die Vergessenen und Verlassenen. Ich
schenke Dir auch alle meine Leiden für sie.“
Da gab es eine Bewegung in der Oberwelt. Und eine Prozession,
größer als gestern, wo ich für mein Dörfchen betete, gestaltete
sich. O wie glücklich sind wir, Kinder der katholischen Kirche zu
sein. Nun bat ich auch den lieben Heiland, Er möge mir zu wissen
geben, ob Pater Alphons im Himmel sei, wenn nicht, daß ich doch
mehr für ihn bete. Da hörte ich ganz deutlich die Stimme von: 
Pater Alphons: „Sage nur N., daß ich jetzt glaube, was du mir über
die Liebe Jesu im Allerheiligsten Altarsakrament gesagt und ge-
schrieben hast, und sag ihm auch, daß ein gottliebendes Beichtkind
einem Priester nach seinem Tod mehr nützen könne, als alle
Gelehrsamkeit, wenn er sie im Leben mit Eigenliebe befleckt habe.“
Nachtrag zu einigem, was äußerlich vernommen wurde:
Barbara: (zur Mutter Gottes) „O gib mir doch Deine Demut, Deine
Herzensreinheit.“ (Nach der Vermählung, die Augen senkend):
„Ich bin aber so ängstlich, ich bin aber so ängstlich.“
(Zur heiligen Elisabeth) „Ach, das kann ich nicht geben, was du
gegeben hast, denn ich habe ja nichts! Was bekomme ich denn jetzt
für ein Brautgeschenk vom himmlischen Vater? Die Taufunschuld
ist das Geschenk, das der himmlische Vater versprochen hat.“
„Um dasselbe Geschenk bitte ich auch für meine Mitschwestern.“
Jesus: „Pater Alphons glaubt jetzt auch.“
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Barbara: „Ja, gelt, jetzt glaubt er es, jetzt wird er es glauben. Ich
bitte für N.“
Jesus: „Sie ist im Himmel!“
Barbara: „Ich bitte für N.“
Jesus: „Meine Gerechtigkeit verlangt zuviel.“
Barbara: „O gib mir tausend Seelen – nein, zehntausend Seelen.“
Dann sang sie: Hochpreiset... – Te Deum – und Salve Regina.
„Komm, wenn Du willst, ich bin immer da; ich will immer, wie
Du willst, aber Du kannst es machen, wie Du willst.“ „Ach, ich be-
komme es ja doch nicht geglaubt. Ich will es ja gerne sagen, aber
mir glaubt es ja niemand. Ach, erleuchte doch Deine Diener!“

8   Großes Gebet 1895
Am Donnerstag in der großen Gebetswoche, als ich sehr für N.
um Gesundheit flehte, sprach der Herr zu mir:
Jesus: „Ich werde jener Person die Gesundheit wiedergeben, jedoch
nicht auf dem Weg eines Wunders. Ich werde ihm so viel Kraft ge-
ben, daß ihm die Pflichten seines heiligen Berufes nicht so schwer fal-
len. Auch werde Ich ihm seine Verhältnisse etwas ändern, um seine
Kräfte mehr für Mich verwenden zu können, das heißt, Ich werde
seine Liebe zu Mir vervollkommnen. Sage dies nur Meinem Diener!

Barbara: „O Herr, da ich nicht weiß, welcher Geist dies in mir
spricht, so verlange ich ein Zeichen von Dir. (Es war gerade eine
große Dürre und kein Wölkchen am Himmel und morgens sechs
Uhr schon vierundzwanzig Grad Wärme.) Wenn Du es bist, dann
gib der Erde Regen binnen zwei Tagen, dann will ich alle Deine
Aufträge ausrichten, sonst aber nicht; an diesem Zeichen will ich
Dich erkennen.“
Nachmittags trübte sich der Himmel, und Tags darauf regnete es
den ganzen Tag. Als am Samstag in St. Q. das große Gebet war,
war ich schon von gegen vier Uhr morgens an in der Kirche.
Gegen sechs Uhr war ich so abgespannt, trocken und schläfrig, daß
ich Kraft aufwenden mußte, um mich aufrecht zu erhalten. Nach
der heiligen Kommunion hörte ich die Worte:
Jesus: „Nach neun Uhr komme Ich.“
Und wirklich wurde ich vor zehn Uhr plötzlich wie erhoben.
Dabei hörte ich die Worte:
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Jesus: „Ich habe an eurem Dreierbund großes Wohlgefallen, denn
ihr macht Mir wirklich viel Freude, und Ich gebe dir das Verspre-
chen, daß Ich euch nie mehr verlassen werde.“
Ich erwiderte Ihm ängstlich:
Barbara: „Ja, Herr, wenn wir Dich nicht verlassen.“
Jesus: „Dafür will Ich sorgen, Ich übergebe euch der Obhut Meiner
heiligen Mutter, und Ich verspreche euch, daß ihr alle drei zu Meiner
vollkommenen Liebe gelangen werdet.“

9   Mariä Himmelfahrt 1895
„Leute, die Vermögen besitzen, sollen sich mit dem ungerechten
Mammon den Himmel erkaufen.“
Am Tage nach Mariä Himmelfahrt teilte mir Jesus mit, Er wünsche,
daß wir von heute an bis zum Feste Mariä Geburt um Mitternacht
bis ein Uhr aufständen. Wir sollten uns im Geist vereinigen, um in
Vereinigung mit allen Engeln und Heiligen der Himmelskönigin
unsere Lobpreisung darzubringen und zugleich der Allerheiligsten
Dreifaltigkeit Dank zu sagen, für alle Gnaden und Vorzüge, womit
Sie die allerseligste Jungfrau ausgestattet und geziert hat; dafür ver-
spreche Er mir, wenn wir dies tun würden, folgende große Gnaden:

Jesus: „1. Viele Sünder sollen um eures Gebetes willen gerettet
werden;
2. die Priester sollen um eures Gebetes willen sehr gefördert werden
im Streben nach Vollkommenheit und auch andere zur Vollkom-
menheit führen, und
3. die Leiden der Armen Seelen sollen gelindert und viele sollen
beschleunigt werden zur ewigen Seligkeit.“

Barbara: Und ich hörte drei Worte: Sühne! (entspricht den Sündern);
Opfer! (entspricht den Priestern) und Leiden! (entspricht den Armen
Seelen). Ferner sagte Er:
Jesus: „Sage N., Ich verbitte Mir jede Witzrede, wenn beide zu-
sammenkommen, über dich und was Ich mit dir rede.“
Als ich Ihn für zwei Arme Seelen bat, die im Leben reich waren,
doch nicht nach Kräften Almosen gegeben hatten, sagte der Herr:
Jesus: „Leute, die Vermögen besitzen, sollen sich mit dem unge-
rechten Mammon den Himmel erkaufen. Ich bin ein gerechter



93

Gott, und Meine Gerechtigkeit verpflichtet Mich, um der Gebete
der frommen Seelen willen, eher die an irdischen Gütern arm
gewesenen Armen Seelen zu befreien als die reichen. Sage deren
noch lebenden Tochter: Sie solle freigebig sein, um ihre Eltern zu
trösten, dann werde Er die Eltern um des Gebetes Seiner Diener
willen auch bald befreien.“

10   Mariä Geburt 1895
„Wir werden siegen, müssen siegen, aber nur im Kreuz; unsere Kirche
siegt, aber nur im Kreuz.“
Barbara war in der Kirche von St. Ignaz, als sie nach der heiligen
Kommunion die Stimme Jesu hörte:
Jesus: „Ich will jetzt auch deine Neugierde befriedigen, wiewohl
du darauf verzichtet hast. Ihr habt in dieser Zeit von Mariä Him-
melfahrt bis Mariä Geburt zweitausend Seelen aus dem Fegefeuer
befreit, und dies ist so wahr, wie der Theologe N. wieder gesund
und ein guter Priester wird. (Im Juli 1898 feierte er seine Primiz in
St. Rochus in Mainz.) Steh aber jetzt eilends auf und gehe nach
Hause, zuvor aber geh noch in den Dom und nimm dir Meinen
Segen mit.“
Am Tag vorher hatten die Ärzte erklärt, man müsse dem Theolo-
gen die zwei Beine abnehmen, er habe nicht nur den Knochenfraß,
sondern auch die Tuberkulose; nur ein Arzt widersetzte sich der
Amputation, die gleich stattfinden sollte. – Eben feiert die Kirche
die Geburt Mariä.
Barbara: „Ich grüße euch alle durch das heiligste Herz Jesu: heili-
ger Joachim, heilige Anna, heiliger Josef, heilige Engel.“
„F. W. wird gesund! F. N. wird ein guter Priester. Das ist gut für
ihn – für seine Seele.“
Jesus: „Nur am Priestertum hängt die Bekehrung Meines Volkes.
Deine Beharrlichkeit trotz aller Widersprüche soll beweisen, daß es
wahr ist.“
Barbara: „Pater Bonifaz ist aber so ängstlich, darf ich denn nicht
lieber schweigen?“
Jesus: „Und doch muß es Meine Kirche wissen, denn sie ist Kaiser
aller Kaiser und König aller Könige. Wir werden siegen, müssen
siegen, aber nur im Kreuz; unsere Kirche siegt, aber nur im Kreuz.
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Die Priester der Diözese M. sind bestimmt, der ganzen Welt als
Vorbild voranzuleuchten, daß aus dieser Pflanzschule der Heilig-
keit heilige Priester hervorgehen. O ihr, Meine lieben Priester,
teilet mit Mir Meinen Schmerz. Ihr, Meine lieben gleichgesinnten
Brüder, helfet Mir! An euch hängt ja die Bekehrung Meines
Volkes! Ein gläubiger Sünder ist doch besser als ein Irrgläubiger,
dem die Verdienste der katholischen Kirche nicht zugewendet
werden können.

Sage N., wenn ein guter König sein Leben lang einen guten Diener
gehabt hat, ob er ihn dann zuletzt von sich stoße. Ob sie Mich denn
an Güte einem irdischen König gleichsetze? Sage ihr aber auch,
daß Ich Mich Selbst versuchen ließ, daß das der Weg von der Erde
zum Himmel ist: Leiden, kämpfen, siegen, dann herrschen!“

11   Kreuzerhöhung 1895
„Darum wird Meine Kirche allein die Welt retten.“
Barbara: „O mein Jesus, Bräutigam meiner Seele, ach, ich bin doch
so bedrängt und voller Angst, weil ich gar nicht weiß, ob Du es
bist, Der mit mir redet, oder ein anderer Geist. Ach, ich weiß ja gar
nicht, was ich anfangen soll (bittere Tränen). Du weißt ja, daß ich
in der ganzen Welt nichts suche als Dich allein. O ich kann nicht
mehr, o ich kann nicht mehr! O wenn ich gewußt hätte, was mich
alles erwartet, ich hätte nicht gewußt, ob ich Deinem Willen nach-
gegeben hätte, als Du mich fragtest: ,Willst du Mir folgen?’

O mein Jesus, was hat mich denn hierher nach M. geführt? War es
nicht die Liebe zu Dir? Du weißt, welche Schwierigkeiten mein
brennendes Verlangen nach Dir in der heiligen Kommunion zu
Hause hatte, wieviel ich Deinetwegen gelitten und nur, um Dich öf-
ter in der heiligen Kommunion empfangen zu können, bin ich hier-
her gekommen, und ich hätte zu Hause so zufrieden sein können.
Aber ich will nur Dich. O laß mich doch nicht zugrunde gehen!“
Jesus: „Siehe, wie Ich Mein Leben in Niedrigkeit und Verborgen-
heit und Schmach durchlebte, ob Ich etwa anerkannt worden bin,
ehe Ich in die Tiefe der Erniedrigung hinabgestiegen bin? Das
merke dir!“
Barbara: „O mein Jesus, ich bitte Dich, daß alles in der Stadt
verborgen bleibt, außer meinen zwei Mitschwestern, der vielen
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Urteile wegen, nicht, als ob ich mich davor fürchte. Aber wiewohl
Du Deinen Dienern Gewalt gegeben, die Herzen zu lenken und
die Dinge nach ihrem eigenen Sinn zu beurteilen und sie deshalb
nicht strafbar sind, weil sie die Gewalt von Dir empfangen haben,
so könnten sich doch andere versündigen, die diese Gewalt
nicht haben. O ich bitte Dich für Deine heilige Kirche, o laß Deine
Kirche siegen!“

Jesus: „Die Priester sollen nur fortfahren im Eifer und immer
predigen, und wenn es auch gleichsam vor leeren Bänken wäre, es
bleibt doch etwas hängen. O ja, die Kirche wird siegen, aber nur
durch das Kreuz, durch die Liebe in der Verborgenheit. Wie ich
dir schon gesagt vor Jahren, will der Sozialismus die Religion, die
Allerheiligste Dreifaltigkeit, das Kreuz Christi, Glauben und Ver-
trauen, aus der Welt schaffen; aber die Kirche wird siegen, Meine
Kirche, Meine Diener werden siegen.

Ich will alle Fehler Meiner Diener (Priester) mit dem Mantel der
Liebe bedecken, wenn sie Glauben und Vertrauen haben und sich
fest an das Allerheiligste Altarsakrament anschließen, wo Ich unter
ihnen wandle, wie ehemals unter den Aposteln. O die Kirche von
M. ist mir wohlgefällig, und wird – wenn man es auch nicht
glaubt – in erster Linie den Anstoß geben, um über den Sozialis-
mus zu siegen. Man muß ihnen sagen, daß das alles nichts ist, daß
es einen Gott, eine Ewigkeit gibt, und diese Wahrheit lehrt allein
Meine Kirche. Darum wird Meine Kirche allein die Welt retten.
Der Sieg ist nicht fern! Komm mit Mir!“

Barbara: „O ich will auch meine beiden Freundinnen mitnehmen,
sie lieben Dich viel mehr als ich, und zwar ohne Dich zu schauen.
O welche Gnade! Der Herr hat uns mit einem dreifachen Band
umschlungen, das niemand zu lösen imstande ist, weil es der Herr
geknüpft. Sein Licht leuchtet über uns, und wir wandeln den Weg
des Lichtes und viele mit uns, aber einzeln. Wir aber wandeln vom
dreifachen Band umschlungen und darum sicherer. Wenn die eine
stolpert, hält sie die andere aufrecht. Niemand wird imstande sein,
dies Band zu zerreißen, weil es der Herr geknüpft hat.“

Jesus: „Über N. ist das Licht ausgegossen, aber es erreicht ihn
noch nicht, weil er es von sich stößt. Ich habe ein großes Mißfallen
daran, daß er so hin und her wankt. Ich habe ja seine Stirn
bezeichnet mit dem Zeichen, das diejenigen an sich tragen, die zur
Hochzeit des Lammes berufen sind.“
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Barbara: „O gib doch, daß er sich über die Zweifel hinwegsetzt.
Was ist es denn, daß er so zweifelt? –
Jesus: „Das ist seine Schwachheit, weil er sich so beeinflussen läßt
von den Schwachgläubigen. Er hat ja nichts zu tun, als daß er dich
vorwärts leite in Meiner Liebe; er wird sich vor Gericht zu verant-
worten haben, und wozu denn diese Kleinlichkeit, diese Spitzfin-
digkeit? O Mein Sohn, habe doch mehr Glauben, wirf die Zweifel
weg, und dann wirst auch du teilnehmen an den Gnaden des
übernatürlichen Lichtes, das Ich über dich ausgieße. Sage Meinem
Diener, er soll sehen, ob du in der Wahrheit wandelst. Derjenige
wandelt in der Wahrheit, der Meine Gebote hat und sie hält, der
nur Mich sucht, der nichts liebt als Mich!
O Mein Sohn, wenn du doch mehr Glauben hättest! Aber du siehst
nur die Schwächen und Fehler und bleibst dabei stehen. Du sollst
es machen wie Ich, du sollst sie sehen und die Augen schließen
und auf die andere Seite wenden, auf Meine unendliche Güte,
Meine Hoheit, Meine Macht, Meine Größe, die Sich darin gefällt,
mit den Niedrigen und Elenden umzugehen.“
Barbara: „O ein wahrhaft unbegreiflicher Gott bist Du und darum
so unfaßbar den kleinlichen Menschenherzen!“
Lied: Vom Vertrauen auf Gott in Kreuz und Leid...
Ich sehe das heilige Kreuz aufgerichtet, so groß, daß die ganze
Welt es sehen kann, strahlend von Gold, es reicht von der Erde bis
in den Himmel.
Lied: O heiliges Kreuz sei uns gegrüßet, daran die einzige Hoff-
nung ist...
„Das ist das Zeichen, daß die Kirche siegt im Kreuz. Gold ist die
Liebe. Es ist nicht zu erfassen, was die Liebe vermag, wenn eine
Seele liebt, sie steigt empor zum Herzen Gottes und zieht Ihn her-
ab zu sich auf die unwirtliche Erde. O wie glücklich sind wir.“
„Wie danke ich Dir, Gott Vater, daß Du mich erschaffen; wie danke
ich Dir, Gott Sohn, daß Du mich erlöst; wie danke ich Dir, Gott
Heiliger Geist, daß Du mich geheiligt. O Allerheiligste Dreifaltig-
keit!“
„Ich bitte für den verstorbenen N.; ich habe heute nicht die Kraft
zu bitten für die Armen Seelen, weil ich das Leben Seiner Kirche
mitleben soll, das ist meine Bestimmung. O Du höchste Majestät
meines Gottes, unbegreifbar und unfaßbar, o wie magst Du Dich
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zu mir armem Würmchen herabneigen. O ich bin ja zu arm, zu
sündhaft, o wohin soll ich mich verkriechen? O Erde, tue dich auf
und verschlinge mich! O erhebe mich denn zu Dir! O kannst Du
denn vergessen alle meine Sünden?“
Jesus: „Ja, Ich habe sie vergessen!“
Barbara: „O vergiß auch die meiner zwei Freundinnen!“
Jesus: „Das Band ist umschlungen und nichts kann es trennen,
weil es dreifach ist, ein dreifaches Band.“
Barbara: „O daß die Zweifel mich nicht so sehr niederdrückten.
O steh mir bei, daß sie mich wenigstens nicht in Deiner Liebe hin-
dern! Du weißt, wieviel Angst ich diese Woche ausgestanden, weil
meine Vorgesetzten, Deine Diener, mir keine Sicherheit geben.“

Jesus: „Ja freilich, das ist nun einmal so, jede große Gnade mußt
du dir erst verdienen.“
Barbara: „So opfere ich Dir denn alle Angst in Vereinigung mit
Deiner Todesangst für Deine heilige Kirche.“
Übermäßige zeitliche Sorgen sind Seinem Herzen höchst mißfällig
und ein großes Hindernis, zur vollkommenen Liebe zu gelangen.

Jesus: „Sage N., daß jeder Mensch so viel Gerechtigkeitssinn haben
muß, daß er seinem Nächsten, der ihm aus der Not geholfen,
Sicherheit stellt für das Geld, das zu seinem Unterhalt nötig ist.
Frage sie, ob es nicht besser sei, in Meiner Gnade zu wachsen als
an irdischem Besitz. Ich will aber dafür sorgen, daß sie reichlich zu
leben hat, wenn sie Gerechtigkeit übt. Ich will sie dafür doppelt
segnen. Sie macht sich zu viele und zu unnötige Sorgen. Ich will sie
inniger an Mich ziehen.“
Barbara: „O ich bitte Dich nicht, daß Du N. von seinen Zweifeln
befreist und so umstimmst, wie ich es wünsche, aber daß er mich
nicht in der Liebe störe. Ich habe ja kein Verlangen, von einem
Menschen anerkannt zu werden, ich habe die Ehre von den Men-
schen schon längst über Bord geworfen.“
Jesus: „Du brauchst ihm jetzt nichts weiter zu sagen, als daß du
zwei Tage viel gelitten, und laß ihn dann gehen und beruhige
dich. Sage ihm das Nötigste, ohne dich darum zu bekümmern, ob
er es glaubt oder nicht, und gehe ruhig weiter.“
Barbara: „Ich opfere Dir auch alles auf, was wir in der Zeit von
Mariä Geburt bis jetzt getan. Es ist zwar nur ein Strohhälmchen,
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aber Du ersetzest alles, was fehlt. O wie ist jetzt alles so überreich,
so glänzend! Opfere es Deinem himmlischen Vater für die heilige
Kirche und zur Sühne für meine Sünden und die der ganzen Welt.
O Herr, wie viele Sünder wirst Du uns schenken bis zum Fest
Mariä Geburt, wie Du uns versprochen?“
Jesus: „Ist dies nicht eine sträfliche Neugierde? Es ist wegen der
menschlichen Schwäche nicht gut, alles zu wissen, denn die
menschliche Natur neigt zu sehr zum Stolz. Wandelt im Glauben,
ohne zu wissen. In der Ewigkeit werde Ich euch Meine Geheim-
nisse erschließen.“
Barbara: „Ich opfere Dir alles auf, in Vereinigung mit allen from-
men Seelen in der Diözese, mit allen Jungfrauen, die Dir einsam in
der Verborgenheit dienen, in Verachtung vor der Welt, und denen
Du Leiden sendest, wenn sie es auch nicht wissen, damit sie Deiner
Kirche den Sieg erringen helfen, in Vereinigung mit den Seelen in
den Klöstern, die sich Dir geweiht haben, mit den Priestern, den
frommen Eheleuten, mit allen, die Dich lieben, anbeten, verehren.
Ach, daß doch alle Menschen Dich erkennten und aus ganzem
Herzen liebten und aus allen Kräften über alles Dich loben und
ehren möchten! Ich will ja gerne leiden, o erspare mir die Leiden
nicht, nur gib mir Mut und Stärke, um auszuharren. Ich frage Dich
nicht, welche Leiden noch meiner harren; das überlasse ich Dir,
nur gib mir Mut, um auszuharren.“
Jesus: „Der Reichtum ist ein großes Hindernis, um zu Meiner
göttlichen Liebe zu gelangen. N. ist so verstrickt im Irdischen, daß
es fast ein Wunder braucht, um sie zu retten.“

12   Kirchenbedrängnis 1895
Jesus: „Ich habe dich in den Schmelzofen der Liebe geworfen, um
dich zu reinigen von all deinen Sünden. Ich habe dich erwählt,
den Kelch mit Mir zu trinken, der Mir von Meinem Vater dar-
gereicht wurde. Komme, Meine Tochter, komme, Meine Braut,
komme heute mit Mir nach Rom.“
Barbara: „O mein Jesus, ich bitte Dich, halte Deinen Arm über das
Oberhaupt der Kirche, über Deinen sichtbaren Stellvertreter auf
Erden. Laß nicht zu, daß ihm und einem seiner Diener ein Haar
gekrümmt werde! O ich durchwandere die ganze Welt und suche
alle die Seelen auf, die mit mir einer Gesinnung sind, die an Jesus
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glauben, auf Ihn hoffen und auf Ihn vertrauen, daß Du um ihret-
willen Dich der Welt erbarmest. Schone Dein Volk und die Welt
um der Gerechten willen. Du hast gesagt, wenn in Sodom fünf
Gerechte wären, wolltest Du um ihretwillen die Stadt verschonen.
O schone auch jetzt um der Gerechten willen die Welt, die arme,
sündige Menschheit. Halte den strafenden Arm Deiner Gerechtig-
keit zurück.
O Ewiger Vater, um des Opfers willen, das alle Tage auf unseren
Altären dargebracht wird, schone Dein Volk.
O liebe Mutter Maria, breite Deinen Mantel aus über die heilige
Kirche. O laß nicht zu, daß ihre Feinde die Oberhand gewinnen.“
O was für ein Gewirr das ist, als wenn die Hölle sich geöffnet hätte
und wäre auf Erden erschienen. Licht vom Himmel! Leo XIII. Ich
sehe den Heiligen Vater mit seinen Kardinälen versammelt und im
Gebet vereinigt. O welch ein Gegensatz! Licht vom Himmel und
Finsternis von der Hölle. Wer wird den Sieg davontragen?

„O heiliger Erzengel Michael, komm uns zu Hilfe im Kampf, o ihr
heiligen Engel, ihr Heiligen Gottes alle, eilet uns zu Hilfe!
O Du Besiegerin der Ungläubigen, o himmlische Jungfrau, komme
uns zu helfen in diesem Kampfe. Dein Sohn hat uns versprochen,
daß die Pforten der Hölle die Kirche nicht überwältigen werden.
Und Du wirst der Schlange den Kopf zertreten. Durch Dich hat die
Jungfrau von Orléans gesiegt, durch Dich wird auch die heilige
Kirche siegen über die Feinde. Ich vereinige mich mit allen From-
men auf der Welt, mit allen, die Verfolgung leiden, mit allen, die
den Weg des Kreuzes Dir folgen, mit allen Jungfrauen, Priestern,
mit allen Ordenspriestern, die für Deine Ehre eifern und für das
Wohl des Volkes einstehen. Mein Jesus, Barmherzigkeit für die
arme, sündige Menschheit, für so viele Seelen, die der Satan alle in
seinem Rachen hat.“
O ein Strom wälzt sich über die Erde hin, der alles mit sich fort-
reißt, und das ist der Unglaube! O die Jugend in ihrem Leichtsinn,
sie geht verloren, wenn nicht eine andere Umgestaltung zuwege
gebracht wird, aber nur durch das Kreuz und im Kreuz wird die
Kirche siegen. Ich sehe das Kreuz aufgerichtet von der Erde bis
zum Himmel. Harret aus, ihr guten, getreuen Seelen, vereinigt
euch mit mir; helfet mir, Jesus zu lieben, o gewiß, wir werden
siegen; denn wir haben den lebendigen, den wahrhaftigen Gott
bei uns im Allerheiligsten Altarsakrament, Er, Der für uns den
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Tod auf Sich genommen. O vertrauet und fürchtet euch nicht, ihr
treuen Seelen, wir werden gerettet werden und mit uns die ganze
Welt. O freuet euch mit mir.
Lied: Lobpreis und Ruhm...
Ich sehe einen Thron aufgerichtet wie aus lauter Elfenbein, und auf
ihm sitzt die unendliche Liebe und die unendliche Barmherzigkeit
und hält Gericht über die Menschheit. Der Thron bedeutet Seine
heilige Kirche auf Erden. Ja, sie wird thronen über die ganze
Menschheit durch die Liebe und die Barmherzigkeit; denn Barm-
herzigkeit wird sie erweisen allen denen, die sich ihr nahen und
unter ihren Schutz flüchten und Liebe allen denen, die sie nicht lie-
ben. Sie wird nicht Haß mit Haß vergelten, sondern Haß mit Liebe.

Sie wird alle mit Liebe umfassen, allen verzeihen und alle zu retten
suchen. Und das Elfenbein bedeutet ihre Unschuld und unver-
sehrte Reinheit, mit der sie regiert. Rein und fleckenlos wird sie
sein, wie ihr Bräutigam, weil sie Seine Braut ist.
O wir Kinder der Kirche, wie glücklich sind wir, ihre geborgenen
Kinder sein zu dürfen. O preiset mit mir den Herrn, im Schoß der
heiligen Kirche geborgen zu sein. O welch ein Glück!
Ich sehe meinen himmlischen Bräutigam, wie Er Seine Hand
ausstreckt nach Rom. O mein Jesus, was soll denn das bedeuten?
O mein Jesus, Barmherzigkeit. Eben tritt Er hin zum Heiligen
Vater und reicht ihm die Hand, in gleicher Gesellschaft mit mir
und gibt ihm die Verheißung:
Jesus: „Sei getrost, Mein Sohn, du wirst noch gekrönt werden mit
der Siegeskrone. Der Sieg ist nahe!“
Barbara: „Und ihr alle, die ihr an Ihn glaubt, o vereinigt euch mit
mir, o schämet euch nicht, für Seine Rechte einzustehen und zu
bekennen, daß ihr Jünger Jesu seid. O ihr Priester, harret aus.
O ihr Diener des Herrn, harret aus in diesem schweren Kampf. Ihr
werdet siegen, und es wird ein Schafstall und eine Herde mit
einem Hirten werden. O ich will gerne leiden, ganz in Verborgen-
heit für Dich, wenn es auch niemand glaubt und anerkennt.
O mein Jesus, ich will mich auch ganz Dir opfern. O ich bitte Dich,
halte es verborgen hier in Mainz.
O ich will ja ganz dasselbe leiden wie bisher. O es ist besser, daß
ich meinen Willen ganz dem Deinen unterwerfe, wie Du willst. Ja,
wenn ich eine Seele retten könnte durch mein Gebet und Opfer
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und Sühneleiden, o wie gern wollte ich mich auf den Markt tragen
lassen, wenn es Dir also wohlgefällig und Dein Wille ist.
Ja, ihr Menschen, ihr sollt sehen, wie gut Du bist, o mein Jesus!
O breite doch Deine schützende Hand aus über die Jugend. O ich
bitte Dich ganz besonders für meine lebenden Verwandten, o laß
keines mit dem Strudel fortgerissen werden, für alle, die in unse-
rem Haus wohnen, o stärke sie.
O laß doch die, die Dich nicht lieben, einsehen, wie eitel die Welt ist.
O ich bitte Dich für alle, die sich mit mir vereinigen, daß Du ihre
Fehler tilgest durch Reue und Bußtränen, damit wir viele Seelen
retten.
Ich bitte Dich auch für das Kloster in N. Du hast große Freude an
diesem Kloster, es sind dort heilige Seelen, zwei oder drei, die
ganz im Licht sind und viele Gnaden herabziehen für den ganzen
Orden. Hier in M. sind ja auch viele Klöster, o gib doch, daß der
rechte Geist in ihnen wohne, wehe, daß sie doch den Weltgeist
verachten. O welch ein Schmerz für Dich, daß auch in den
Klöstern solche sind, die nach irdischem Besitz streben und den
Weltgeist mit hereinbringen. Im großen und ganzen wird doch
viel mehr in der Welt das Gute angestrebt. Du hast doch Freude
daran. Es geschieht doch selten, sehr selten, daß eine Seele verlo-
rengeht, die in einer Genossenschaft lebt!“
Jesus: „Darum heißt es zusammenstehen, darum will Ich Mich dir
offenbaren, daß die Welt erkenne, daß Ich sie liebe, und Ich will
alle, die sich mit dir vereinigen, mit besonderen Gnaden überhäu-
fen, mit besonderer Liebe an Mich ziehen. Ich will eure Schritte
segnen, die ihr für Meine Liebe tun werdet. O harret aus, Meine
Töchter, harret aus! Die Allerheiligste Dreifaltigkeit ruht mit
besonderem Wohlgefallen auf euch.“
Barbara: Ja, Er will alle unsere Schritte segnen, o welch Glück, da
soll man ja nicht müde werden, alle die Opfer, die wir bringen, zu
verdoppeln. N. hat einen großen Eifer, unsere Häufchen guter
Werke sind noch kleiner.
Jesus: „Harre aus, Lieschen, harre aus! Fahre nur fort, je kleiner
deine Schätze auf Erden, desto größer im Himmel. Alles ist eitel,
alles ist nichts.“
Barbara: „Und ich und Luise wir wollen Dir auch folgen, wir machen
aber noch kleine Schritte, wir sind ja noch Kinder, wir müssen Dir
nachfolgen wie die kleinen Kinder, aber auch die Kinder werden
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groß mit Deiner Gnade. O mein Jesus, wie bist Du so gut.“ (Es
wurden Barbara die guten Werke von ihren beiden Freundinnen
Liechen und Luise sowie ihre eigenen gezeigt in Form von aufge-
häuften, geschlossenen Päckchen.) „Warum darf ich nicht bei Dir
bleiben und muß wieder zurück auf die armselige Erde, o laß
mich doch an Deiner Hand. Du weißt ja, wie arm ich bin, o daß
ich Dich doch nie vergesse.“

Jesus: „Sei guten Mutes, Ich gebe dir Meine Mutter als Vorbild.
Wie arm, wie klein, wie unscheinbar auf Erden ist auch Sie
gewandelt, wie wenig hat Sie auf Sich Selbst vertraut. Sie ist deine
Mutter, Königin und Herrin; unter Ihrer Regentschaft gehst du
ruhig und sicher und zufrieden weiter.“

Barbara: „Also auf, liebe Schwestern! Der Entschluß ist gefaßt,
unter einer Leitung gehen wir, unter einer Regentschaft, nur wei-
ter, nur vorwärts, wir werden nie mehr Gefahr laufen, wir werden
nie mehr rückwärts gehen. Durch ein dreifaches Band sind wir
vereinigt. Auf, vorwärts, o wie glücklich sind wir!“

Jesus: „Laßt nie einen Zweifel aufkommen, wenn die eine den
Versuchungen preisgegeben, dann hilft ihr die andere auf, denn
Satan hat großen Zorn über euch. Und schaut auch auf Mein
Beispiel, denn wenn Ich versucht werden wollte, wie wollt ihr
davon ausgenommen sein. Ihr werdet vielen Zweifeln, Ängsten,
Versuchungen begegnen. Darum seid ihr durch ein dreifaches
Band umwunden, daß die eine die andere aufrecht hält. Schreitet
voran im Kreuz. Im Kreuz werdet ihr siegen. Es werden viele auf
euch schauen und sich erbauen, die Mir dienen wollen. Darum
folget Meiner Stimme, sobald ihr Sie hört, ohne Zweifel tut das,
was Ich euch sage. Ich werde euch nicht verlassen.“

13   Bei einem Begräbnis 1895
Als Barbara einst zufällig mit einem Begräbnis zusammenkam
und wegen der Menge nicht über die Straße konnte, ging sie in
den Dom und betete mit ausgespannten Armen die fünf Wunden
für den Verstorbenen. Schon beim zweiten Vaterunser hörte sie
die Stimme Jesu:
Jesus: „Er hat sich von Mir abgewendet, darum habe Ich Mich
auch von ihm abgewendet.“
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Da sie nun glaubte, er wäre verloren, betete sie noch inbrünstiger,
worauf der Herr sagte:
Jesus: „Morgen sollst du mehr erfahren.“
Andern Tags sagte Er:
Jesus: „Ich war so erzürnt über ihn, daß Meine Gerechtigkeit sich
gleichsam nicht überwinden konnte, ihn zu retten, wenn nicht
selbstlose Seelen sich zwischen ihn und Meine Gerechtigkeit
gestellt hätten. Das ist eine jener Seelen, die ihr durch euer nächt-
liches Gebet gerettet habt; aber er ist verurteilt, bis an den Jüngsten
Tag im Fegefeuer zu bleiben, und zwar in der tiefsten Tiefe, wo die
Gebete der Kirche ihn nicht erreichen. Wo immer auf der Welt eine
uneigennützige Seele sich zwischen Meine Gerechtigkeit und den
Sünder stellt, da bin Ich entwaffnet und muß um ihretwillen den
Sünder retten.“
Dies war ein Herr, der hartnäckig den Beistand des Priesters von
sich wies, dem aber eine Franziskanerin noch im letzten Augen-
blick einen Akt der Reue vorbetete und er nachbetete. Seine Frau
hatte sogar den Bischof abgewiesen.

14   St. Michaelsfest 1895
Barbara sah den heiligen Erzengel mit dem Schwert in der Hand,
über Rom gezückt. Der Heiland drückte Seinen Schmerz aus,
wenn Er Arme verdammen müsse, denen Seine Gerechtigkeit eine
Entschädigung für dieses Leben schulde, und die, verführt durch
andere, zuletzt im eigenen bösen Willen sich verhärten.

15   St. Franziskus von Assisi 1895
Der liebe Heiland führte Barbara an einen Ort unaussprechlicher
Herrlichkeit, wo sie St. Franziskus und ganz in seiner Nähe N. sah.
Franziskus: „Hier ist nicht der Ort für die Märtyrer, noch für die
Bekenner; hier ist nur der Ort für die seraphisch Liebenden.
Schwester N. ist im Himmel, denn obwohl sie Fehler hatte, sind
diese durch das geduldige Ertragen der schmerzlichen Krankheit
getilgt worden.“
Schwester N. hatte seit Jahren ein schmerzhaftes Krebsleiden, war
aber am 27. September, also erst seit einer Woche, gestorben und
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am 4. Oktober bereits im Himmel. So viel kann man durch eine
schmerzliche Krankheit abverdienen. Jesus sagte noch, welche
Freude Er an unserem Dreierbund habe, weil kein Stäubchen sei,
das sich nicht auf Seine Liebe bezieht.

16   Zweiter Donnerstag im Oktober 1895
„Ja, weil es Meine Freude ist, bei den Menschenkindern zu sein und
Meine Lust, in ihnen zu wohnen.“

Lied: Düster sank der Abend nieder...
Barbara: „O liebster Jesu, ich erinnere Dich an jene traurige Stun-
de am Ölberg, wo Du blutigen Angstschweiß vergossen. Verleihe
auch mir die Gnade, alle Angst aus Liebe zu Dir in Geduld zu
ertragen. Dein Beispiel soll mich lehren, mit Dir in Ergebung zu
sprechen: ,Vater, nicht wie ich will...’ Mit Dir will ich leiden, damit
ich dereinst auch verherrlicht werde.“
Ich sehe meinen Jesus, ganz in Blut gebadet, Sein heiligstes Antlitz
ist ganz entstellt, Seine Haare sträuben sich, und in Schrecken und
Angst ist Seine hohe Gestalt niedergebeugt.
O mein Jesus, ich vereinige mich mit Dir. Nimm meine Tränen,
wenn sie auch nicht blutig sind, für meine Sünden und für die Sün-
den der ganzen Welt. O daß doch die Menschen Dein bitteres Lei-
den sich zu Herzen nähmen. O darum gehen so viele zugrunde,
weil es die Menschheit nicht mehr erkennt und weil diejenigen, die
es glauben, sich so leicht darüber hinwegsetzen, als wäre es nur so
ein Schauspiel gewesen und nicht blutige Wirklichkeit, und doch
bist Du der eingeborene Sohn des Ewigen Vaters, Gott von Gott,
Licht vom Lichte, und hast dies alles für uns gelitten aus unend-
licher Liebe. O mein Jesus, ich vereinige mich mit Dir.
Ich opfere Dir all meine Leiden in Vereinigung mit meinen beiden
Mitschwestern zu Deiner größeren Ehre und Verherrlichung, für
die Ehre Deiner heiligen Kirche, daß Dein Reich sich ausbreite auf
der ganzen Welt, daß auch die zur Besinnung kommen, die Dich
verschmähen. Ich opfere Dir all die Herzen auf, die von Dir
getrennt sind, all die lauen und gleichgültigen.
O könnt ich doch mein Herz in so viele Stücke teilen, wie solcher
Seelen sind und es Dir aufopfern für diejenigen, welche Dich nicht
lieben. Ich vereinige mich auch mit Dir für all die Millionen, die
der Heilige Vater ganz besonders den Kindern anempfiehlt, daß sie
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für sie beten sollen. Ist es denn möglich, daß es jetzt gegen das
Ende geht?“
Jesus: „Siehe, in dir will Ich wirken, Meine Tochter! Ich will, daß
Mein Reich sich immer mehr ausbreite auf der ganzen Welt, aber
ganz besonders in denen, die sich Meiner Liebe opfern. Sie sollen
Mein Reich kosten in seiner ganzen Breite, in seiner ganzen Tiefe,
in seiner ganzen Höhe, in seiner ganzen Länge. Sie sollen herr-
schen in Meinem Reich wie ein König auf seinem Thron, sie sollen
triumphieren über alle ihre Feinde, sie sollen mit Liebe Meine
Liebe umfassen und Mich in Meiner ganzen Lieblichkeit genießen
und in Meiner ganzen Süßigkeit. Ich verspreche dir, Meine Toch-
ter, so viele Seelen sollen zur Bekehrung gelangen, wie du und
deine beiden Mitschwestern Rosenkränze beten werdet.
Ich verspreche dir, Meine Tochter, so viele Seelen aus den Peinen
des Fegefeuers sollen in die Freuden des Himmels eingeführt wer-
den, wie ihr Ave Maria beten werdet in diesem Monat. Seid darum
eifrig, fürchtet nicht das Gerede der Menschen und laßt euch nicht
abhalten, wenn andere euch zur Rede stellen. Ich verspreche euch,
daß es euch nicht schaden soll an eurer Gesundheit und eurem
Leben, und ihr werdet euren Grad der Seligkeit um so vieles ver-
mehren, als ihr andächtig den Rosenkranz betet.“
Barbara: „O mein Jesus, Du bist unendlich gut. O ich arme Sün-
derin, o kannst Du denn vergessen, wie ich Dich beleidigt habe?
Hast Du es denn vergessen? Ist es denn möglich, daß Du um das
bißchen, das ich getan, so unendlich herablassend bist? O daß doch
alle Menschen Dich erkennten und aus ganzem Herzen liebten,
aus allen Kräften über alles Dich loben und ehren möchten! O ich
bitte Dich auch um Deiner Todesangst willen für die Priester. Ich
kann nichts als leiden, wenn Du kommst, Dich lieben, soviel Du
mir Gnade gibst, und das Übrige muß ich Dir allein überlassen.“
Jesus: „N. wird nicht fortgehen, er wird bleiben; sage ihm nur, er
soll sich so lange begnügen mit dem tätigen Leben, bis Ich ihm
das beschauliche Leben Selbst gebe; es wird die Zeit kommen,
wo Ich es fügen werde. Er soll sich sein Kreuz nicht erschweren,
indem er sich den Querbalken selbst hineinfügt. Mein Wille ist es,
daß er hier stehe, und je tiefer er sich verdemütigt und hinabsteigt
in den Abgrund der Erniedrigung und sich allem unterwirft und
von jedem sich niederdrücken und demütigen läßt, um so höher
steigt er in Meiner Liebe. Sage ihm, daß Ich dreiunddreißig Jahre
hinabgestiegen, von Tag zu Tag tiefer, bis zu jenem Abgrund, wo
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Ich am Kreuz Mein Leben aushauchte, daß er noch viele Tritte hat,
bis er in diese letzte Stufe hinabgestiegen, in der Ich gestanden bin,
und wenn die Zeit gekommen, daß er am Kreuz soll erhöht wer-
den, hat er doch noch Zeit genug zum Genießen und Beschauen
der göttlichen Dinge.“
Barbara: „O wie unendlich gut Du bist! Wir Menschen sind halt
so, o habe Nachsicht mit unserer Schwäche. Siehe, Herr, ein armes
Würmchen erhebst Du aus dem Staub und erhebst es in die Nähe
Deiner Gottheit.“
Jesus: „Ja, weil es Meine Freude ist, bei den Menschenkindern zu
sein und Meine Lust, in ihnen zu wohnen.“
Barbara: „O mein Jesus, ich danke Dir für all die Güte, die Du mir
armen Sünderin schon erwiesen hast und noch erweisen wirst. Ich
weiß es zu schätzen, daß Du mich nach M. geführt hast, doch nicht
so, wie ich es wollte. O habe Nachsicht und Geduld mit mir. Du
hast mich nach M. geführt, um mich zu bereichern mit Dir Selbst in
der heiligen Kommunion. O wie kann ich Dir nur dafür danken!
O ihr Himmel und Erde, o danket meinem Gott, der so Großes
an mir getan und jeden Tag in der heiligen Kommunion zu mir
kommt. O meine heiligen Patrone: Heilige Barbara, heilige Elisa-
beth, heiliger Josef, heiliger Antonius, heilige Katharina und Agnes,
o all ihr Heiligen, ihr lieben, heiligen Schutzpatrone, o danket mit
mir für die große Gnade, daß Gott, den ihr schaut, Sich erniedrigt,
jeden Tag zu mir zu kommen, um Sich mit mir zu vereinigen, und
daß Er mich nach M. geführt, um dieses Ziel zu erreichen.
Ich bitte Dich auch für die Mädchen meines Dorfes, und weil Du
willst, daß die tägliche heilige Kommunion überall eingeführt
werden soll, o so gib doch auch, daß es ihnen leichter gemacht
werde. Ich danke Dir, daß Du mich geführt hast unter so gute
Menschen, o segne sie dafür und ihre Familien. Ich danke Dir, daß
Du es bis jetzt verborgen hast. O ich kann es nicht fassen, o mein
Jesus, wie unendlich gut Du bist. Mein Herz ist zu klein. Ja, es ist
für Dich geschaffen, und es ruht nicht eher, bis es in Dir ruht.

Wie bist Du so unendlich gut gegen Deine Geschöpfe, die Dich
noch beleidigen. Wie gut mußt Du erst sein, wenn sie Dich besit-
zen und genießen dürfen an jenem Ort, wo sie Dich nicht mehr
beleidigen können. O hört, ihr Erdenkinder, wie unendlich gut ist
unser Gott. O mein Jesus, siehe, ich habe Dich schon so oft darum
gebeten, zeige mir, wenn es Dein Wille ist, den Bruder von N.“
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„Liebe Mutter, ich wende mich an Dich, ich opfere Dir auf die Ave,
die in diesem Monat gebetet werden. Ich opfere Dir auf alle die
Leiden, die Deine Kinder in ihren Familien auszustehen haben,
weil sie den heiligen Rosenkranz besuchen, alle Schritte und Tritte;
ich opfere Dir alles, was ich schon gelitten und noch leiden werde,
auf! Ich schenke Dir alles durch einen heroischen Liebesakt.“

Gleichwie mein Jesus am Kreuz für Seine Feinde gebetet hat, so
bitte ich für die, welche mich beleidigt haben und noch beleidigen
werden, und wenn mir manchmal ein kleiner Unwille kommt,
o so verzeihe es mir. Ich opfere Dir alle Widersprüche auf, die ich
noch werde aushalten müssen. Gib mir diese Seele, o Herr, Du
weißt warum, ich weiß es auch, aber gerade, da Du siehst, daß ich
uneigennützig liebe, gerade deshalb mußt Du mir ihn geben.
Siehe, uneigennützig, wie Deine Liebe am Kreuze, ist auch meine
Liebe. Du hast mir Seelen versprochen. Ich werfe mich Dir entge-
gen, Du mußt sie mir herausgeben, ich will nur Seelen erbitten,
die Dich verherrlichen. Gib mir ihn. Ave Maria.“

Erlöster Bruder: „Sage aber meiner Schwester, daß sie ihren Eigen-
sinn breche.“
Barbara: „O könnt’ ich doch einmal dorthin gelangen, wo ich
nicht mehr getrennt von Dir bin, o ich habe so Angst, ich täte Dich
wieder verlieren. O befestige doch meinen Glauben, meine Hoff-
nung und Liebe. O gib, daß ich über alles hinweggehe.“

Jesus: „Laß die Menschen dich halten für was sie wollen, verzeihe
allen.“
Barbara: „O ich bin ja auch nicht mehr wert, als daß sie mich
schlecht beurteilen.“
Jesus: „Du sollst nicht müde werden im Leiden, wie auch Meine
Mutter nicht müde geworden ist, an Meiner Seite zu gehen in
Meinem bitteren Leiden. Trete in Ihre Fußstapfen.“
Barbara: „O ich arme Sünderin.“
Jesus: „Und wenn innere Leiden kommen, sollst du nicht verwirrt
werden, mache dir nichts daraus. Siehe, wie hat Meine Mutter
neben Ihrem Sohn Sein ganzes Leben mitgelebt. So sollst auch du
neben Mir einhergehen, beständig auf die Mutter Gottes schau-
end. Dazu habe Ich dich erwählt. Du sollst dir Mein Beispiel vor
Augen stellen. Siehe, alle deine Fehler beachte Ich nicht, Ich
komme immer wieder zurück zu dir. So sollst auch du mit deinen
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Mitmenschen tun, du wirst sehen, zu welchem Grad der Seligkeit
Ich dich geleite, wenn du ausharrst.“
Barbara: „O mein Jesus, ich stecke so tief in meiner Familie.
Niemanden hab’ ich, der mich versteht, o hättest Du mir doch
meine Marie nicht weggenommen; das gute Herz, nun bin ich
so ganz allein. O sage, warum hast Du das getan? Wir hätten so
fleißig zusammen Dir gedient.“
Jesus: „Siehe, Ich habe dir andere Schwestern gegeben, sie werden
dich nicht mehr verlassen, damit Meine Ehre mehr gefördert
werde. Deine Marie ist Meine Braut und alle, die Mir dienen, sind
Meine Bräute.“
Barbara: „Nun bin ich getröstet und ergeben, wie Du willst.“
(Die Schwester Marie ist Klosterfrau in K.)
Jesus: „Ich bin kein Gott, der immer zürnen und strafen will, Ich
bin ein Gott der Liebe und Barmherzigkeit.“
Barbara: „O Herr, ich bitte, was wirst Du denn N. zu ihrer fünf-
undzwanzigjährigen Profeß schenken?“
Jesus: „Ich will ihr als Jubiläumsgeschenk einen großen Zuwachs
an Liebe geben und eine unüberwindliche Geduld in allen Leiden,
die noch über sie kommen werden. Es wird eine Zeit kommen, wo
alles offenbar werden wird, was sie Mir und ihren Schwestern ge-
leistet hat. Ich will, daß diese Familie anderen vorgeführt werde.“
Jesus wollte fortgehen. Luise brachte aber immer wieder neue
Bitten vor. Er kehrte mit großer Liebenswürdigkeit um und sagte
zuvorkommend:
Jesus: „Ich werde nicht müde, deine Bitten entgegenzunehmen.“
Als Barbara darauf wegen Äußerungen anderer sehr ängstlich
wurde, ob es wohl der liebe Gott sei, Der mit ihr rede, flehte sie Ihn
unter Tränen an, Er möge doch nicht zugeben, daß sie verloren-
gehe, da sie doch nichts suche, als Ihm allein zu gefallen. Als sie
unter solchen Bitten den Kreuzweg beendet hatte, fühlte sie so
auffallend Seine Nähe, daß sie nicht mehr weiter konnte. Er fing
an, sie liebevoll zu belehren über ihre Zweifel und Angst und sie
zu beruhigen, daß es unmöglich ist, es auszudrücken.
Jesus: „Ich will dir zeigen, warum Ich so freigebig bin und dir so
große Verheißungen mache, deinetwegen wohl nicht, aber damit
man erkenne, wie gut Ich bin, und daß Ich Mich an Großmut nicht
übertreffen lasse. In einen neuen Lichtglanz hat Mich Meine Braut,
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die Kirche, gekleidet und in einen neuen Himmel hat sie Mich
versetzt in diesem Monat, weil Meine Kinder sich so zahlreich um
Mich versammeln zum Lobpreis Meiner heiligen Mutter. Denn siehe,
indem sie Meine Mutter ehren, verherrlichen sie Mich, ihren Gott.“

Am Abend: Das Allerheiligste war ausgesetzt, und der Rosen-
kranz wurde begonnen. Bisher zeigte Er Sich ihr nicht, obwohl sie
sicher wußte, daß Er in ihrer Nähe, bei ihr sei. Jetzt aber zeigte Er
Sich ihr in einer solchen Schönheit auf dem Altar, daß es weder
gedacht noch beschrieben werden kann. Er war in einen Glanz
gehüllt, wie sie Ihn noch nie geschaut. In diesem Glanz schaute sie
einen Reif, oder besser noch, einen Regenbogen, aber ohne
Farben, der Jesus ganz umgab, und in diesem ovalen Bogen stand
überaus liebenswürdig der liebe Heiland, Sein Angesicht gegen
die Leute gerichtet. Um den geheimnisvollen Bogen herum waren
in abgegrenzten Feldern die zwölf Artikel des apostolischen
Glaubensbekenntnisses. Hinter Ihm stand Seine Mutter, und der
Glanz, mit dem der liebe Heiland umgeben war, fiel auf Seine
Mutter zurück, und Sie teilte mit beiden Händen den Anwesen-
den davon aus, so daß alle – jedoch sehr verschieden – von
demselben Lichte umgeben waren. Nun belehrte sie der Herr, was
das bedeuten sollte, weil sie es nicht verstanden hat. Der Glanz
nämlich, den sie schaute, ging nicht – wie sonst immer – von Ihm
Selbst aus, sondern der Ihn umgebende Regenbogen mit den
zwölf Artikeln des apostolischen Glaubensbekenntnisses verbrei-
tete ihn. Damit wollte Er uns zeigen, welche große Freude Seine
Kirche Ihm dadurch bereitet, daß sie ihre Kinder in diesem Monat
so zahlreich um Ihn versammelte, und daß sie auch wissen sollen,
daß sie nicht vergebens bitten und Er Sich nicht übertreffen lasse.
Deswegen habe Er mir am Donnerstag jene fast unglaublichen
Verheißungen gegeben, für jeden Rosenkranz einen armen Sünder
und für jedes Ave Maria eine Arme Seele zu schenken.
Damit will der liebe Heiland uns zeigen, welche Freude Er hat an
dem Gebet Seiner Kirche und wie viele Gnaden für uns, für die
Kirche, daraus fließen, und daß wir selbst Seine Wonne und Herr-
lichkeit vermehren können. Wir erlangen, wenn wir uns recht mit
Ihm vereinigen und dem Ruf der Kirche folgen, alles, wie Er es
versprochen, nicht durch unsere Bemühung, sondern durch Sein
und Seiner Kirche Flehen, mit dem wir uns vereinigen.
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17   Dritter Donnerstag im Oktober 1895
„Seht doch, wie Ich all eure Schwächen zudecke mit Meiner Liebe.“

Barbara: „O mein Jesus! Ich erinnere Dich an jene traurige Stunde,
wo Du blutigen Angstschweiß vergossen und von Deinem Vater
gestärkt wurdest, verleihe auch mir...“
Jesus: „Ich will, daß du mit Mir leidest, Meine Kirche braucht
starke Seelen, opferwillige Seelen, die sich nicht fürchten vor dem
Gerede der Menschen, Seelen, die in der Tat das beweisen, was
die Priester durch ihr Wort lehren, denn Ich will, daß in Meiner
Kirche der häufige Empfang der heiligen Kommunion eingeführt
werde. Ich will, daß Meine Kirche alle Kraft aufbietet, um die Welt
zu überzeugen, wie hoch Ich den jungfräulichen Stand geehrt und
geachtet habe; denn eine Jungfrau war es, die Mich vom Himmel
herabgezogen, eine Jungfrau war Mein Nährvater; eine Jungfrau
war es, die an Meinem Herzen ruhte, als Ich das große Denkmal
Meiner Liebe einsetzte.
Jungfrauen werden es sein, wenn Ich einst erscheinen werde, die
Mir das Kreuz voraustragen, wenn Ich zum Gericht erscheinen
werde. Und in der heiligen Kommunion liegt das Geheimnis ver-
borgen, da trinken die Jungfrauen den Wein, der sie von Liebe zu
Mir berauscht. Ich will, daß neben dem Ehestand der jungfräu-
liche Stand bestehen soll, auch mitten in der Welt, weil nicht alle
ins Kloster gehen können.“
Barbara: „O mein Jesus, ich danke Dir für alle Leiden, die Du mir
hast auferlegt, ich danke Dir für Deine Liebe, für Deine unend-
liche Liebe, die Du mir, Deinem armen Geschöpfe, ja dem ärmsten
aller Geschöpfe, widerfahren läßt. Ich danke Dir, daß Du Dich
gewürdigt hast, mich in den Stand zu setzen, wo ich mich täglich
mit Dir vereinigen kann, wie bist Du so gut, so unendlich gut.

Ich habe es damals nicht geglaubt, als Du sagtest: ,Du wirst die
Gnade bald erlangen, aber nicht eher, bis du deinen Willen dem
Meinigen gänzlich unterworfen hast.’

O Himmel und Erde, o ihr Geschöpfe, alle, die ihr Leben habt, sa-
get Dank meinem Jesus, meinem Gott, für so viel unendliche Liebe.
Nimm hin meine Seele mit allen ihren Kräften, mein Herz mit allen
seinen Neigungen, meinen Leib mit seinen fünf Sinnen; ich will
nichts mehr, als Dir gefallen. O mein Jesus, lehre mich doch, von
Tag zu Tag mir immer mehr abzusterben. Führe mich doch in den
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Versuchungen, Zweifeln und Ängsten immer wieder siegreich
zum Ziel, daß ich nicht erliege. Du hast es gesagt, daß uns nichts
erspart werden wird an Versuchungen, Zweifeln und Ängsten,
aber gib mir und meinen Mitschwestern die Kraft, siegreich daraus
hervorzugehen. Du siehst ja, daß es wenige Menschen gibt, die
glauben wollen, daß Du Dich so unendlich herabläßt zu Deinen
Geschöpfen, und doch ist es möglich.
O ihr neun Chöre der Engel, ich vereinige mich mit euch, vereinigt
auch ihr euch mit mir, meinen Herrn zu loben und zu preisen, Ihm
Dank zu sagen. O wie danke ich Dir für die Gnade, die Du der
Stadt M. erwiesen hast und noch erweisen willst dafür, daß sie sich
so beteiligt an dem Gebet in diesem Monat. Wie danke ich Dir für
die Gnaden, die diejenigen erhalten, welche den Rosenkranz beten.
O welche Freude für die heilige Kirche und alle, die zu Dir halten.
Wie freuen sich Deine Diener. Ja, siegreich kämpfen wir mit den
Waffen des Rosenkranzes.“
Jesus: „Ja siehe, du willst immer noch nicht recht glauben, und
doch mußt du wissen, daß Ich dein Gott bin, und daß Mir, deinem
Gott, kein Ding unmöglich ist.“
Barbara: „Ja, Herr, ich glaube deshalb nicht, weil ich mich so
unvollkommen sehe, weil ich eine so große Sünderin bin, und ich
täte noch viel mehr zweifeln, wenn Du mich nicht Selbst überführt
hättest. Ich muß mich nur wundern, daß ich trotzdem durch die
Kraft Deiner Gnade Dir nachgab und das tat, was Du wolltest. Ich
ließ mich nur blind an Deiner Hand leiten, als ich mein heimatliches
Dorf verließ. Ich wußte nicht, daß Deine Hand mich leitet und führt
nach M., und wie hast Du all die Worte, die Du mir gesagt, in den
zehn Jahren bestätigt. Ich danke Dir dafür, o mein Jesus. Du hast
alles so gefügt und geordnet, daß ich Dir nie genug danken kann
für meine gute Umgebung und Verpflegung. Wie viele Menschen
haben es tausendmal schlechter als ich, die Dir besser dienten.“
Jesus: „Ja, damit Du siehst, wie gut Ich bin. Wenn die Mutter ihr
Kind vorbereiten will zu großen und harten Unternehmungen, so
muß sie erst versuchen, es an sich zu ziehen, ihm Freude zu
machen mit Allerlei; sie reicht ihm Zuckerbrötchen, kauft ihm
manches, was ihm gefällt, um das Kind einzuführen in die großen
Ereignisse, es vorzubereiten auf seinen künftigen Beruf. So habe
Ich es auch mit dir gemacht. Und weil du Meiner ersten Stimme
gefolgt, kam die zweite Stimme an dich, und so habe Ich dich
nach und nach geführt, und wenn dir auch jetzt alles dunkel ist,



112

fahre fort, laß dich blind leiten an Meiner Hand, und wenn es
durch dein ganzes Leben dunkel bleibt, frage nicht, was soll das
noch werden?
Was Ich ausführen will, das führe Ich aus ohne deine Mitwirkung,
nur mußt du Meiner Gnade treu bleiben. Ich brauchte keinen Men-
schen, aber Ich will Mich doch der Menschen bedienen. Ich habe,
als die Sünde in die Welt kam und Ich die Menschen aus dem
Paradies vertreiben mußte, einen Erlöser verheißen. Ich hätte ihn
schicken können, ohne die Mitwirkung der Menschen, Ich wollte
es aber nicht. Menschen haben gesündigt, durch einen Menschen
sollte die Sünde wieder gebüßt und gesühnt werden, den Men-
schen das Paradies wieder geöffnet werden, und so wird es sein bis
zum Ende, bis es keine Welt mehr gibt. Alles, was Ich ausführen
will, führe Ich aus, aber doch durch Meine Geschöpfe.

Der öftere Empfang der heiligen Kommunion ist durchzuführen,
man muß nur auf Meine Liebe und auf Meine große Barmherzigkeit
schauen. Ich verlange nichts Unmögliches, man muß nur erkennen,
wie gut Ich bin. Die ersten Christen waren auch Menschen, diesel-
ben Menschen, wie sie jetzt sind. Und weil die Gefahren dieselben
sind wie damals, darum verleiht Meine Liebe und Barmherzigkeit
dasselbe Mittel, um die Menschen zu binden und zu vereinigen mit
Mir. N. soll nicht aus M. weggehen; er soll aber auch nicht zweifeln;
er soll Rücksicht nehmen auf den Weg, den du gegangen bist.
Mein Herz ist erfreut in diesem Monat, wo Meine Kinder sich so
zahlreich um Mich versammeln. O ihr Menschen! Seht doch, wie
wenig Ich verlange! Seht doch, wie Ich all eure Schwächen zudecke
mit Meiner Liebe. Ich habe euch wahrhaftig nicht gesetzt, daß ihr
verderben sollt. Ihr sollt genießen das Land.“

Barbara: „O mein Jesus! Ich bitte Dich sehr für N. selig.“
Jesus: „Er ist im Himmel, aber NN. noch nicht. NNN. ist auch im
Himmel.“
Sie ist eine der Seelen, die uns geschenkt ist. Wir sollen im Monat
Oktober noch recht fleißig die Rosenkranzgebete besuchen und all
die Seelen, die wir Seiner Liebe anempfehlen, sollen uns geschenkt
werden, auf das Gebet der heiligen Kirche hin; denn Er ist so
freigebig in diesem Monat, wie Er es im ganzen Jahr nicht ist.

Jesus: „N. hat noch zu leiden wegen Berufspflichten, aber bis zum
Schluß des Monats, bis zum Schluß der Allerseelen-Oktav, sollen
noch all die Seelen erfreut werden.“
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Barbara: „O mein Jesus, o bleibe bei mir, ich kann nicht leben
ohne Dich, ich will nichts als nur Dir gefallen, o könnte ich leben
ohne alle Bedürfnisse, aber Du hast mir das Bedürfnis gegeben zu
essen, zu schlafen, mit meinen Mitmenschen zu verkehren, und
solange Du es nicht willst, will ich es auch nicht. Laß doch nicht
zu, daß ich mich versündige im Umgang mit den Mitmenschen,
laß doch nicht zu, daß jemand Anstoß nimmt. Ich danke Dir im
Namen aller für all die Gnaden, für welche Dir nicht gedankt wird,
für alle Leiden, die ungeduldig ertragen werden. Ich bitte Dich
für alle, die in dieser Nacht sterben, um Deines Leidens willen, um
Deiner Todesangst willen, o laß sie nicht unglückselig sterben, o gib
all denen, die Dir treu dienen, den Frieden. Ich bitte Dich für N.,
gib, daß er seine Berufspflichten mit Freuden erfüllt.“
Jesus: „Er soll aber bedenken, welchen Lohn Ich ihm bereite und
bereitet habe, einen Siegeskampf soll er kämpfen, einen sieg-
gekrönten Kampf. Die Zeit der Märtyrer ist vorüber, jetzt sind sie
nur noch Märtyrer der Liebe; er soll ein Märtyrer der Liebe werden
und sein Leiden aus Liebe tragen.“
Barbara: „O Herr, gib ihm doch eine bessere Gesundheit.“
Jesus: „Es ist nicht gut, wenn Mich die Menschen bitten, daß Ich
ihnen das Leiden abnehme, das ist Unverstand. Bin Ich denn einen
anderen Weg gegangen, als den Weg des Leidens, den Leidens-
weg. Die Menschen sind so wankelmütig.“
Barbara: „Ja gelt, da bin ich gemeint, ja, ich weiß schon; wir Men-
schen sind halt so, was wir heute wünschen, wollen wir morgen
nicht, was uns heut gefällt, gefällt uns morgen nicht. Ach, was
mußt Du doch für eine Geduld mit uns haben. – Die Ergebung in
den göttlichen Willen ist das Beste, das Sicherste, alles hinneh-
men, alles, was über uns arme Menschen kommt. Er hat überall
Seine weise Absicht, warum Er es tut, und die Ewigkeit ist lang
genug zum Genießen.“

18   Vierter Donnerstag im Oktober 1895
„Nicht außergewöhnliche Werke verlange Ich, aber Meinen Willen zu
erkennen und zu vollziehen!“

Jesus: „Du willst wissen, warum Ich von jetzt an am Donnerstag
komme und nicht mehr, wie sonst, am Freitag? Du sollst es
wissen: Weil Ich will, daß das Allerheiligste Altarsakrament, die
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heilige Eucharistie, mehr verehrt und mehr verherrlicht werde,
weil Ich will, weil es Mein heiliger Wille ist, daß die heilige Kom-
munion, der öftere Empfang dieses Allerheiligsten Sakramentes in
der ganzen Welt eingeführt werde. Es hat Mich sehr gefreut, daß
Mein Diener dir so vorwärtshilft.
Das Senfkörnlein wird wachsen zu einem Baum, dessen Früchte
die ganze Welt erfüllen wird. Viele, viele werden an dem Baume
pflücken und werden sich laben an dieser köstlichen Frucht, denn
durch N. und N. soll das Senfkörnlein in die Erde gelegt werden,
und wenn es auch eine Zeitlang sterben muß, und gerade dann,
wenn alles verloren scheint, wird es von neuem keimen und
grünen und sprossen; es wird wachsen und groß werden, daß man
es in der ganzen Welt sehen wird; zu einem großen Baum wird es
wachsen.
Sag nur N., er soll ruhig bleiben, er soll ruhig stehenbleiben, Ich
werde mit ihm sein. Er soll bedenken, was du um Meinetwillen
schon erduldet, und wie Ich dich erhalte, so werde Ich ihn bewah-
ren. Nicht Ketten, nicht Bande wird er zu ertragen haben, nur hie
und da ein bissiges Wort! Und das wird er doch ertragen können!
Du arme Kleine, siehst du, was du bist aus dir! Siehst du, Ich habe
dir gezeigt in dieser Woche, daß du nichts aus dir vermagst, daß
du eine arme Sünderin bist. Du bist nicht mehr wie andere, glaub
es nur, andere sind tausendmal besser als du. Und doch hat es Mir
gefallen, dich an Mich zu ziehen, Großes in dir zu wirken, du
armseliges Werkzeug in Meiner Hand.“
Barbara: „Ja, ich will hören Deine Stimme, rede o Herr!“
Jesus: „Siehe, Ich habe dir schon vor langer Zeit gesagt, und man
will nicht glauben, und doch ist es so, daß von M. aus der Sieg
über den Sozialismus gelingen werde, weil Ich will, daß Meine
Stimme durch die ganze Welt gelangen soll.“
Barbara: „O mein Jesus, man hält mich für eine Schwindlerin,
man hält es für unmöglich, weil ich eine so große Sünderin bin.“
Jesus: „Das ist aber jetzt gerade Mein Wille so, Mir kann doch
niemand befehlen, Mir kann niemand sagen, mach es so oder so,
denn Ich bin Herr über alle Geschöpfe, Ich will Meinen Geschöp-
fen zeigen, besonders den Dienern Meiner Kirche, daß Ich wenig
verlange, wie groß Meine Barmherzigkeit gegen die Sünder ist,
und Ich will ihnen zeigen, was Ich tue und was Ich wirke in einer
Seele, die Meine Stimme hört und befolgt. Ich habe dich aus der
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alleruntersten Klasse von Menschen, aus der ärmsten, heraus-
gezogen, damit niemand sagen kann, das hat sie aus den Büchern,
oder das hat sie aus anderen Wissenschaften, oder das hat sie sich
selbst ausgeklügelt. Ein jeder soll sehen, was Ich mit dir spreche,
daß das niemand einfach so aus sich redet. Wer aus der Welt lebt,
redet weltlich; wer aus der Sinnenlust lebt, redet sinnlich; wer aus
Gott lebt, der redet göttlich. Sage Meinem Diener, er soll prüfen,
ob deine Reden aus der Welt oder aus dem Fleische oder aus Gott
sind. Ich habe dir schon vor acht Jahren gesagt, daß Ich dein
Zutun nicht brauche. Ich verlange von dir nichts, gar nichts als
Beharrlichkeit, und daß daran Meine Diener erkennen müssen,
daß Ich es bin, Ich, euer Herr und Gott! Geh du nur ruhig weiter
und versage Mir nicht das bißchen, was Ich von dir verlange. Du
wirst es nie zu bereuen haben.

Du sollst wissen, daß Ich Mich an Großmut nicht übertreffen lasse.
Was du leidest, leidest du direkt für Mich und für Meine Interes-
sen. Meine Kirche ist bedrängt, Meine Kirche steht in Gefahr: Viele,
viele Meiner Kinder gehen verloren; Ich möchte sie gerettet wissen,
Ich möchte zeigen, wie gut Ich bin. O nicht außergewöhnliche
Werke verlange Ich, aber Meinen Willen zu erkennen und zu voll-
ziehen! Gib dich hin, wem du willst, übergib dich deinen Feinden,
Meinen und deinen Feinden; Ich werde mit dir sein.“
Barbara: „O mein Jesus, ich kann ja unmöglich etwas aus mir.
O wie war ich diese Woche so leichtsinnig, wie schlecht habe ich
gebetet, o verzeih mir, ich bin halt so ein Eva-Kind. Du bist gut, so
unendlich gut. O welche Wonne zu wissen, daß dieses Herz mich
nicht verkennt, o wie gut bist Du.“
Und Er wirft mir Seinen Mantel um und bedeckt alle meine Fehler.
Jesus: „Kennst du diesen Mantel?“
Barbara: „Ja, Herr, es ist Deine Liebe. O staunet, ihr Menschen,
der Herr ist wahrhaft wirklich bei uns im Allerheiligsten Altarsa-
krament, ja, Er ist auch wahrhaft wirklich bei mir. O meine Seele,
ich bin zu schwach, Deine unendliche Majestät zu fassen, o hab
Erbarmen, ich möchte gerne sterben. O mein Jesus, meine Seele
will mich verlassen.“
Jesus: „Das ist die Gewalt der Liebe. Laß das Gerede der Men-
schen, das ist nur Staub, den schüttelst du ab und gehst ruhig
weiter. Ich habe dir zwei Freundinnen gegeben, damit ihr zu dritt
eins seid, verstehst du Mich?“
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Barbara: „O laß sie auch kosten, wie süß Du bist. Du hast uns zu
dritt eins gemacht; sie müssen auch Verachtung tragen, o laß sie
kosten!“
Jesus: „Wie freut es Mich, wenn zwei oder drei beisammen sind
und von Mir reden. Da kann Ich Mich nicht zurückhalten. Da bin
Ich mitten unter ihnen. Wie freue Ich Mich, wenn ihr euch
besprecht über das, was Ich mit dir rede. Siehe, Ich habe so viele
Liebhaber in der Welt. Viele, viele, ja das ist schon alles recht, und
Ich bin auch zufrieden mit jenen, aber doch liebe Ich diejenigen
mehr, die auch mit Mir auf Kalvaria hinaufgehen. Weißt du, was
das bedeutet, die den Weg der Verachtung, der Zurücksetzung
gehen, die sich um Meinetwillen schmähen und alles Böse mit
Unwahrheit nachsagen lassen?
Ich brauche starke Seelen, das kann Ich aber nicht von jeder ver-
langen, denn nebst dem starken Einfluß Meiner Gnade muß Ich
doch auch ihren Willen, ihre Einwilligung haben, um den Weg
der Verachtung und der Leiden zu gehen, auch muß Ich auf die
Beschaffenheit des Körpers einer jeden Seele Rücksicht nehmen;
Ich will jenen nicht mehr auferlegen, als sie tragen können, und
jene nicht überfordern, die nicht den Körperbau und die nötige
Körperkraft und Nervenbau dazu haben, weil mit äußeren Leiden
innere, und mit inneren Leiden äußere verbunden sind und diese,
wenn sie zusammenwirken, eine Seele vernichten würden. Darum
habe Ich dich erwählt und dir eine starke Körperbeschaffenheit
und einen starken Nervenbau und eine starke Seele gegeben.
Du mußt wissen, daß Ich deshalb keine Rücksicht auf dich nehme.
Du wirst noch viel ertragen müssen, noch viele, viele innere und
äußere Leiden, aber sei getrost, dies sage Ich dir, damit niemand
zurückschrecken soll, weil Ich dem einen diese Gnade gebe, dem
andern nicht. Ich liebe alle mit gleicher Liebe, wenn sie Mir nur
treu dienen und guten Willens sind; aber Ich kann nicht von allen
gleiches verlangen. Ja, es wird noch dazukommen, daß Mein Die-
ner sich selbst überzeugen muß. Nun ja, er soll es tun, er soll noch
andere mitnehmen und sich überzeugen.“
Barbara: „O mein Jesus, o lieber Heiland, ich will ja gern leiden,
aber es wäre mir doch viel lieber verborgen. O mein Jesus! Ich will
gern alles erdulden, was Du willst und so lange Du willst, wenn
ich nur eine Seele retten kann. Aber nehme doch Rücksicht auf
meine Familie, ich will doch nicht aus meiner Familie heraus.
Ich will gar nichts, als Dich lieben und Dir dienen in der Einfalt
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meines Herzens wie bisher. Als ich mich entschloß, nach M. zu
gehen, wußte ich nicht, welchen Weg ich zu gehen hatte, ich wußte
nur, daß es mir Ernst war mit der Besserung meines Lebens. Ich
hörte eine Stimme, und dieser Stimme bin ich gefolgt.

O verzeih mir, daß ich trotz der vielen Gnaden, die Du mir erwie-
sen, sooft gezweifelt, wenn andere sagten, es ist Einbildung, es ist
Täuschung, es ist Satan. Jesus, Du weißt, ich habe gleich alles über
Bord geworfen, und doch habe ich gefolgt und getan, was Du
wünschtest. Und wenn Du es nicht bist, wer wäre es dann? Dann
zeige es mir, durch meinen Beichtvater, ich unterwerfe mich Deiner
Kirche, Deinen Dienern. O Herr, bist Du es nicht, dann ist auch das
Leiden nicht von Dir, dann will ich auch davon befreit sein. Bist Du
es nicht, dann zeige es mir durch Deinen Stellvertreter, ich glaube
seinem Wort, und ich verspreche Dir zu leiden, solange und soviel
Du willst, wenn ich nur eine Seele dadurch retten kann. Du weißt,
wie gern ich Dich habe und ohne Dich nicht leben kann, und trotz-
dem wollte ich gern bis an den Jüngsten Tag leiden. Ich habe diese
Woche gefühlt, was ich ohne Dich bin, wenn Du Dich zurückziehst,
dann hängt sich die Seele an tausend Kleinigkeiten.

O nimm mich nur und gib mich Dir. Nimm hin meine Seele. Nichts
mehr für mich, alles für Dich, jeden Tropfen Blut, jede Bewegung
meiner Glieder, jeden Atemzug, alles für Dich – zur Genugtuung
für meine Sünden und für die der ganzen Welt. O daß doch alle
Menschen erkennten, wie gut Du bist. Ich muß ja weinen, weil so
viele Menschen es nicht glauben, daß Du unter uns wohnst, und so
viele Priester, die Dich behandeln als...“

Jesus: „Teile Meinen Schmerz mit Mir, Meine Tochter! Siehe die
Schmach, welche Mir jene Diener antun, denen Ich Mich willenlos
hingebe Tag für Tag in der heiligen Messe und auf ihr Wort hin
hinabsteige auf den Altar, und die selbst nicht an Mich glauben.
Wie kann Meine Gnade sich ausgießen über Meine Kinder durch
solche Priester, denn sie sind die Vermittler Meiner Gnade, sie
sind die Kanäle, durch die Ich Meine Kinder bewässere, betaue
und begieße. Es ist ein großes Werk, Priester zu unterstützen, aber
ein noch größeres Werk ist es, wenn Beichtväter Priester belehren,
Priester an ihre Pflichten erinnern. Ich habe ihnen Meine Gewalt
übertragen, die Gewalt über die Herzen der Menschen.“

Barbara: „O mein Jesus, habe Nachsicht und Geduld, es wird
doch nicht viele so geben. Halte Deinen Wehe-Ausspruch zurück.
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Die meisten sind doch recht fromm, wenn auch hie und da einer
ist; die meisten versuchen doch, die Seelen zu retten.“
Jesus: „Laßt euch nicht irremachen vom Gerede der Menschen
und fahret fort zu beten. Wendet jetzt eure Blicke hinüber zu
Meinen bedrängten Kindern im Fegefeuer; denn die Ehre, die Mir
geraubt wird auf Erden, wird Mir ersetzt durch jene, die schon im
Land der Lebendigen sind, und je mehr ihr euch bemüht, desto
mehr werdet ihr gewinnen. Stört euch nicht an anderen, die Zeit
ist kurz, sie ist bald vorüber. Alles, was ihr dem Geringsten Mei-
ner Brüder getan habt, das habt ihr Mir getan, und diese alle sind
Meine Brüder und Schwestern. Also vorwärts – wie einen stillen
See, so will Ich eure Herzen wissen.“
Barbara: „O Herr, gib doch N. die Gnade, sich mäßigen zu können.“
Jesus: „Das muß dich nicht viel genieren, Mein Kind, Ich habe es
dir gesagt und dabei bleibt es.“
Barbara: „O mein Jesus, ich bitte Dich für N., halte ihn noch recht
lang am Leben, daß er noch viel abbüßen kann. Gib ihm ein gnä-
diges Gericht; ich opfere Dir für ihn alle Schmerzen, die ich diesen
Abend gelitten, in Vereinigung mit Deiner dreistündigen Todes-
angst. O laß ihn eines glückseligen Todes sterben, o um Deiner
Todesangst willen erbarme Dich.“
Jesus: „Habe keine Angst, er wird gerettet!“
Barbara: „Soll N. ihr Geschäft verkaufen?“
Jesus: „Ich habe es ihr schon gesagt, sie hat so viel, daß sie leben
kann, daß sie ihre notwendigsten Bedürfnisse befriedigen kann;
ruhiger, glücklicher könnte sie leben, wenn sie wollte.“

19   Vigil von Allerheiligen 1895
„Wie glücklich wären die Menschen, wenn alle mit ihrem Stand
zufrieden wären.“
Jesus: „Komm, Meine Tochter!“
Barbara: Ich sehe eine Schar, die niemand zählen kann, aus allen
Geschlechtern, aus allen Nationen, sie alle sind erkauft mit dem
Blute des Lammes, und ihre Gewänder sind weiß wie der Schnee.
Jesus: „Siehe, Meine Tochter, sie alle waren, was du jetzt bist, und
du sollst werden, was sie jetzt sind. Unendlich groß ist die Güte
Meines Herzens. Ich wäre glücklich ohne euch, aber weil es Meine
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Freude ist, unter den Menschenkindern zu sein, so ist es auch
Meine Freude, sie in Meiner Glorie zu sehen, sie um Mich zu ver-
sammeln, wo sie Mir nie mehr können entrissen werden. Als Ich die
Welt erschuf, waren schon die Engel erschaffen; sie wurden Mir un-
treu, und Ich mußte sie verderben, denn sie waren reinere Geister
als alle übrigen Geschöpfe, die Meine Hand erschuf. Als Ich aber
den Menschen erschuf, da lag es in Meiner Absicht, Meine Freude
zu vervielfältigen, denn jeder Mensch trägt an sich Mein Ebenbild.

So viele Seelen sich nun bemühen, dieses Ebenbild in sich recht zu
gestalten nach Meinem heiligen Willen, so oft widerstrahlt Meine
Gottheit in ihnen. Siehst du nun diese Schar, die dir vorausgegan-
gen? Sie haben es verstanden, das Ebenbild Meiner Gottheit in
sich auszuprägen, Mir ähnlich zu werden.“

Barbara: O wie unendlich glücklich, da ist keine Träne, da ist kein
Jammer mehr, da gibt es keinen Widerspruch, da ist alles ein Herz
und eine Seele. O wie glücklich, und sie laden uns ein, daß wir ih-
nen folgen. Ach wie wunderschön, wie wunderschön! O welch ein
Triumphzug. Unaufhörlich strömt aus Seinem Herzen die Liebe
und unaufhörlich strömt die Liebe zurück von ihnen in Sein Herz.

Jesus: „Siehe, Meine Tochter, auch sie waren Menschen, so
schwach wie du, sie hatten denselben Weg zu gehen, sie hatten
denselben Kampf zu kämpfen. Drum fasse Mut. Was du heute
nicht fertigbringst, das beginne morgen von neuem. Und so geht
der Tag und so geht das Jahr vorüber, und kämpfe nur mutig, die
Krone ist dir gewiß. Wie glücklich wären die Menschen, wenn alle
mit ihrem Stand zufrieden wären. Siehe, das ist das einzige große
Kreuz in der Welt, daß sich alle die Menschen den Querbalken sel-
ber machen. Ich habe jedem seinen Lebensplan gelegt, und es liegt
nur an ihm, den Plan auszuführen.

Der Priester soll wissen, daß er ein anderer Christus ist. Verstehst
du Mich? Was sagt denn die Schrift von Mir? Nicht wahr, sie sagt,
Er ging vorüber, Wohltaten spendend, und das ist der katholische
Priester. Sag nur N., wenn er nur andern Gutes tut, dann ist seine
ganze Aufgabe gelöst, wenn er auch sich nichts Gutes tut. Wenn es
Mir so gefällt, warum ihm nicht? Ist nicht die Ewigkeit lang genug,
wo Ich ihm Gutes antun kann? Der Vater und die Mutter, die in
der Familie stehen, sollen ihre Pflicht erfüllen und zufrieden sein
mit dem Schicksal, das Ich ihnen bestimmt habe und sie gelangen
zum Ziele.
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Die Jungfrau, mag sie stehen, wo sie will, im Kloster oder mitten
in der Welt, in der Familie oder allein für sich, soll bedenken, daß
sie das tut, was des Herrn ist; denn sie soll wissen, daß Ich nicht
den Himmel verlassen hätte, wenn Ich nicht in einer Jungfrau
hätte geboren werden können. Damit soll sie sich aber auch
begnügen; denn sie hat nicht die Verpflichtung wie alle andern
Stände, wie der Ehestand und der Priesterstand. Sie hat zu sorgen
für das, was des Herrn ist. Und nun sehe dich um, wie viele den
guten Kampf schon vor dir gekämpft, und auch deiner wird über
eine kurze Zeit ausgekämpft sein.“
Barbara: „O mein Jesus, ich möchte doch so gern meine Verwand-
ten sehen, meinen Vater, meine Mutter!“
„O liebe Eltern, laßt nicht zu, daß eines von euren Kindern ver-
lorengeht. Siehe Vater, wie lange und wieviel ich für dich gebetet,
was ich mir manchmal weh getan, um dich aus dem Fegefeuer zu
befreien.“
Vater: „Ich danke dir.“
Barbara: „Ist gar nicht notwendig.“
Vater: „Kein Auge hat es gesehen, kein Ohr hat es gehört, in keines
Menschenherz ist es gekommen, was Gott denen bereitet hat, die
Ihn lieben.“
Barbara: „Ich möchte auch gern meinen Bruder sehen und meine
liebe, kleine Nichte Anna.“
Bruder: „Bleibe du in dieser Familie, ich sage es dir und sag nur
meiner Frau, sie soll dich nicht abhalten vom Gebet; was ist denn
all das Irdische im Vergleich zum Himmel. O wenn sie ihr Kind
sehen könnte! Sag ihr nur, daß Gott uns nach M. geführt deinet-
wegen, daß Gott der Herr uns mit zeitlichen Gütern gesegnet
deinetwegen.“
Jesus: „Ja, weil Ich in dir Großes wirken will, und weil sie deine
Stütze sein soll, denn der Glaube ist so geschwunden aus Meinen
Geschöpfen, daß Ich Mich auf außergewöhnliche Weise offenba-
ren muß.“
Barbara: „O mein Jesus, ich habe Dir so viele Bitten vorzutragen,
aber vor lauter Freude mit den lieben Deinen und den Meinen,
kann ich gar nicht daran kommen. O ich bin ja nur eine arme Sün-
derin, die tausendmal die Hölle verdient hat, die Dich täglich, ja
stündlich beleidigt. O ihr Heiligen Gottes alle, die ihr die Macht
der Fürsprache erlangt habt, o bittet mit mir für alle Anliegen.
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Ganz besonders danke ich Dir, daß Du den Priester N. wieder in
sein Recht eingesetzt hast. O laß doch niemals die Unschuld un-
terdrückt werden, führe ihn doch wieder nach M., damit alle, die
ihm Übles nachgeredet haben, einsehen, daß sie sich täuschten.
Ich bitte Dich für alle Priester, die in ähnlicher Lage wie er sind,
die es gut mit der Seele meinen, und deshalb verkannt, verfolgt
und verdemütigt werden.
Ich bitte Dich auch für alle Armen, die nicht wissen, woher das
tägliche Brot nehmen. Sende ihnen doch mitleidige Herzen, daß
sie nicht erliegen, daß der Glaube in ihnen nicht wanke. Ich bitte
Dich für alle, die noch glauben, beten und ganz besonders auf
Dich ihr Vertrauen setzen. Du hast es ja versprochen, Speise zu
senden zur rechten Zeit.
Was soll N. tun, um ihren Bruder zu retten?“ (Einen verirrten
Priester, jetzt protestantischer Prediger.)

Jesus: „Die Schwester soll sich zum Opfer einsetzen für ihren
Bruder; sie kann ihn retten, denn solange eine Seele, die noch im
Fleische ist, bittet für eine andere und ganz besonders, wenn die
Seele in Blutsverwandtschaft ist, dann kann Ich nicht widerstehen,
denn Mein Herz ist Liebe.“
Barbara: „O Herr, Schwester N. hätte gern einige Klosterfrauen
aus ihren Schülerinnen.“
Jesus: „Sie soll es nur jenen begabten Kindern, die gute Eigen-
schaften haben, offen sagen, sich ungeniert aussprechen, soll sie
ermahnen, ihnen das Glück des klösterlichen Lebens vorstellen
und beten und sehen, daß sie es noch erlebt, daß aus ihren Zöglin-
gen Klosterfrauen hervorgehen. Grüße sie in Meinem Namen.“

Barbara: „Schwester N. ist immer so ängstlich.“
Jesus: „Sage ihr, daß Ich sie liebe, weil auch sie Mich liebt, sag ihr,
daß Ich alle ihre Fehler vergesse, daß Ich mit ihr zufrieden bin,
warum denn nicht sie?“
Barbara: „O Herr, gib Frau N. auch einige Klosterfrauen.“
Jesus: „Eine sehe Ich ja, rede nur dieser Kusine zu, sie kann viel,
viel Gutes auf ihre Kinder ausüben, sie hat auch die Mittel dazu,
einen Priester ausbilden zu lassen.“

Barbara: „O Herr, Schwester N. hätte auch gern ein Wörtchen der
Ermunterung.“
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Jesus: „Gabriel und Raphael sind zwei Diener vor Meinem Ange-
sicht, sie sind innig verwandt, und Gabriele und Raphaele sind
auch innig verwandt, und was Ich zu jener sagte, sage Ich auch
ihr. Grüße sie herzlich von Mir.“
Barbara: „Ja, Du hast uns viele, viele Seelen versprochen, o ersetze
doch, was an unserm Gebete fehlt, schmälere uns nicht die Zahl,
die Du uns bestimmt. Schenke uns doch N. und NN. und...“
Jesus: „Ja, alle kann Ich sie euch nicht schenken.“
Barbara: „O gib uns, um was wir flehen, wir verlangen ja nur, was
Dich beglücken kann, was Dein Herz erfreuen kann.“
Jesus: „Ihr seid Quälgeister.“
Barbara: „O belohne den Glauben Deiner Kinder. Ich opfere Dir...
(lange Aufopferung). Du hast uns eine große Zahl versprochen,
o öffne das Tor, eben weil der Glaube so arm, die Welt so lieblos, ge-
rade deshalb öffne den Schoß Deiner Barmherzigkeit und neige Dich
herab, um Deiner lieben Mutter und Deiner lieben Heiligen willen.“
Luise: „Ich bitte in Vereinigung mit jener Liebe, mit der Du am
Kreuz für Deine Feinde gebetet, schenke mir vor allem N. N. N.
und meine Freunde schenkt Deine Güte mir zweifellos obendrein.“
Jesus: „Du sollst sie alle haben, weil du gut bist.“
Barbara: „O was eine große Freude. Ja, es ist so, Er hat uns wahr-
haftig nicht erschaffen zu unserem Verderben. Er ist unendlich
gut und barmherzig. O wenn doch die Geschöpfe noch Glauben
hätten. O nimm hin mein Herz und vereinige es mit Deinem
Herzen, mach es so weit wie die ganze Welt, zerteile es in so viele
Stücke wie Menschenherzen schlagen. Schau nicht auf meine
Unwürdigkeit, sondern auf Deine unendliche Barmherzigkeit,
und weil Du mich gewürdigt hast, um durch Leiden Dir Seelen zu
gewinnen. O freuet euch, denn der Himmel hat Zuwachs erhalten.
O mein Jesus, wie gut bist Du! Man hört es in der Predigt gleich-
gültig an, man geht heraus und vergißt es wieder.“
Jesus: „Aber es ist in Wirklichkeit so, wie die Kirche lehrt. Der
Himmel ist auf der Erde, in der heiligen Kirche, nur mit dem
Unterschied, daß der Himmel bei euch noch im Streite liegt, wäh-
rend hier nur im Triumph der Himmel besteht. O wie unendlich
glückselig diejenigen, die es fassen.“
Barbara: „O mein Jesus, grüße mir recht herzlich Deine liebe Mut-
ter und die Meinigen.“
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20   Fest Allerheiligen 1895
Als ich am Fest Allerheiligen ganz außer mir war vor Staunen ob
der unendlichen Güte Gottes, zugleich aber auch recht ängstlich
war, ob ich denn alles glauben dürfe, was mir mitgeteilt werde,
wohnte ich der heiligen Messe bei, in der ich auch kommunizieren
wollte. Ich war vom vorhergehenden Abend noch so abgespannt,
daß ich mir große Gewalt antun mußte, um andächtig mitzubeten.
Aber plötzlich fühlte ich, wie eine andere Gewalt sich meiner
bemächtigte und mit sich fortriß. Mein Körper wurde gefühllos. In
diesem Zustand nahte Sich die liebe Mutter Gottes gar so lieb, und
tröstend redete Sie mich an:
Maria: „Meine Tochter! Du bist in Ängsten und zweifelst, ob du
nicht getäuscht sein könntest. Du bist es aber nicht, Meine Toch-
ter! Du kennst die Güte eines Gottes noch nicht. Auch Ich war ein
Geschöpf von Seiner Hand gebildet, und daß Ich ohne Makel der
Erbsünde geboren wurde, war nicht Mein Verdienst, sondern ein
freiwilliges Geschenk Seiner Liebe. Aber zwei Tugenden waren es,
durch die Ich Mich vor allen übrigen Menschen auszeichnete.
Meine Liebe zur Jungfräulichkeit und Mein lebendiger Glaube.
Glaube nicht, Ich sei von jeglichem Kampf befreit gewesen.

Als der Engel Gabriel Mir die Botschaft brachte, daß Ich Mutter
Gottes werden sollte, hatte Ich keinen geringen Kampf in Mir. Ich
erwog in Meinem Herzen die Bedeutung dieser Worte und sprach
zu Mir Selbst: Wie kann dies geschehen, da Ich keinen Mann er-
kenne? Aber bald siegte der Glaube über den Verstand. Überlege
nun, Meine Tochter, was dies bedeutet, und wende es auf dich an.
Du hast mit deinen Mitschwestern in diesem Mir geweihten
Monat viele Gnaden von Gott erfleht, für dich und andere. Und
weil du täglich mit ausgespannten Armen den himmlischen Vater
an das Leiden Seines Sohnes erinnert hast, so sollst du jetzt auch
sehen, wie viele Seelen ihr aus dem Fegefeuer befreit habt. Sieh
dich einmal um.“
Und es war die Kirche voll glänzender weißer Gestalten, Kopf an
Kopf, dicht gedrängt. Unter ihnen ging unablässig ein gar anmuti-
ger, schöner Jüngling auf und ab. Ich fragte ehrfurchtsvoll, wer es
sei und erfuhr, daß es mein Schutzengel sei. Nun bat ich die liebe
Mutter Gottes, mir auch die Schutzengel von meinen beiden Mit-
schwestern zu zeigen. Und wirklich sah ich einen Jüngling, der den
anderen an Schönheit weit übertraf, den von Luise sah ich aber
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nicht, weil sie nicht in der Kirche war. Auf einmal gab mir die liebe
Mutter Gottes ein Zeichen, daß es Zeit sei, vorzugehen zur Kommu-
nionbank. Ich lud alle erlösten Seelen und Heiligen ein, mich zu
begleiten, was auch geschah, aber die schönste Begleitung war die
liebe Mutter Gottes zur Rechten und der Schutzengel zur Linken.
Als der Priester die Hostie auf die Zunge legte, legten beide ihr
Haupt, in tiefster Ehrfurcht gebeugt, auf die Kommunionbank.

21   St. Elisabeth 1895
Maria: „Bedenke doch recht oft in dieser Zeit, mit welcher Sehn-
sucht Ich auf die Geburt Meines Sohnes wartete und mit welcher
Freude Ich Mich darauf vorbereitete, weil ich hoffte, bei Seinem
Eintritt in die Welt werde Er wenigstens von Meinen Verwandten
umgeben sein, die Ihm gleich als ihrem Gott und Herrn huldigen
würden. Aber gerade in den Tagen, als Ich Ihn erwartete, kam der
Befehl, daß Ich fort mußte, und so war Ich zur Stunde der Geburt
fern und verlassen von all Meinen Verwandten in fremdem Land.
Hätte Ich da nicht auch zweifeln können? Aber Ich war stark, Ich
habe geglaubt. So sollst auch du alle Schwierigkeiten auf deinem
Weg durchkämpfen.“
Jesus: „Ich habe dir schon gesagt, daß du diesen Monat Ruhe
haben wirst, aber um dich zu bestärken und vor den Zweifeln zu
behüten; statt dessen hast du Mir aber mit deinen Zweifeln gar
keine Freude gemacht.“
Barbara: „Ja siehe, lieber Heiland, jetzt weiß ich, daß Du es bist
(durch die eben empfangene heilige Kommunion), wenn ich aber
wieder in die Welt hineinkomme, dann sind die Eindrücke vorbei
und ich denke, ich wäre getäuscht. Jetzt sag nur Selbst, wie kann
ich anders denken? Ich hab’ auf meine Schwester gebaut, daß sie
nicht mehr heiraten werde, und jetzt hab’ ich so Angst, sie wäre
auf dem sündigen Weg.“
Jesus: „Beruhige dich um deiner Schwester willen, sie ist nicht auf
dem Irrweg, laß sie, Ich habe es so gefügt, du brauchst keine
Angst zu haben.“
Barbara: „Siehe, mein Jesus, N. habe ich gesagt, wie Du mir gesagt
hast.“
Jesus: „Darüber beunruhige dich nicht, das ist eine Hitzige...,
heute so, morgen so, sie soll es einmal abwarten, ob sie es später
nicht zu bereuen hat.“
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22   Dritter Dezember 1895

„Die sich von Mir getrennt, und die gar nicht mehr an Mich glauben,
die muß Ich verdammen.“

Die ganze Natur ist verändert in Barbara, im Gegensatz zum vori-
gen Monat, nachts keinen Schlaf mehr, trotzdem morgens so früh
bei der Hand und angeregt zu allem Guten. Deshalb stand sie am
3. Dezember schon um vier Uhr auf und war gegen fünf Uhr
schon vor der C.- Kirche. Nach der heiligen Kommunion fühlte sie
die Nähe Gottes und sagte zu Ihm: „Jetzt weiß ich, daß Du bei mir
bist; wenn ich doch nur recht wüßte, was Dir am liebsten ist, ob
ruhig hier knien bleiben oder in die Rorate-Messe gehen.“

Jesus: „Bleibe du heute hier, es gefällt Mir so besser, überlaß dich
Mir; denn Ich will mit dir reden.“

Barbara: Gleich darauf war ich gefühllos. Als dann das Allerhei-
ligste ausgesetzt wurde, fühlte ich so Seine Nähe, wie wenn Er als
menschlicher Freund mit mir verkehrte. Eine so lebhafte Unter-
haltung entspann sich zwischen uns beiden, daß ich, menschlich
geredet, sagen kann, daß Er mir den ganzen Kummer Seines Her-
zens eröffnete, denn Er zeigte mir Seine ganze Gesinnung für die
Gutgesinnten und Seinen unbeschreiblichen Schmerz über den
Undank so vieler, die sich gar nicht darum kümmern, daß Er
ihnen zuliebe Mensch geworden sei.

Jesus: „Siehe, Mein Kind, jetzt kommt wieder die Zeit der Erinne-
rung an das große Opfer, das Ich gebracht habe, indem Ich die
Herrlichkeit Meines Vaters verließ, und so viele, viele Menschen
gehen verloren, weil sie sich nicht daran erinnern und gar nicht an
Mich glauben, und darum auch die Verdienste des großen Opfers
ihnen nicht zugewendet werden können, und siehe, welch ein
Schmerz für Mich! Ich, Der Ich den Schoß Meines Vaters für sie
verließ und Mich ihnen gleichstellte, muß jetzt ihr Richter sein,
muß Mein Eigenes Fleisch und Blut verdammen! Sage deinen bei-
den Freundinnen, daß sie Mir helfen, Seelen retten; ihr sollt ein
Herz und eine Seele untereinander bilden, dreifach in der Person,
aber eins in der Gesinnung, wie Ich und der Vater und der Heilige
Geist; ihr könnt Mir viel helfen.“

Barbara: „Ja, lieber Heiland, sag uns nur, was wir tun sollen, wir
wollen ja gern alles tun.“
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Jesus: „Alles, was ihr tut zur Vorbereitung auf Weihnachten,
opfert Meinem himmlischen Vater auf in Vereinigung mit Meinen
Verdiensten für die Bekehrung der Sünder; denn der Unglaube
hat sich so in der Welt ausgebreitet und belagert die Herzen der
Menschen so sehr, daß kein Priester imstande ist, durch sein Wort,
und wenn er sich auch auf eine offene Straße stellte wie zur Zeit
des heiligen Franziskus, und wenn er sich auch aufreibt, diese
Herzen zu entfachen. Ich muß doch ein anderes Mittel ersinnen.
Seelen, Seelen, innige Seelen verlangt Mein Herz, die sich Meiner
Gerechtigkeit entgegenwerfen und die Mir durch Reinheit ihres
Wandels und durch innige Liebe zu Mir Gewalt antun, daß Ich
gezwungen bin, im letzten Augenblick noch die Seelen zu retten;
denn denke dir, Meine Tochter, für alle Ewigkeit die Seelen ver-
dammen, Mein Ebenbild – wie hart das ist für Mich!“
Barbara: „Ach, lieber Heiland, sag nur, befiehl nur, ich will Dir ja
helfen. Kannst Du meinen Undank vergessen, daß ich diesen Mo-
nat so gezweifelt; ja ich sehe, daß Du ihn vergißt. Ach wie bist Du
so unendlich gut; ja, jetzt glaube ich wieder, daß ich im Stande der
Gnade bin, jetzt bist Du bei mir; aber wenn Du Dich zurückziehst,
dann kommen die Zweifel und Ängste wieder, ich sei getäuscht.“
Jesus: „Nein, du bist nicht getäuscht, denn siehe, von all denen,
die hier in der Kirche knien, geht keines verloren, die liebe Ich alle
wie dich, alle ihre Fehler bedecke Ich mit Meiner Liebe, aber dieje-
nigen, die sich von Mir getrennt, und die gar nicht mehr an Mich
glauben, die muß Ich verdammen.“
Barbara: „Ach sag mir doch, was soll ich denn tun, daß ich Dir
helfen kann, ich will ja meinen Leib in Stücke zerhauen lassen.
Siehe, wie glücklich ich bin, daß über mich geredet wird; ach,
wenn mich nur alle verfolgten.“
Jesus: „Willst du Mir deinen Leib in dieser heiligen Adventszeit über-
lassen, dann komm, Meine Tochter, und teile den Schmerz mit Mir,
den Mir die toten Glieder an Meinem mystischen Leib verursachen.“
Barbara: „Mein Herz wollte brechen vor Schmerz, wiewohl es mir
ein großes Opfer war, die schöne Adventszeit zu missen, gab ich
meine Einwilligung.“
Jesus: „Du sollst leiden für Mich, kümmere dich nicht um das Ge-
rede der Menschen, kümmere dich auch nicht um deine Familie,
Ich werde für sie sorgen und werde für dich sorgen. Mache dein
Krankenzimmer zu Meiner Krippe, zu Meinem Stall, die Wände
deines Zimmers zu einer Kirche.“



127

Barbara: Ich stand auf und wollte nach Hause gehen, aber das lin-
ke Bein war mir ganz gelähmt, daß ich es nachziehen mußte. Um
elf Uhr fühlte sich ihr ganzer Körper noch eiskalt im Bett an.

23   Erster Donnerstag im Dezember 1895
„Die Verschmähung von seiten der weltlichen Macht ist ihr Ruhm, ist
das Zeichen, daß sie siegen werden, wie Ich einst gesiegt habe.“

Lied: Maria sei gegrüßt...
Ich sehe Sie, wie Sie in Ihrem stillen Kämmerlein kniet und wie der
hohe Himmelsfürst vor Sie hintritt. O Jungfrau, Du wirst sehen,
was Gottes Allmacht kann! Sie ist ganz von himmlischem Licht-
glanz umflossen, und der Himmel öffnet sich und über Ihr
schwebt der Heilige Geist und senkt Sich herab zu Ihr. Eine
schneeweiße Taube läßt Sich auf Ihr Haupt hernieder und der
Glaube und die Liebe bewirken das staunenswerte Wunder in
Ihrem jungfräulichen Leib. Sie ist Mutter geworden. Sie tritt jetzt
her zu mir.

Barbara: „O meine Königin, o meine Mutter, gedenke, daß ich Dir
angehöre, errette mich, beschütze mich als Dein Besitztum!“

Maria: „Ja, Meine Tochter, höre, was Ich dir sage: Du bist die
Braut Meines Sohnes geworden und hast somit die Verpflichtung
auf dich genommen, ganz in Seine Gesinnungen einzugehen, mit
Ihm gleichen Schrittes zu wandeln, um Seelen zu retten. Mein
Sohn hat den Schoß Seines himmlischen Vaters verlassen und ist
auf diese undankbare Welt herabgekommen, um das verlorene
Menschengeschlecht wieder für den Himmel zu gewinnen. Siehe,
mit welcher Sehnsucht die heiligen Altväter den Tag erwarteten,
wo Mein göttlicher Sohn in diese Welt hereintreten werde, und sie
sahen Ihn und haben sich gefreut. Mein Sohn wandelte dreiund-
dreißig Jahre unter ihnen, den Undankbaren.

Siehe, Meine Tochter, was hätte Er noch tun können und hat es
nicht getan für die Seinen, die Er liebte. Er hat mit Meinem Herz-
blut die Kirche gestiftet und das Angesicht der Erde erneuert. Die
Kirche, die Seine Braut ist, mußte von dem ersten Augenblick
ihres Entstehens bis auf diese Stunde den Weg wandeln, den Er ge-
gangen ist, sie mußte mit dem Blut der Märtyrer getränkt werden,
um Blumen und Früchte hervorzubringen, und sie wurde immer
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siegreicher und entfaltete sich auf dem ganzen Erdkreis bis zur
schönsten Blüte. Aber, Meine Tochter, teile mit Mir den Schmerz,
noch nie war Seine Kirche so bedrängt wie jetzt, noch nie war Mein
Sohn so bedrängt, wie Er jetzt ist in Seiner Kirche. Denn zur Zeit
der ersten Christen blieb das Christentum rein; der Glaube und die
Liebe unter den Gläubigen war nicht getrübt wie jetzt; mit Freuden
gaben sie ihr Blut, ihr Leben zum Opfer hin!

Aber jetzt, o welch ein Schmerz für Meinen Sohn! Die Lauigkeit,
die Herzenskälte, hat so um sich gegriffen, daß der Arm Seiner
göttlichen Gerechtigkeit herausgefordert ist, und Ich vermag Ihn
nicht mehr aufzuhalten.“
Barbara: „So nimm hin, o Mutter, die Tränen Deiner armen Dienerin
und ihre Leiden, die Schmähworte, die über mich gesprochen wer-
den, die Stunden, die ich in stiller Verborgenheit leidend zubringen
werde, alle Schritte und Tritte meines Lebens und erbitte mir Ver-
zeihung aller meiner Sünden; ich will nicht mehr meiner gedenken;
ich will mich weihen als ein Opfer der Sühne für die armen Glieder
Seines mystischen Leibes, die abgestorben, den Weg des Lasters
gehen, um Ihm einigermaßen die Schmach zu sühnen, die sie Ihm
als Glieder Seines Leibes zufügen. O liebe, heilige Mutter Gottes,
erflehe mir die Gnade, daß mein Jesus sich würdigen möge, einen
Augenblick Seine arme Dienerin heimzusuchen.“

Jesus: „Ja, hier bin Ich, Meine Geliebte, du Braut Meines Herzens;
du hast gezweifelt, Meine Tochter, und doch habe Ich es dir vor-
ausgesagt, daß Ich diesen Monat nicht kommen werde.“
Barbara: „Ja, Herr, weil ich eine Sünderin bin, weil ich, wenn Du
Dich zurückziehst, die Schwachheit, die Armseligkeit, das Elend
selber bin. Siehe, hier hast Du den Paradiesmenschen an mir!
Weißt Du nicht, daß Du mit den Menschen dort umgegangen bist,
und eine einzige kleine Versuchung reichte hin, um sie zum Fall
zu bringen, von Dir wegzureißen. O verzeih mir, bedecke mich
mit dem Mantel der Liebe.“
Jesus: „Es ist nicht Mein Wille, daß ihr jemand zulaßt außer euch,
die Ich euch erwählt habe und Meine Diener. Sie sollen sich über-
zeugen, daß Ich es bin, Ich bin der Herr, Ich habe ihnen vor langen
Jahren gesagt, daß Ich mehr Dank und Anerkennung verlange;
sage du ihnen nun, Mein Kind, daß Ich zufrieden bin mit ihnen;
denn die ganze Welt ist in einer neuen Bewegung, um die Men-
schen zur Erkenntnis zu führen, daß Ich wirklich und wahrhaft
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zugegen bin im Allerheiligsten Altarsakrament. Sage ihnen auch,
daß sie mit recht lebendigem Glauben, mit fester Überzeugung,
dem Wort entgegensehen sollen, das Ich ihnen gegeben, daß die
Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden, daß sie mit
hocherhobenem Haupt ihren Feinden entgegentreten sollen.

Denn ihre Stirn ist bezeichnet mit dem Zeichen des heiligen
Kreuzes. Verstehst du das, Meine Tochter? Sie kämpfen mit
dem Kreuze, das Kreuz der Verachtung, der Zurücksetzung, die
Verschmähung von seiten der weltlichen Macht ist ihr Ruhm, ist
das Zeichen, daß sie siegen werden, wie Ich einst gesiegt habe, als
Ich noch auf Erden wandelte. Darum ist es Mein Wille, daß sie mit
den wenigen Guten, die sich noch auf Erden vorfinden, mutig
voranschreiten, unbekümmert um den Spott der Welt, unbeküm-
mert um den Hohn der Gottlosen. Mögen sie Pläne um Pläne
schmieden, mögen sie den Untergang Meiner Kirche täglich be-
schwören, Meine Kirche wird siegen, und zwar glorreich siegen,
triumphieren über alle Mächte der Hölle!

Sag nur N., er soll sich nicht fürchten vor dem Gerede der
Menschen, er soll sich an die Worte erinnern, die Ich einstmals
gesprochen: ,Alles, was ihr dem Geringsten Meiner Brüder...’
Diese Worte rufe Ich ihm zu, wenn er dich in Schutz nimmt; du
bist die Geringste Meiner Brüder. Du hast dir das Leiden weder
gemacht, noch ist es der böse Feind, noch ist es eine Krankheit;
Ich bin es, Der es dir gegeben, weil du Meine Stimme gehört, weil
du die Wege gewandelt, die Ich dir vorgeschrieben, daß du sie
wandeln sollst. Nun sei zufrieden und sorge dafür, daß sie N. zu
Ohren bekommt.“

Barbara: „Mein Jesus! Ich bitte Dich, ist es denn nicht gut, wenn
ich meine Schwestern hierher kommen lasse, um sie im Glauben
zu bestärken; denn Du weißt, auch sie brauchen Ermunterung,
auch sie sind schwache Menschen. Meine Freundin Luise, so rate
mir, was sie tun soll.“

Jesus: „Tut, wie ihr wollt, es ist besser jetzt als später.“
Luise: „O Herr, die Sendung der N., woher war sie?“

Jesus: „Die N. war von Jugend auf gut, die ließ sich nur verführen
durch den Mammon des Geldes, und Ich warne dich, Meine Toch-
ter, je etwas anzunehmen, in welcher Beziehung es auch immer
sein mag, und wenn es auch zu Meiner Ehre gereichen würde.
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Ich habe dich weder bestimmt, Meine Kirche zu zieren, noch die
Armen zu unterstützen; deswegen habe Ich dich in die Familie
gestellt und es so eingerichtet, daß du eine Stütze hast. Du bist
nicht bestimmt, die Tabernakel herzurichten, wo Ich wohne,
deshalb ließ Ich durch diesen Pfarrer dich das merken. Es war
deine menschliche Einmischung, daß du glaubtest, die Monstranz
restaurieren lassen zu müssen.

Ich will, daß du leidest, sühnst und betest, und daß ihr drei eins
seid untereinander. Nie sollt ihr unter euch einen Gedanken
aufkommen lassen, der Abneigung erzeugt. Ihr sollt euch lieben,
wie Ich euch liebe. Meine liebe N., habe Mut, du wirst noch all die
Hindernisse beseitigen, du wirst auf deine Freundin N. schauen,
aber verzage nicht, Mein Kind, denn Ich liebe dich; Ich habe Freude
an dir, du hast ein gutes Herz.

Siehe, all die guten Anregungen in den Herzen so vieler Menschen
bewirkst du, und das ist jedesmal eine große Freude für Mich. Siehe
da die Landleute, die so wenig an Mich denken, weil sie so an ihren
täglichen Unterhalt gebunden sind und dafür sorgen müssen,
du gibst Ihnen hie und da ein liebes Wort, ein kleines Zeichen der
Anerkennung, daß man sie nicht verachtet.

Ja, du hast recht, Mein Kind, nimm dich der bedrängten Landleute
an und sage es auch Meinen Dienern, daß sie, wenn sie dem
unwissenden Landvolk predigen, Mir eine größere Freude machen
als wie den verstockten Städtern, die ihr ganzes Leben in Saus und
Braus leben, während jene ein beständiges Leben der Abtötung
und Buße führen müssen. Glücklich sind die Priester auf dem
Land; o wenn sie doch den rechten Geist Meines Herzens in sich
aufnähmen! Ihre Lage ist doch besser als in der Stadt, wo die
Laster gepflegt, die Unzucht gefördert wird und Satan auf offener
Straße einhergeht durch die Freimaurer und die Kinder der Frei-
maurer, die Sozialisten.“

24   Herz-Jesu-Freitag im Dezember 1895
Lied: Maria Jungfrau rein..., Wie eine Blume sich kehret...
Jesus: „Innige Seelen verlangt Mein Herz, die sich ganz vergessen,
und die sich Mir hingeben, um Seelen zu retten; denn so viele,
viele gehen zugrunde.“
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25   Vigil von Mariä Empfängnis 1895
„Vermehre, wo du kannst, die Ehre Meines Sohnes!“

Lied: Was kann schöner sein auf Erden...
Barbara: „O Du süße, o Du gütige, o Du milde Jungfrau Maria,
würdige mich, Dich zu loben, o heilige Jungfrau, gib mir Stärke
gegen Deine Feinde. O lege Du mir die Worte in den Mund, wie
ich Dich heute würdig lobpreisen soll in Vereinigung mit meinen
beiden Mitschwestern, in Vereinigung mit allen frommen Christen
der Welt, die Dich in besonderer Weise lieben und verehren, in
Vereinigung mit den neun Chören der Engel, mit allen Heiligen,
besonders allen jenen, die Dich, o Königin, o unbefleckte Jungfrau,
am meisten geliebt und geehrt haben; besonders mit Papst Pius IX.,
der das Dogma der Unbefleckten Empfängnis verkündet hat, will
ich jetzt Dein Lob verkünden.
O heilige Jungfrau, Gottesgebärerin, die Du der Schlange den Kopf
zertreten, die Du auch in unseren Tagen den Kopf der Schlange
zertreten wirst, je mehr Dein Volk sich zu Dir flüchtet und Dich
anfleht, je mehr Dein Sohn verherrlicht wird im Allerheiligsten
Altarsakrament, um so mehr muß die alte Schlange zurückweichen
und fliehen aus dem Heiligtum, das ist die katholische Kirche.

Vor allem, o unbefleckte Jungfrau, danke ich Dir und durch Dich
meinem lieben Bräutigam, Jesus Christus, daß Er mich arme
Sünderin zu einer solchen Würde erhoben, daß ich mit Ihm leiden
darf, daß Er mir alle Jugendsünden verziehen, die ich in so großer
Anzahl, mit so abscheulichem Undank begangen und von Herzen
bereue und beweine, ja ich danke Dir, o süße Jungfrau, und durch
Dich, meinem süßen Jesus, daß Er Sich würdigt, einen kleinen Teil
der Schmerzen, die Ihm durch die ungläubige Welt zugefügt
werden, mit Ihm zu tragen. Ganz besonders danke ich für die
Schmerzen der Seele, die Er mich erdulden läßt, die nur ein winzig
kleiner Ausfluß jener Seelenangst sind, die Er erduldet und ausge-
standen in Seinem bitteren Leiden.
Ich danke Dir, o himmlische Jungfrau und Mutter, für die Gnade,
daß Du mir so gute Menschen gegeben, daß ich Anteil nehmen
kann an diesem Leiden; denn wenn Er mir nicht alles so zurecht
gerichtet in der Familie, wäre es unmöglich, daran teilzunehmen.
Ich danke Dir für meine zwei Freundinnen, o belohne es ihnen,
was sie für mich tun; ich danke Dir für meine Schwestern und alle,
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die sich daran beteiligen; denn es wäre ja noch viel härter, wenn es
noch wie früher wäre, wo ich ganz verlassen war. Darum danke
ich Dir, daß Du mich einen Deiner Diener hast finden lassen, der
glaubt.
Ich kann die Freude nicht schildern, die ich in Vereinigung mit
der unbefleckten Jungfrau heut empfinde, es ist unmöglich; denn
ein ganz besonderes Freudenfest ist das Fest der Unbefleckten
Empfängnis. Ein Freudenfest für die triumphierende und die lei-
dende Kirche. Darum freut euch mit mir, o singet Jubellieder mit
mir; ich muß heut singen.
Lied: Hochpreiset...
Ein unaussprechlich entzückendes Fest beginnt im Himmel heute,
eine neue Krone ist um Ihr Haupt gelegt, eine Krone, die Ihr Die-
ner Ihr bereitet und aufgesetzt; dafür wird er aber auch herrlich
belohnt. Ich sehe einen überaus herrlichen Thron zurechtgerichtet
neben der Himmelskönigin, ich sehe Ihren Diener Pius IX. vor Ihr
stehen; bescheiden senkt er das Haupt, als sei er solcher Gunst-
bezeugung nicht würdig von seiten seiner hohen Herrin und
Mutter. Sie heißt ihn, neben Sich setzen und er nimmt den Platz
ein neben der Himmelskönigin und macht Anordnungen und
Anstalten zu einem herrlichen Triumphzug, zu einer herrlichen
Prozession. Er ruft alle die hohen Kirchenfürsten, Prälaten und
Priester, Seelen bis zum letzten seiner Diener, die mit ihm
geglaubt und gewünscht, daß die Himmelskönigin zu solcher
Glorie gelangen möge, und sie singen ein neues Lied, das bisher
in der Kirche Gottes noch nicht ist gesungen worden, ein neues
Loblied, das sie unaufhörlich wiederholen: ,Es sei gepriesen die
reinste, die Unbefleckte Empfängnis der heiligsten Jungfrau!’ Das
ist das Lied, das sie beständig singen an diesem hohen Feiertag.“

Jesus: „Und höre, Meine Tochter, Ich verlange, daß alle Kinder
der katholischen Kirche mit einstimmen in diesen Jubel, alle, die
sich freuen mit Meiner triumphierenden Kirche, auch einstimmen
in diesen Lobgesang!“

Und Pius IX. erhebt seine Stimme und spricht, daß es weithin
gehört wird:
Pius IX.: „Seid unbekümmert ihr Söhne der Erde, die ihr noch
nicht schaut, was ich schaue. Der Tag kommt, er kommt ganz
gewiß, wo eure Häupter hoch empor über alle eure Feinde trium-
phieren werden, ihr seid die Nachfolger Jesu Christi; bedenket
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es wohl, ihr habt Seine Gewalt bekommen, ihr sollt aber auch
den Weg gehen, den Er gewandelt ist. Kümmert euch nicht um den
Spott und um den Tadel jener stolzen Häupter, die ja doch nur
Würmer, nur arme Würmchen sind, deren Herzen voll sind von
Unflat, Würmer und Gestank. Bedenket nur, der Tag des
Triumphes wird für euch kommen, so wie für jene der Tag der
Vernichtung!
Mit der alten Schlange werden sie hinabgestürzt in den Abgrund,
wo der Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt, sie und alle
ihre Kindeskinder, die aus ihnen hervorgehen. Weil aber der Herr
den Menschen erschuf, geringer als die Engel, und darum mehr
Nachsicht haben muß mit seiner Schwachheit, so läßt Er ihm mehr
Zeit, und weil Er die Menschen liebt, weil sie aus Seiner Hand
hervorgegangen und Er ihnen einen Leib gegeben, womit sie sün-
digen können, darum liebt Er sie mehr als die Engel, wenn sie
Seine Stimme hören, wenn sie so leben wie die Engel. Sage es mei-
nen Dienern, meinen Brüdern, daß sie aber schauen sollen auf die
Kinder der Finsternis, und daß sie es nicht machen sollen wie
jene! Was schadet es ihnen, wenn die Gottlosen noch einige ver-
ächtliche Blicke mehr auf sie hinwerfen, als sie ohnehin tun. Was
schadet es ihnen, wenn sie euch zurufen: ‚Ei seht doch, welchen
Träumereien, Einbildungen, Phantasien sie sich hingeben!‘

Das macht nichts. Eine Seele, die nichts sucht als Gott und Gott al-
lein, kann nicht auf falschen Pfaden gehen. Ja, sie sollen sich freuen,
wenn sie Seelen finden, die ihr Wort unterstützen durch ein gutes
Beispiel und durch Opfer und Sühneleiden und Sühneleben.
Ja, ja, die Kirche wird siegen durch das Kreuz, durch das Kreuz
Jesu Christi; denn sie hat eine mächtige Stütze an Jener, die unter
dem Kreuze steht, und das ist jene unbefleckte Jungfrau. Deine
Empfängnis, o Jungfrau Maria, hat der ganzen Welt Freude
gebracht. Ehre sei Gott, Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den
Guten, Friede, Friede auf Erden, Ehre sei Gott, Ehre sei Gott in der
Höhe! Es sei gepriesen die reinste Unbefleckte Empfängnis der
allerseligsten Jungfrau Maria.“

Lied: Großer Gott wir loben dich...
Barbara: „O glückselige Stunde, o mein guter Jesus! Du Bräutigam
meiner Seele, könnte ich doch in alle Herzen nur ein einziges
Quentchen jener Freude hineinleiten, die Du denjenigen bereitest,
die Dich lieben. O glückliche Kinder der katholischen Kirche!
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Ja, Er verlangt nichts, als daß ihr nur euer Herz reinigt von
schwerer Sünde! Alles andere will Er ja ersetzen. O ihr Kinder der
Kirche, o ihr gläubigen Christen, hört doch die Stimme des Herrn,
bereitet die Wege des Herrn, machet eure Herzen rein und freuet
euch. O singet Jubellieder mit mir der Himmelskönigin, o freuet
euch mit mir! O seht, wie gut Sie ist, wie Sie ihren schützenden
Mantel über alle diejenigen hält, die noch auf geraden Wegen
wandeln, die noch glauben, noch hoffen, die noch lieben, mögen
sie noch so viel Ihn beleidigt haben.“

Maria: „Nimm hin, Meine Tochter, dies Kränzlein von Blumen,
das Ich dir übergebe zum Lohn dafür, daß du dich jetzt zum
Opfer bringst. Ich weiß, daß du es sehr schmerzlich empfindest, in
dieser heiligen Adventszeit all die schönen Andachten missen zu
sollen. Aber siehe, welchen Zuwachs du dafür erlangt hast an
Gnaden. Du sollst bis Weihnachten es nicht fühlen, daß du keine
heilige Messe hören kannst. Du sollst wissen, daß du Meinem
lieben Sohn viel Freude machst, indem du dich Ihm hingibst und
Seine Stimme hörst. Du sollst wachsen im Glauben, in der
Hoffnung, in der Liebe, Demut, Selbstverleugnung, Geduld,
Herzensreinheit und in allen Tugenden, die dir noch fehlen. Alles,
was dir mangelt, weißt du, Meine Tochter, das will Ich dir erset-
zen. Darum sage Ich dir, vermehre, wo du kannst, die Ehre Mei-
nes Sohnes! Wo du noch ein schwaches Flämmchen findest, helfe
nach; verschweige es keineswegs bei deinen Verwandten und
Bekannten, was der Herr an dir getan; denn wisse, daß Ich deine
Beschützerin bin, daß Ich nicht zulasse, daß du irgend etwas dir
zueignest von den Gnaden, die der Herr dir verliehen!“

Barbara: „O Du, meine Gebieterin, unsere vielgeliebte Herrscherin,
unsere Königin und Mutter. Höre, Du Zierde unseres Geschlech-
tes! O wie können wir stolz sein, daß wir eine solche Königin aus
unserem Geschlecht hervorgegangen wissen. Du bist die Einzige
unter dem Menschengeschlecht; keiner der Männer steht so hoch
wie Du! O laß nicht zu, daß ich im Glauben wanke, gib mir doch
ein Fünklein Deines Glaubens, der Dich beseelte, als der Engel Dir
die frohe Botschaft brachte, ein Fünklein jenes Gottvertrauens, das
Du bei all Deinen Leiden bewahrt, jener Liebe, die Ihn vom
Himmel herabzog in Deinen Schoß. Du bist die Erhabenste unseres
Geschlechtes. Ja sehet, ihr Männer, die ihr euch rühmt, Nachfolger
Jesu Christi sein zu können, seht, ob nicht aus unserer Mitte die
Zierde des Menschengeschlechtes hervorgegangen ist.“
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Jesus: „Unter den Männern hat es schon viele gegeben, die Mein
Herz durchbohrten, weil sie Mich verleugnet und ihre eigenen
Wege gingen.“
Barbara: O denkt, daß wir gleichen Schrittes miteinander gehen
müssen, um die heilige Kirche zu unterstützen, um die große Auf-
gabe zu vollenden, die ihr gestellt ist.
Jesus: „Darum tragt eure Häupter nicht so hoch, vereinigt euch mit
den armen, schwachen Frauen und geht mit ihnen Hand in Hand
vorwärts dem großen Ziele zu, das euch gesteckt ist: Die Kirche
zum großen Sieg zu bringen, Heilige zu bilden, daß es noch in
keinem Jahrhundert so viele Heilige gegeben hat, wie in diesem
Jahrhundert es geben soll, geben wird, geben muß, weil noch nie
die Kirche so bedrängt war, wie sie jetzt ist. Dies alles mußte so
kommen, weil Ich es vorausgesagt habe. Und nun lebe wohl,
Meine Tochter, und freue dich mit allen Kindern der heiligen,
katholischen Kirche und kränke dich nicht, und kümmere dich
nicht und warte bis nächsten Donnerstag, bis Ich wiederkomme.“
Barbara: „Danke Dir, o mein Jesus!“

26   Zweiter Donnerstag im Advent 1895
„Ich bin die Quelle des lebendigen Wassers, Meine Mutter ist der Kanal“

Lied: Maria sei gegrüßt, du lichter Morgenstern...
Barbara: Ich sehe eine großartige Beschäftigung, ich sehe die liebe
Mutter Gottes und um Sie alle Seelen, die Ihr zugeführt werden.
Es ist eine neue Bewegung in der Stadt M. Viele Seelen werden
gerettet durch das Gebet frommer Seelen. Es sind darunter solche,
die jahrelang nicht mehr geglaubt, denen Sie schon jahrelang
nachgegangen ist und Fürbitte für sie bei Ihrem geliebten Sohn
eingelegt hat, und doch blieben sie alle taub, und der Kanal blieb
verstopft, der durch Sie in alle Menschenherzen sich ergießt.

 Jesus: „Hier sollst du sehen, Meine Tochter, was das katholische
Priestertum ist. Ich bin die Quelle des lebendigen Wassers, Meine
Mutter ist der Kanal, durch den das lebendige Wasser in das Herz
der Gläubigen geleitet wird. Aber doch gibt es noch andere
Diener, Knechte, die Ich auf Erden bestellt habe, damit sie dieses
Wasser, obwohl es durch Meine himmlische Mutter aus Meinem
Herzen geleitet wird, hineintragen in die Herzen Meiner Kinder,
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und diese Diener und Knechte sind die Priester der katholischen
Kirche. Je mehr sich nun Mein Volk von Mir entfernt, desto stär-
ker fließt dieser Strom, desto höher sprudeln die Wellen; dieses
verursacht die Liebe Meines Herzens.

Darum fließen auch die Kanäle, durch die Ich das Wasser hinein-
leite, viel stärker zu solchen Zeiten, weil das Gebet Meiner Mutter
und der treuen Seelen viel inniger und eifriger ist, und um des
Gebetes frommer Seelen und um der Fürbitte Meiner Mutter wil-
len, wird dann Meine Liebe so stark, daß sie sich nach allen Seiten
hin ergießen will.
Darum erwecke Ich unter Meinen Dienern ein Verlangen, einen
Eifer, der sie antreibt, alles aufzubieten, um der Welt das leben-
dige Wasser stärker zuzuführen. Sage darum, Meine Tochter,
Meinem Diener, dem Bischof von M., Meinen herzlichsten Dank
für all die Bemühungen, die er sich gegeben, mit all den frommen
Dienern, die seine Befehle ausführten. Sie sind Meine wahren
Söhne, sie sind Meine Erstgeborenen. Sage doch der Welt, warum
Ich den Himmel verließ, warum Ich Mich neun Monate einschloß
in den Schoß Meiner jungfräulichen Mutter, warum wurde Ich ihr
Bruder, warum trug Ich denn dreiunddreißig Jahre die Knechts-
gestalt und wurde ein Glied dieser großen Kette der menschlichen
Gemeinschaft, warum? Sage ihr, das sei die Liebe!

Der Mensch wurde erschaffen, wie alle übrigen Geschöpfe, um
Meinen himmlischen Vater zu verherrlichen, Seine Freude zu ver-
vielfältigen. Ich habe es dir schon einmal gesagt, Er ist und bleibt
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Er hätte weder der Engel, noch
der Menschen, noch aller übrigen Geschöpfe bedurft, aber es war
nun einmal so Seine Freude. Darum hat Er aber auch den Men-
schen wie den Engel nach Seinem Ebenbild erschaffen, um Sich an
Seinem Ebenbild zu ergötzen, zu erfreuen.

O du törichter Mensch mit deinem Hirngespinst, was kann Ich
denn weniger von dir verlangen, als daß du glauben sollst, daß Ich
dich erschaffen habe, um dich ewig glücklich zu machen, wie Ich
es bin. Verlange Ich vielleicht zuviel von dir, wenn Ich dir gebiete,
daß du deinen Verstand Mir unterwerfen mußt? Dieses habe Ich
auch von den Engeln verlangt. Und nun, Meine Tochter, sollst
du sehen, daß das Gebet nicht umsonst ist. Siehe, Ich verspreche
dir, was Ich dir schon an Ostern gesagt habe, daß keines deiner
Geschwister, noch Kinder, noch Kindeskinder, verlorengehen; Ich
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werde sie auf dem rechten Weg erhalten. Teile ihnen aber mit,
wie gut Ich mit dir bin, denn es ist eine große Bevorzugung. Sage
aber auch deinen beiden Freundinnen, daß durch ihr Gebet und
die Gebete frommer Seelen hier in M. viele, viele Seelen gerettet
werden, daß sie fortfahren im Eifer durch ein gutes Beispiel,
durch liebevolle Worte, sowohl an Meinen Dienern als auch an
den anderen Menschen.“

Es naht Sich der Herr in Gestalt eines kleinen Kindes...
Barbara: „O Du liebes Jesulein, o erbarme Dich unser; o mein Jesus, o
Du lieber Jesus! All die Bitten, die Dir vorgetragen werden, o erhöre
sie durch das Herz Deiner jungfräulichen Mutter, durch all die
Tugenden, die Sie geübt in jenen neun Monaten, wo Du unter Ihrem
Herzen geweilt.“
Lied: Stille Nacht...
„O lieber Jesus! Kann es auf der Welt etwas Süßeres, etwas Schöneres
geben, als wie Du bist? Nimm mich ganz hin als Deinen Besitz und
nimm hin die Herzen all meiner lieben Angehörigen. O ich bitte, gib
allen, die sich mit mir vereinigen, einen lebendigen Glauben, um
Dich anzubeten und zu lieben.“
Jesus: „Für heute bekommst du keine Armen Seelen, ihr sollt noch
recht viel beten, daß viele Seelen sich bekehren bis Weihnachten.
Nächsten Donnerstag komme Ich wieder.“

27   Zweiter Freitag im Dezember 1895
„Ehe aber dies geschieht, wird ein großes Blutbad die Erde tränken und ein
Wehgeschrei wird die ganze Welt erfüllen, wenn sie sich nicht bekehren.“

Zuerst kam der heilige Josef. Er ermunterte sie, das Leiden, welches
sie auszustehen hat, geduldig zu tragen, der vielen verstockten Sün-
der wegen, die zwar in die Predigt gehen und zuhören, die guten
Regungen annehmen, aber ihre Sünden nicht bekennen wollen;
daher das Würgen; sie bekäme noch vieles zu leiden und solle um
die Gnade der heiligen Kommunion bitten, da brauche sie Stärke,
aber sie solle sich nicht fürchten, er stünde ihr immer bei, weil sie
durch seinen Pflegesohn seinem besonderen Schutz übergeben wä-
re. Die heilige Kirche würde so in die Lage versetzt, eine besondere
Gewalt zu gebrauchen, um die Gnade wirksam werden zu lassen.
Die Prüfungszeit wäre mit Pater Alphons abgelaufen. Solange die
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Kirche nicht einverstanden sei und das nicht annehme und Ihm
Gegenwehr setze, würde sie immer die Wirkungen Seiner Gnade
hemmen.
Josef: „Wozu noch das Zögern? Ist dein Leiden nicht Zeichen
genug? Sie sollen dein Leiden sehen und dann den Geist prüfen.“

Jesus: „O ihr Diener Meiner Kirche, höret die Stimme eures Mei-
sters, fürchtet nicht diejenigen, die euch gegenüberstehen; denn
wisset, daß die Gewalt, die euch gegeben, kein Mensch auf der
ganzen Erde hat, auch nicht die Mächtigsten. Darum sollt ihr
ihnen frei entgegentreten, und wenn sie eure Stimme nicht hören,
will Ich an dem Felsen Petri ihr Haupt zerschmettern und auf den
Trümmern ihrer Throne Meine Kirche wieder aufblühen lassen.
Siegreich wird Meine Kirche hervorgehen aus allen Kämpfen, die
man ihr bereitet; denn vom Süden bis Norden und vom Westen bis
Osten will Ich Meine Kirche ausbreiten. Ehe aber dies geschieht,
wird ein großes Blutbad die Erde tränken und ein Wehgeschrei
wird die ganze Welt erfüllen, wenn sie sich nicht bekehren.
Aber eine Bedingung will Ich noch setzen: Durch das Gebet vieler
frommer Seelen und durch das Wort und den Eifer Meiner Diener
kann der Arm Meiner göttlichen Gerechtigkeit noch aufgehalten
werden. Darum verlange Ich, daß dein Beichtvater alles wisse,
daß er an dein Bett komme und es dem Bischof morgen noch
überbringe; das wäre Mein Wille. Sie sollen wissen, daß Ich ihr
Herr bin.“
Barbara: „O Herr! Das kann ich ja nicht. Der Beichtvater kommt
nicht hierher und ich kann es nicht gut vorbringen, ich habe auch
alles schnell vergessen, und ich bin so schwach, wenn Du Dich
zurückziehst.“
Jesus: „Ich werde dich nicht mehr aus Meiner Hand lassen, deinen
heiligen Schutzengel wirst du bald sehen, er soll an deiner Seite
sein, wie Ich dir gezeigt habe an Meinem Feste (Herz-Jesu),
und der heilige Johannes ist dein Führer. Den heiligen Josef habe
Ich dir als Schutzherrn gegeben, weil du für die Kirche leiden
sollst; auch habe Ich dir eine Schar Jungfrauen gegeben, die dir
helfen zu bitten.“

Barbara: Dann sah ich die Unbefleckte Empfängnis sehr traurig.
„Warum bist Du denn in der Nacht gekommen?“
Maria: „Damit die Unmündigen kein Ärgernis nehmen.“
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28   Zweiter Samstag im Dezember 1895
„Ja, die Zweifel, die du hast, die kommen vom Stolze her.“

Lied: Ganz schön bist du, o Maria, und keine Makel...
Barbara: „In Deiner Empfängnis, o Jungfrau Maria, bist Du unbefleckt
gewesen, bitte für uns den Vater! Warum, o große, hehre Himmels-
königin, warum zeigst Du Dich heute in einer Gestalt, wie ich Dich nur
zweimal gesehen habe, als die allerreinste Braut der Priester?“

Maria: „Weil Ich sie liebe und weil Ich will, daß auch sie Mich
lieben, nicht nur als ihre Mutter, sondern auch als ihre Mithelferin,
Gehilfin, das heißt soviel, als Gemahlin oder Braut. Sie sollen
nicht alleinstehen; darum sei unbekümmert, Meine Tochter, wenn
du auch verlassen bist von ihnen, von deinem Pater Bonifaz, Ich
werde dich nicht verlassen.“

Barbara: „O meine Mutter, o meine Königin! Erlaube mir, meine
Bitte Dir vorzutragen. O bitte bei meinem Jesus um die Gnade der
Beharrlichkeit, nicht um Abnahme der Leiden, aber um große
Geduld, große Liebe zu Ihm und zum Leiden. Siehe, ich habe alles
getan, was ich tun konnte, um Pater Bonifaz zur Überzeugung zu
bringen, daß nur Gott solche Dinge in einem armseligen Menschen
wirken kann. Aber liebe Mutter, nicht seine Menschenfurcht ist
schuld, sondern meine Sünden, die Unzahl meiner Sünden.

Darum bitte ich Dich bei Deiner Liebe, die Du zu Deinem Sohn
und zu uns armseligen Menschen hast, o erflehe mir Verzeihung
und Besserung derselben. Zwar gab ich mir von dem ersten Au-
genblick an, wo ich erkannte, daß Er mich mit Gnaden überhäufen
und mich fester an Sich ziehen möchte, alle Mühe, mein Leben zu
bessern, aber siehe, mein Leben ist doch ein sündhaftes Leben, ich
habe Ihn viel zu schwer beleidigt, und auch während der Zeit, wo
ich Ihm besser dienen wollte, habe ich Ihn dennoch viel beleidigt.

O erflehe mir doch durch Deine Fürsprache eine so tiefe Demut,
daß ich alles über mich ergehen lassen kann, was noch kommen
wird. Denn solange man sich nicht überzeugen will, sagt man: Ich
glaube nicht! Gib mir die Sanftmut Deines lieben Menschenher-
zens, mit der Du all das Leid, das Dir zugefügt worden, ertragen
hast, und alle jene Tugenden, die mir noch fehlen. O liebe, heilige
Mutter, der Herr hat gestern zu mir schreckliche Worte gespro-
chen. O auf offener Straße möchte ich den Leuten zurufen:
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„O ihr Menschen, liebet Gott! Denn die Strafgerichte harren
schwer auf euch. Glaubet, tut Buße!“
Aber es wäre für mich ein törichtes Unternehmen. Bereits zehn
Jahre gehen schon dahin, wo ich mir alle Mühe gebe, die Worte zu
befolgen; aber nur meine Sündhaftigkeit und Mangelhaftigkeit ist
die Ursache, daß es Pater Bonifaz und Pater Alphons nicht aner-
kennen. Darum will ich alle Leiden geduldig als Strafe dafür auch
annehmen.“
Jesus: „Meine Tochter! Du sollst ihm aber auch nie Vorwürfe ma-
chen. Gehe ruhig weiter wie seither, verrichte deine Gebete mit
deinen zwei Mitschwestern und sei unbesorgt um das, was noch
kommen wird.“
Barbara: „Mein Jesus, mein Pater Bonifaz verlangt ein Zeichen von
Dir und nicht eher wird er glauben, bis Du es ihm gibst, und ich
verlange ein Zeichen von Dir. Siehe, ich habe alles getan, was in
meinen Kräften möglich war und allen Einfluß aufgeboten durch
meine zwei Mitschwestern und meine Schwägerin, und es hat alles
nichts genutzt. Jetzt verlange ich auch ein Zeichen von Dir und
nicht eher werde ich nochmals ihn rufen lassen, bis er von selbst
kommt. Nie mehr werde ich zugeben, daß Lieschen und Luise ihn
rufen, als bis Du Selbst ihn schickst, und wenn nicht, werde ich
keine Schritte mehr tun und alles so betrachten, als wäre es nicht
gewesen.
Ich will ja gern geduldig leiden, so gut es geht, aber ich verlange
nicht, daß andere es glauben. Verzeihe, daß ich so ernst spreche,
Du hast ja auch gestern so ernst mit mir gesprochen. Aber ich bin
eine Sünderin, Du verschmähst mich ja durch Deine Diener. Bin
ich denn noch stolz, o Herr? Ist es denn doch Stolz in mir?“
Jesus: „Ja, die Zweifel, die du hast, die kommen vom Stolze her.“
Barbara: „Ich beweine meine Sünden, o Herr, und die Sünden der
Welt. Nimm hin, o Herr, alle meine Leiden, alle meine Tränen in
Vereinigung mit all Deinen Leiden und Deinen Tränen, die Du
über mich geweint und über die verstockten Juden, zur Genug-
tuung für meine Sünden und die der Verstockten hier in Mainz.
O führe doch wenigstens diejenigen, die Dein Wort anhören von
Deinen Dienern, zur Bekehrung.“ Und eine Flamme bricht aus
Seinem Herzen nach allen Richtungen hin, es ist die Flamme der
Liebe, die Er trägt zu Seinen Kindern, die Er trägt zu der undank-
baren Stadt Mainz. Es geschehen ja Bekehrungen, aber nach dem
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Übermaß der Gnade ist es zu wenig. Soviel ist aber gewiß, daß die
Frommen eifriger geworden sind, glühender in ihrer Liebe, die
Lauen angeregt zu besseren Gesinnungen. Es erfordert aber große,
große Gnaden, viele, viele Tränen, bis sie ganz gewonnen werden.
Es erfordert eine baldige Wiederholung dieser Exerzitien.
Jesus: „Stört euch an niemand, bekümmert euch nicht, kein einziger
Seufzer eurer Herzen, keine einzige Träne, kein einziger Schritt,
den ihr tut um Meinetwillen, geht verloren. Am großen Gerichts-
tage wird alles offenbar werden, all deine Leiden ausgeglichen
und die deiner zwei Freundinnen. Morgen will Ich in eure Herzen
eingehen.“

29   Dritter Dienstag im Dezember 1895
„Siehe, wo Meine Diener nicht kommen wollen, da komme Ich Selbst.“

Luise und Barbara beteten den Rosenkranz, währenddessen wurde
Barbara fort und fort zum Lachen gereizt. Sie nahm Weihwasser,
aber es ging nicht fort. Auf einmal sah sie den Teufel, der sich ihrer
Zunge bemächtigte und ihren Oberkörper quälte. Er sagte, er habe
so große Gewalt, weil sie so lange nicht die heilige Kommunion
empfangen habe. Sie schnitt schreckliche Grimassen und lachte
uns aus.
Luise: „Sag: ,Jesus’.“
Barbara: „Nein, das kann ich nicht, er läßt mich nicht.“
Luise: „Dann beuge das Haupt, daß du es sagen willst.“
Daraufhin beugte sie sehr andächtig das Haupt. Wir besprengten
alles mit Weihwasser.
Barbara: „Mach mir doch das Bett nicht so naß, das ist ja Sünd
getan.“
Er mußte aber fliehen aufgrund des vielen Weihwassers. Gleich
kam er wieder.
Teufel: „Mach doch das Klümpchen da aus, das ärgert mich, und
das Krippchen wirf in die Ecke, das ärgert mich schrecklich.“
Diesmal floh er auf das geweihte Wachs und sagte mitleidig:
Teufel: „Wie bedaure ich dich, mach dir doch ein besseres Leben,
laß doch die dummen Einbildungen fahren, geh wie andere Leute
einen bequemeren Weg, es nützt dich doch alles nichts. Lauf doch
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nicht so oft an die Pforte. Was bist du so dumm, daß du das alles
glaubst. Du wirst sehen, wenn du so fortfährst, bringe ich dich
dahin, daß du ohne Priester stirbst.“ Dann sagte er wieder:
„O ich möcht dir dein Herz herausreißen. Du mußt heute noch
sterben.“
(Zu Luise): „Du, du hast ja Simpelfransen, ha, ha, ha, ha!“

Die Luise trägt keine geschnittenen Simpelfransen, sondern nur
durch den Druck des Hutes gebildete.

Luise: „Ja, aber warum kommst du zu Simpeln, geh gescheiter zu
gelehrten Leuten, das trägt dir mehr Ehre ein, wir glauben dir
doch nicht, du Lügenvater!“

Teufel: „Ich gehe nicht eher, bis ein Brauner oder ein Schwarzer
kommt.“
Luise: „Das wollen wir sehen, wir haben doch noch Eine, die dich
mit Schaden abziehen heißt: Die unbefleckte Jungfrau.“

Wir flehten zu Ihr, und Sie kam und fegte wie mit einem warmen
Wind das Zimmer rein.

Barbara: „O meine Königin, o meine Mutter! Gedenke doch, daß
ich Dein bin, errette mich, o große Herrin, o große Königin. O
Jungfrau Maria, nimm an die Huldigung, die ich arme Sünderin,
ich armselige Kreatur Dir darbringe, um Dir zu danken für die
Qualen, die mir Dein Widersacher schon heute den ganzen Tag
zugefügt. Ich lobpreise Dich mit allen, die Dich in besonderer
Weise lieben und verehren, in Vereinigung mit allen himmlischen
Geistern, insbesondere mit all jenen Engeln, die Dich umgaben,
als Dein göttliches Kind unter Deinem Herzen ruhte. In Verei-
nigung mit dem Erzengel Gabriel will ich Dich lobpreisen für alle
Gnaden und Vorzüge, die Dir der himmlische Vater verlieh,
indem er Dich zur Mutter Gottes auserwählte.

O liebe, heilige Mutter, ich sage Dir Dank für alle Gnaden, womit
Dein göttliches Kind mich überhäuft, besonders für die Leiden,
die Er mir geschickt, die so außergewöhnlich und auffallend auf-
treten, daß ich selbst nicht begreifen kann, wozu das nützen soll.
Dein lieber Sohn hat mich Dir zum besonderen Schutz übergeben
und mich unter Deinen Mantel gestellt. Ich danke Dir für alle Ver-
demütigungen, die ich deshalb zu erdulden habe. Wer hat solche
Verachtungen zu erdulden in der ganzen Stadt Mainz, denn kein
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Priester kommt an mein Bett? Ich danke Dir, daß ich gewürdigt
werde, an den Verdemütigungen teilzunehmen, als Du an jeder
Tür abgewiesen wurdest.

O wie freue ich mich, daß ich doch wenigstens meine Sünden
abbüßen kann, die Sünde des Stolzes. Wie freue ich mich, wenn
Du mit Deinem heiligen Kindlein mich heimsuchen wirst in der
Heiligen Nacht! O heilige Mutter, alle diejenigen, die mich verfol-
gen, die mir Böses mit Unwahrheit nachsagen, o segne sie, gib mir
jene Freigebigkeit des Gemütes und Herzens, daß ich sie mit Liebe
umfassen kann, wie Du alle Menschen umfaßt und geliebt hast. O
gib, daß ich so durchs Leben gehe, wie Du hindurchgegangen bist.
Siehe, was Satan mich heute verfolgt, warum...?“

Maria: „Sei ruhig, Meine Tochter! Siehe, wo Meine Diener nicht
kommen wollen, da komme Ich Selbst. Ich ersetze dir alles, was
sie dir abschlagen und verweigern, alles, Mein liebes Kind, ersetze
Ich dir. Ich war es, die Satan in die Flucht schlug. Warum weinst
du denn, Mein Kind?“

Barbara: „O Mutter, o Mutter! Ich muß ja weinen, weil ich fürchte,
er tät mich doch noch überwinden. Siehe, es war ein heiliger
Mann in M., aber niemand war da, der mich befürwortete bei ihm,
und so muß ich allein auf das gehen, was ich innerlich erfahre.
Die ganze Welt ist ja gegen mich, o liebe Mutter, bitte für mich,
daß Er mir es abnehme, daß ich wieder den gewöhnlichen Weg
gehen kann wie früher. Ich weiß, daß ich es nicht anders machen
kann, deswegen ist es mir so ein Kummer; ich habe keine einzige
Seele, mit der ich reden kann. Du siehst es, wie es Deine Diener
machen.“
Maria: „O tue das nicht!“
Jesus: „Sei einfach und demütig und gehe ruhig weiter. Laß alles
kommen, Ich werde sie zur rechten Zeit zu überführen wissen,
denn Ich bin ein gar langmütiger Gott.“
Barbara: „O mein Jesus, sage mir doch, warum mir das vor-
kommt, warum muß ich denn in M. dies leiden?“

Jesus: „Weil du Seelen retten sollst, und es werden Seelen gerettet
durch deine Demut. Dazu kommt dies alles vor, daß deine Demut
um so heller an das Tageslicht komme, daß du nichts suchest als
Mich allein. Ich habe dir ja vorausgesagt, daß du im Advent viele
Leiden bekommst. Sei ruhig, Meine Tochter!“



144

30   Dritter Donnerstag im Dezember 1895
„Du sollst eine Blume werden, die man hineingepflanzt in die Kirche, die
Mein Sohn gestiftet.“

Lied: Was kann schöner sein auf Erden...
Barbara: „O hehre Himmelskönigin, o Jungfrau Maria, würdige
mich, Dein Lob zu verkünden. O Mutter, wie danke ich Dir und
durch Dich der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, daß Du vor allen Ge-
schöpfen des Himmels und der Erde bevorzugt worden und uns
zur Mutter gegeben bist, daß Sie uns durch Dich zu allerhöchster
Würde erhoben, daß wir durch Dich Zutritt haben zum Herzen
Gottes. Wie hast Du unser Geschlecht geadelt und erhoben!
O heilige Mutter, darum nimm aber auch an die Bitten Deiner
Kinder und erflehe uns Kraft und Stärke wider alle Feinde, Ver-
zeihung all meiner Sünden und Nachlassung aller wohlverdien-
ten Strafen. Erflehe mir ganz besonders, o himmlische Mutter, daß
ich nicht irre werde an meinem Glauben, daß ich durch all die Lei-
den siegreich hervorgehe und niemand auch nicht das Geringste
fühlen lasse, die mir wehe tun. O liebe Mutter, nimm hin die Trä-
nen Deines armen Kindes, Du weißt, ich bin so schwach, Du
weißt, wie wehe das Leiden tut, was Du ausgestanden um des
Leidens Deines Sohnes willen. Du warst aber die Unbefleckte
Empfängnis, darum stark, aber nicht wie ich eine arme Sünderin,
die noch so viel abzubüßen hat, die ich so schwach bin im Glau-
ben und in der Hoffnung, und wie winzig klein ist das Flämm-
chen der heiligen Liebe. O verlaß mich nicht in der Stunde der
Prüfung. Siehe, schon so lange harre ich aus ohne Deinen Sohn,
ich kann nicht mehr.“
Maria: „Siehe, Meine Tochter! Das alles gehört ja dazu, um dich
nur vorwärts zu bringen und deine beiden Schwestern zu bestär-
ken. Habe doch Mut, Meine Tochter, wie winzig klein bist du
noch, schäme dich, du bist noch ein Kind und schon so alt. Wie
war denn das Leben Meines Sohnes, wie war denn Mein Leben,
und Ich frage dich, wie ist denn das Leben der Kirche? Ist es denn
anders? Sollte nicht die Kirche, die jetzt ganz aufgebaut ist und an
der kein Steinchen mehr fehlt, die jetzt dasteht in voller Pracht, in
heller Blüte, und an der nichts fehlt, als nur immer wieder neue
Blumen hineinzupflanzen, die noch beitragen zu ihrer Zierde,
nicht auch erkannt werden? Und siehe nun, wie viele sind darin,
die all dies mit Lauheit und Gleichgültigkeit ansehen, die, anstatt
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sich zu erbauen, daß neue Blumen eingepflanzt werden, sich noch
ärgern. Schau dich um, Meine Tochter: Wie viele Armseligkeiten
findest du unter Meinen Dienern, die doch die Nachfolger Meines
Sohnes sein sollen, die gesandt sind, Seelen zu retten, die Armut
und Demut zu predigen. Sag an, wie viele Schwache sind darun-
ter, und doch will Er alles ertragen wie zur Zeit, da Er unter ihnen
wandelte, um durch sie Seine Kinder an Sich zu ziehen, wie
erträgt Er all ihre Schwächen! Und du, arme Kleine, du sollst eine
Blume werden, die man hineingepflanzt in die Kirche, die Mein
Sohn gestiftet. Ja, und schau dich an, wie armselig du bist. Kann
man denn solche Blumen brauchen?“
Barbara: „O heilige Mutter!“
Maria: „Ja freilich, deswegen kommen solche Dinge über dich, die
du nicht verstehst. Du sollst nicht nachfragen, woher oder durch
wen, du sollst geradeaus gehen und hinschauen einzig und allein
auf Meinen Sohn, und Ich, Deine Mutter, werde dir beistehen. Ist
dir das nicht genug? Unterstehe dich, Rache zu suchen bei deinen
Dienern, unterstehe dich, je einem unter die Augen zu treten und
ihm sein Unrecht vorzuhalten. Du hast einfach Pater Bonifaz zu
sagen, was er dich fragt und was dir aufgetragen wird von Meinem
lieben Sohn und von Mir. Alles andere laß kommen, wie es kommt;
denn du mußt beschnitten und gedüngt werden und bisweilen
auch verpflanzt werden in andere Hände, verstehst du Mich?“

Barbara: „Ja, Mutter, ich verstehe das so, daß ich noch mehrere
Beichtväter bekommen werde, und daß es da immer wieder neue
Leiden geben wird.“
Maria: „Ja, es ist so, Meine Tochter, aber die eingehen wollen in
jenes liebende, süße, göttliche Herz, müssen ganz klein sein, klein
wie die Kinder, denn das Herz hat nur ein kleines Pförtchen, und
das ist die Demut, und alle die hochfahrenden Geister, alle, die
noch so viele Menschenfurcht in sich bergen, alle, die liebäugeln
mit der Welt, glaub es Mir, die kommen nicht dort hinein.

Ich sage dir: Harre aus, Meine Tochter, und laß dich nicht irre-
machen, weder vom Satan noch durch die Welt, noch durch den
eigenen trügerischen Schein in dir, das ist das liebe ‚ICH‘. Du hast
noch zu viele davon! Harre aus, du wirst noch eine glückliche
Weihnacht feiern. Du beklagst dich, du hast so vieles zu opfern im
Advent? Frage Meinen Sohn, was Er opfert, und damit du nicht
irre wirst, deshalb läßt Er dich jedes Jahr den Unterschied der
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Geister vor Seiner Geburt erkennen. Wenn Seine Diener es nicht
prüfen wollen, weil sie es nicht hoch anschlagen, dann halte du es
wohl der Mühe wert, diesen Unterschied zu beurteilen, und gehe
ruhig weiter, denn sie sind Schwachköpfe.“
Jesus: „Ich habe dir vor Jahren gesagt, daß du für Meine Diener
ein Beispiel sein sollst, wie Ich geehrt sein will im Allerheiligsten
Altarsakrament. Gleichwie du dich nicht niederdrücken ließest,
obwohl Meine Diener jahraus, jahrein dich spotteten, und du den-
noch auf deinem Weg weitergingest, so sollen sie es auch machen
im Großen, wie du im eigenen Herzen. Sie sollen nicht achten auf
die Verführungen, nicht auf die Drohungen der Welt, noch auf die
Macht der Großen. Sie sollen ruhig weitergehen als Meine treuen
Diener, die wohl wissen, mit welchem Herrn sie es zu tun haben,
der es wohl wissen wird, wann die richtige Zeit ist zum einschrei-
ten, um die Kirche zum Sieg zu bringen. Das ist deine Aufgabe;
darum wirst du so angefochten von Meinen Dienern.“
Maria: „Und darum sei zufrieden mit der Belehrung, die Ich,
deine heilige Mutter, dir heute gebe.“
Barbara: „O große Königin, o unbefleckt empfangene Jungfrau!
Du liebst es so sehr, wenn ich Dich mit diesem Titel beehre. O
erflehe mir von Deinem lieben Sohn Verzeihung, und daß ich
doch nicht mehr zweifle. O ich laß mich so beeinflussen von dem
bösen Feind; er ist ein gar so mächtiger, starker Geist.“
Maria: „Nun ja, warte nur noch einige Tage, dann ist die Zeit wieder
vorüber. Du hast dich doch gut gehalten, Meine Tochter. Sei zufrie-
den, siehe, alles was du entbehrtest um Jesu willen, wird dir reichlich
ersetzt werden. Du sollst sehen, Meine Tochter, wie gut Er ist.“
Lied: O du liebes Jesuskind...
Barbara sah das Jesuskind in der Krippe und Engel, die einen
Christbaum zierten mit lauter beschriebenen Zetteln.

31   Dritter Freitag im Dezember 1895
„Denn es wird eine Zeit kommen, wo die Worte, die Ich mit dir spreche,
zur Nutzanwendung kommen werden.“

Lied: O du hochheilig Kreuze...
Barbara: Ich sehe das liebe Jesuskind an das Kreuz geschlagen.
„Warum denn? Warum sehe ich Dich heute so anders?“



147

Jesus: „Das hat die Bosheit der Menschen getan. Schon seit
eintausendneunhundert Jahren lehre Ich die Menschen, das Kreuz
zu lieben durch Mein Beispiel und noch nie sind sie vor ihm so ge-
flohen wie jetzt, in der jetzigen Zeit. Darum verlange Ich von dir,
daß du das Kreuz liebst und nicht vor ihm fliehst wie die anderen
Menschen. Ich meine das Kreuz der Verachtung, der Zurückset-
zung! Man verehrt Mich in der Kindheit, man verehrt Mein heili-
ges Leben, man verehrt Mich im Allerheiligsten Altarsakrament.
Ja, es ist wahr, viele Liebhaber habe Ich, aber wenige, die das
Kreuz lieben, und noch viel weniger, die es aufsuchen. Darum,
Meine Tochter, höre, was Ich dir sage, was Ich dir vom Kreuz, das
heute Meine Krippe ist, predigen will:

Die Welt braucht Seelen, die es nicht mit ihr halten, verstehst du
Mich? Seelen, die auch in der Verachtung und in der Verdemüti-
gung sich freuen; denn nur dadurch kann dem großen Übel der
Zeit entgegengearbeitet werden, nur dadurch können Seelen
gerettet werden. Sag nur Meinen Dienern und deinen beiden
Mitschwestern, daß zur Zeit, als Ich auf Erden war, die Menschen
auch nicht besser waren als jetzt, die Menschen sich ziemlich
gleichen, nur mit dem Unterschied, daß damals die Menschen
– obwohl Heiden und ungläubig – doch noch gläubiger waren, als
sie es jetzt sind. Es ist dies so, weil die Welt ihrem Untergang im-
mer mehr entgegengeht und die Menschen sich immer weiter von
Gott entfernen. Darum müssen Opfer gebracht werden, die dem
Übel, dem vorherrschenden Übel der Zeit, entgegengesetzt sind.

Und Ich sage dir, wären alle Meine Diener, die Priester der katho-
lischen Kirche, von diesem Geist beseelt, daß sie die Verachtung,
die Zurücksetzung und die Verdemütigung liebten und aufsuch-
ten, es könnte die Welt gerettet werden mit leichter Mühe. Da
sie aber zum größten Teil ausgegangen sind aus dem Schoß der
Familie des Zeitgeistes, und wieder hineingepflanzt sind in diesen
Zeitgeist, so haben sie, viele, viele von ihnen, dieses tödliche Gift
eingesogen. Siehe, die Mächtigen und Großen dieser Erde, die in
Furcht und Schrecken den Dingen entgegensehen, die ihnen wie
aus einem gähnenden Abgrund entgegengrinsen, wären jetzt leicht
zu überwinden, da die rechte Zeit gekommen ist, wenn unter
Meinen Dienern recht viele Männer aufstehen würden, die die
Verachtung, die Verdemütigung, die Herabsetzung liebten, wie Ich
ihnen ein Beispiel gab, als Ich noch auf Erden weilte, und wie Ich
ihnen ein Beispiel Tag für Tag gebe im Allerheiligsten Sakrament
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des Altares, bis zum Ende der Welt. Ich will nicht, Meine Tochter,
daß die Worte, die Ich zu dir rede, in den Wind hinausgesprochen
sind. Ich will, daß sie aufbewahrt werden sollen, bis Meine Diener
überzeugt sind, welcher Geist mit dir redet; denn es wird eine Zeit
kommen, wo die Worte, die Ich mit dir spreche, zur Nutzanwen-
dung kommen werden. Meine Kirche braucht feurige Männer,
Männer, die von Meinem Geist beseelt, alle Hindernisse überwin-
den, die ihnen die armselige Welt in den Weg legt, und wo sie ih-
ren Fuß auch hinsetzen werden, wird ihr Andenken nicht spurlos
vorübergehen. Die Menschheit ist versunken in tiefstes, tiefstes
Elend; sie hat sich herabgewürdigt unter die Tiere, und es kostet
starke, starke Gegenmittel, um sie wieder herauszureißen!
Harre aus, Meine Tochter, und Ich verspreche dir, daß dein Ver-
dienst dir ein Überreichliches im Jenseits eintragen wird! Glaube
nur, Meine Tochter, daß diejenigen, die dich jetzt belächeln, die dich
jetzt bespötteln, noch ganz andere Ansicht von dir haben werden.
Sie werden noch beginnen zu lernen von denjenigen, die weit unter
ihnen stehen, und so muß es kommen, wenn die Welt soll gerettet
werden. Kein Stäubchen, kein Würmchen, kein Blättchen am Baum,
kein Tropfen Wasser im Meer ist umsonst. Alles hat der weise
Schöpfer so eingerichtet, und daraus können die großen Geister
lernen, die Schöpfung zu erkennen. So ist es aber auch in Meiner
heiligen Kirche. Nichts geschieht da umsonst. Mögen die Zeichen
und Wunder im Sinne der Menschen noch so unverständlich sein,
noch so albern, wie sie es meinen, so sind sie immerhin ein Pünkt-
chen und ein Beitrag zu dem großen Triumph Meiner Kirche.“
Barbara: „Ja, mein Jesus, das alles, was Du zu mir sprichst, findet
bei ihnen keinen Anklang; denn ich bin eine armselige Sünderin,
verworfen und hinausgestoßen aus der Gesellschaft. Denn siehe,
kein Priester wagt sich an mein Bett, selbst nicht mit Dir im
Allerheiligsten Altarsakrament, aus Furcht, er würde für einen
Schwachkopf gehalten werden, der solche Dinge glaube, die von
Weibern herkommen. Wie soll‘s da möglich sein, daß Deine Worte
eine nachhaltige Wirkung hervorbringen können?“
Jesus: „Und doch, Meine Tochter, Meine Wege sind nicht eure
Wege, und Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken. Ich ver-
lange nichts von dir, als daß du dich über all die Kleinigkeiten
hinwegsetzt. Sei Meinetwegen eine alberne Person, eine Schwind-
lerin. Was liegt daran? Du hast Mir den Finger gereicht, nun gib
Mir auch deine ganze Hand.“
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Barbara: „Ich möchte aber auch, o mein süßes Jesuskind, so gern
Dich empfangen. Siehe, ich folge Deiner Stimme, so gib Dich mir
auch zu kosten in der heiligen Kommunion. Siehe, jetzt ist Weih-
nachten vor der Türe.“
Jesus: „Komm nur!“
Barbara: „Ja, eine Vorfeier vom heiligen Weihnachtsfest; o freuet
euch mit mir, o ihr Kinder der katholischen Kirche! Freuet euch! O
wie bin ich glücklich! O hochheilige Weihnachtszeit! Wie beginnt
das Fest im Himmel! O Kinder der Kirche, feiert es mit!“

32   Dritter Samstag im Advent 1895
Bei dem Leiden und Würgen hörte sie die Worte:
Jesus: „Leiden mußt du, leiden mußt Du für die Sünder!“
Schon bei dem letzten Sturm sah sie die liebe Mutter Gottes mit
dem Jesuskind an sich vorbeiziehen.
Barbara: „O meine himmlische Königin, sei mir von Herzen
gegrüßt!“
Maria: „Du mußt nicht müde werden mit deinem Leiden, wenn es
auch zu so unbestimmten Zeiten kommt. Du bist bestimmt zum
Leiden; denn Mein Sohn braucht Seelen, die mit ihrem Leiden sich
Ihm in die Arme werfen. Gerade, weil das Leiden zu so unbestimm-
ter Zeit kommt, ob gelegen oder ungelegen, darum ist um so siche-
rer und gründlicher der Beweis, daß es von Gott kommt. Sage
ihnen, daß es höchste Zeit ist, daß sie Seinem göttlichen Arm nicht
länger entgegen sind. Du hast ein Noviziat von drei Jahren mitge-
macht, es wäre jetzt genug. Es ist nicht notwendig, daß man Wun-
der verlangt, sie sollen nur nicht die Augen zugebunden lassen.“

Barbara: „Erflehe mir Kraft, führe N. S. ganz an mein Bett.“
Jesus: „Sei nur ganz ruhig. In der Fastenzeit soll er überführt
werden, spreche nichts mehr mit ihm davon.“
Maria: „Mein Sohn überführt ihn Selbst; aber leide nur geduldig;
jedesmal kannst du eine Seele retten. Hier ist die Ernte für die
Ewigkeit.“
Barbara: Viele Bitten... „O gib, daß wir ein rechtes Kleeblatt bilden.
Zu dritt wollen wir unseren Feinden (bösen Neigungen) entgegen-
treten. O gib, daß ich den bösen Feind immer gleich erkenne.“
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Maria: „O laß ihn nur, er versuchte ja auch Mich und Meinen
Sohn. Weine nicht, Meine Tochter!“
Barbara: „Ist es denn möglich, daß ich die Augen noch auf etwas
anderes richten muß?“
Maria: „Lebe wohl, Meine Tochter, bis auf die heilige Christnacht;
lade auch deine beiden Freundinnen ein, daß sie kommen!“

33   Heilige Christnacht 1895
„Nur diejenigen werden Mich finden, die Mich hier in der Krippe
suchen, die Armen im Geiste, die reinen Herzens sind, die Demütigen.“

Lied: Ihr Kinder, ach kommt...
Barbara: „Dies ist der Tag, den der Herr gemacht hat, kommt, laßt
uns freuen und frohlocken an demselben. Warum kommst Du heute
nicht als kleines Kind? Heute kommst Du als mein Bräutigam!“

Jesus: „Ja, Ich will dich einladen, Meine Tochter, Meine Braut!
Willst du mit Mir gehen, so komme! Komm mit Mir nach Bethle-
hem, trete ein in den Palast, in dem Ich geboren bin. Und nun sehe
dich um, was du hier siehst! Nicht wahr, Armut und Dürftigkeit,
Meine heiligen Eltern, die armen Hirten um Meine Krippe und die
Himmelsgeister, die Mir dienen, und die der Menschheit Meine
Ankunft verkünden. Wo sind die Stolzen, die Mächtigen der Erde,
wo sind diejenigen, die sich nur im Irdischen gefallen, in irdischen
Genüssen, in den Wollüsten der Welt? Zwar kommen solche
Mächtige und Herrscher aus weiter Ferne an Meine Krippe, aber
es sind doch solche, die Hunger und Durst haben nach Meiner
Gerechtigkeit. Sie sehen all das nicht, was Mich hier umgibt: Die
große, große Armut, den finsteren Stall, und Meine armen Eltern,
sie sehen nur Mich als ihren Herrn und Gott, und warum? Weil
ihr Herz leer ist, weil es arm ist im Geist, weil es sucht nach einem
anderen Glück, als nur diesem armseligen Erdenglück. Hier sollst
du lernen, Meine liebe, gute Tochter!

So wird es bleiben bis zum Ende der Welt, solange Meine Kirche
besteht. Nur diejenigen werden Mich finden, die Mich hier in der
Krippe suchen, die Armen im Geiste, die reinen Herzens sind, die
Demütigen, und sobald du dein Herz hiervon abwendest, wirst
auch du auf Abwege geraten. Darum merke dir, Meine Tochter!
Erst mußt du an Meine Krippe gehen und mußt lernen, dein
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Leben wandeln, ehe du auf Kalvaria hinaufsteigen willst. Du
mußt zuerst an Meiner Krippe die Tugenden lernen, die du hier
wahrnimmst.
Siehe, in Nazareth hatte Ich viele Verwandte. Es wäre Mir ein viel
reicherer, viel kostbarerer Empfang bereitet worden bei Meiner
Geburt als hier. Ich wollte es aber nicht. Ich wollte in dem armen
Stall unbekannt und verachtet und hinausgestoßen von den Beth-
lehemitern eintreten in die Welt, alles, alles dieses verschmähen,
um dich zu belehren und mit dir alle Völker der Erde.“

Barbara: „Mein Jesus! Es fehlt mir noch viel, ich weiß es. O ich
will nichts anderes mehr anschauen als Dich!“
Jesus: „Ja, du mußt kämpfen!“

Barbara: „Ich danke Dir, o mein Jesus, daß alles so gekommen ist.
Wie Du willst, wie Du es machst, so ist es mir recht. Ich will zu-
frieden sein, ich will anfangen, wie Du mich belehrst, gib mir nur
Deine Gnade dazu, o Herr!“
Jesus: „Ja, durchgehe Mein ganzes Leben und sage, wo einmal ein
Zeitpunkt gekommen ist, solange Ich auf Erden wandelte, wo Ich
nicht immer erniedrigt, unter die Füße aller gestellt gewesen bin;
wo habe Ich Mich je einmal hervorgetan? Das ist das Übel, woran
die Menschheit leidet zu deiner Zeit, weil man nichts mehr wissen
will von der Demut; man möchte nur prunken, man will geehrt
sein, man will nicht mehr dienen. Und doch verließ Ich den Him-
mel, den Schoß Meines Vaters, um zu dienen, um Knechtsgestalt
anzunehmen, um so die stolze Menschheit zu besiegen.

Und solange du noch nachdenkst, wo das und jenes herkommt,
solange ist noch Stolz in dir. Merke dir dies sehr gut! Es ist lauter
Stolz! Ich verlange nichts von dir, als daß du dich ruhig Meinem
Willen unterwirfst, wenn Ich anpoche an deinem Leib; und wenn
du innerlich Meine Stimme hörst, dann frage nicht: Habe ich jetzt
Zeit? Brauchen diese mich nicht? Was werden jene denken? Mache
es wie eine folgsame Klosterfrau, und wenn die Glocke zum Gebet
ruft, und sie hat den Kochlöffel in der Hand, läßt sie den Koch-
löffel und alles liegen und geht zum Gebet. Und so sollst du sein:

Ein williges Werkzeug in Meiner Hand, das Ich nach Belieben
wenden und drehen kann, wie Ich will, nicht wie du willst. Denke
auch nicht an das Ende deiner Leiden, wann es kommen wird,
wann sie aufhören sollen.“
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Barbara: „O mein heiliger Bräutigam, Du Bräutigam aller, die
Dich lieben und Dir dienen. Ich habe aber noch gar nichts Sicheres
in meiner Hand. Es kommt mir manchmal vor, als würde ich mich
selbst täuschen und manchmal meine ich, ich wäre vom bösen
Feind getäuscht. Freilich will ich Deinen Willen tun. Um Deinet-
willen bin ich ja hierher gekommen. Siehe, wie ich dastehe!
Wie kannst Du mir verdenken, daß ich nicht so in das Ungewisse
hinein leben will. Am Ende könnte ich noch aus meiner Familie
ausgestoßen werden, und wie dann, wenn ich getäuscht wäre?“
Jesus: „Du Tor, du Närrin! Habe Ich nicht alle Haare deines
Hauptes gezählt, alle deine Schritte bis jetzt gelenkt, habe Ich nicht
deinen Willen gebeugt unter Meinen Willen? Wie hingst du an der
Erdscholle in deinem Schippach? Wer meinst du, war es, der dich
davon losmachte und nach Mainz führte? Was machst du Mir für
lange Reden und Einwände?“
Barbara: „O mein Jesus, verzeih, ich bin aber ein sündiger
Mensch!“
Jesus: „Siehe, jetzt ist es Weihnachten, dann kommt das Neujahr,
dann Ostern und Pfingsten, und so geht das ganze Jahr herum, und
du lebe so, als ob du nur so und so lange lebtest, von einem Fest
zum anderen, und so mach es weiter, Ich werde dich nicht irrefüh-
ren; und wenn auch kein Beichtvater sich mehr deiner annimmt, Ich
brauche ihn nicht. Hüte dich nur vor der Sünde! Sei klug wie die
Schlange und einfältig wie die Taube, verstehst du Mich? Sei klug
in allem, was du zu tun, zu denken, zu reden hast, und untersuche
erst, ehe du handelst: ‚Was würde mein himmlischer Bräutigam
sagen, wenn Er jetzt bei mir wäre und ich Ihn fragte?‘ Und dann
handle so, wie du denkst, daß Er dir sagen würde.
So bist du klug wie die Schlange. Bekümmere dich nicht um ande-
re, bekümmere dich nicht um die Zeit, die noch in ferner Zukunft
liegt. Laß Mich sorgen! Sei aber auch einfältig wie die Taube, das
heißt, glaube alles, was sich auf Mich bezieht und auf den Fort-
schritt im Guten, was dich aneifern kann zur größeren Liebe Gottes
und zur tieferen Erkenntnis deiner selbst. Glaube, es ist Mein Geist,
und wenn es dir noch so dumm vorkommt, und dann ist es doch
Mein Geist; und dann bist du einfältig wie die Taube. Und wenn
Ich dir sage, daß du mit deinen zwei Mitschwestern das und
jenes tun sollst, dann brauche wieder die Regel, die Ich dir oben
angegeben und brauchst sonst niemand zu fragen. Untersuche
erst, ob es klug sei – Art und Weise – dann prüfe, ob du die heilige



153

Einfalt übst, so brauchst du niemand mehr zu fragen. Siehe, wo ein
anderer Lehrmeister dir abgeht, da bin Ich Selbst dein Lehrmeister.
Nur sage Ich dir immer und immer wieder: Merke auf jeden Keim,
der sich regt, ob er abweicht von den Geboten Gottes oder den Gebo-
ten der Kirche.
Alles, was man Mir zuliebe tut, denkt, redet und leidet, kann nicht
auf Abwege führen, und wenn es den Menschen noch so töricht
erscheint. Alles, was man auf umgekehrte Weise tut, wenn es
noch so groß, noch so erhaben, noch so herrlich in den Augen der
Menschen glänzt, wenn aber die Absicht keine reine ist, aus Liebe
zu Mir, ist es ganz das Umgekehrte. Merk dir das! Sei friedfertig,
sei nachgiebig, sei rechtdenkend in all deinen Handlungen. Gib
edem, was ihm gebührt, und laß dann das übrige, wie es ist. Solan-
ge dein Wille auf Mich gerichtet ist, und solange du das Richtige in
der Gewalt hast, dann ist es dir noch nicht fehlerhaft vor Meinen
Augen, auch wenn die ganze Welt dich fehlerhaft macht; denn du
bist nur soviel wert, wie du vor Mir bist, und das sage Ich auch
deinen zwei Mitschwestern.“

Barbara: „O mein Jesus, es ist doch heute Weihnachten, es ist
doch heute Heilige Nacht, in der Du geboren wurdest von Deiner
himmlischen Mutter. Warum zeigst Du Dich mir als erwachsener
Mann und nicht als ein kleines Kind?“

Jesus: „Habe Ich Mich dir nicht am Donnerstag gezeigt als kleines
Kind in der Krippe? Du hast Mich auch schon gesehen auf dem
Schoß Meiner Mutter, und heute komme Ich als dein Bräutigam,
weil auf Weihnachten sodann Ostern folgt, wo Ich gesiegt habe
über Tod und Hölle, über Sünde und Welt. So sollst auch du sie-
gen. Du sollst nicht immer ein Kind bleiben und dich gebärden
wie ein Kind, wenn Ich Mich deinem Blick entziehe, gleich wieder
Kaprizen machst, als hätte Ich dich verlassen auf immer. Siehe,
das tun nur die Kinder. Aus den Augen, aus dem Sinn. Du aber
mußt erwachsen werden, und in der Zeit, wo Ich Mich deinem
Blick entziehe, an diese Ermahnungen dich erinnern, auf daß auf
Weihnachten auch Ostern folgt.“

Barbara: „Ich glaube Dir, mein Gott, mein Jesus! Wo ist nun heute
Deine heilige Mutter? O verzeihe mir meine Neugierde, ich will Sie
nicht sehen, wenn Du es nicht haben willst. Ich habe es nicht ver-
dient, ich will verzichten auf das große Vergnügen Ihres Anblickes.
O danket mit mir; heute ist Weihnachten, da freut sich die ganze
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Christenheit. So laß doch auch uns die Freude kosten und gewähre
uns die Gnaden, um die wir Dich einstimmig bitten. So senke doch
in die Herzen der Sünder, die abgewichen von Dir, einen Gnaden-
blick, daß sie sich an die Vergänglichkeit der Erde erinnern, und
daß es ein Jenseits gibt und einen Gott, der sie bestraft oder belohnt.

Ich bitte unter Tränen: O meine Königin Maria! Was dauern mich
die armen Arbeiter! In manchen ist noch so ein guter Keim, aber
sie sind so tief herabgesunken, daß sie nicht mehr glauben können.
O unterstütze mein Gebet. Ich wollte gern tausendmal mehr
leiden. Ich wollte mich gern in Stücke zerhauen lassen, wenn ich
eine Seele retten, ihr das Glück verschaffen könnte, Dich zu lieben,
und durch Dich zu Deinem Sohn zu führen. Es tut mir so leid,
o ich muß weinen, obwohl es Weihnachten ist. O Du hast mir ja
versprochen, für jedes besondere Leiden, einen Sünder geschenkt
zu bekommen. Gib mir mehr, o gib mir eifrige Priester, die eine
Beredsamkeit entfalten, welche die Welt in Staunen versetzt und
überzeugt, daß es ein Jenseits gibt. Helft mir doch beten für die
Sünder. O liebe Mutter! O liebe Patrone!“

Jesus: „Heute ist Weihnachten! Meine Tochter, höre auf zu weinen
und freue dich! Freue dich mit deinen beiden Mitschwestern.“

Barbara: Ja, jetzt ist es anders, jetzt sehe ich Sie wieder, die Him-
melskönigin mit Ihrem holden Kindlein.

„O lieber Heiland! O Jungfrau Maria! Was soll denn das bedeuten,
himmlische Mutter, daß ich Dich auf einer Erdkugel sehe mit dem
himmlischen Kind?“

O mein Gott, wie wunderschön! Ich sehe Sie, die liebe, himmlische
Mutter, mit Ihrem goldigen Kindlein auf der Erdkugel dahinschwe-
ben, und Sie ist ganz in Blau gekleidet. Was soll das bedeuten? Und
unter der Erdkugel ist alles so hell und glänzend, bis Sie ganz und
gar hinaufschwebt in einem lichthellen Strom, soweit mein Auge
reicht.
O liebe Mutter! Das ist die heilige Kirche, das ist die jetzige heilige
Kirche. Weil Sie von der Kirche so erhoben und geehrt ist, weil Sie
noch nie so geehrt war, seit Ihr lieber Sohn auf Erden weilte,
durch Ihre Diener, wie zur jetzigen Zeit, deshalb sehe ich Sie so
auf dem Erdball schweben. Das ist die Glorie, mit der Sie die hei-
lige Kirche umgibt, durch die große Verehrung, mit der Sie auf
der ganzen Erde geehrt und verherrlicht wird. Noch niemals war
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Sie so verbunden mit der Kirche, mit den Priestern, wie Sie es jetzt
ist, weil Sie noch nie so verherrlicht wurde, und dies ist der
Wunsch Ihres lieben Sohnes. Jetzt sehe ich in der Mitte dieses
hellglänzenden Lichtes unseren Heiligen Vater Leo XIII., und wie
Sie Sich herniederläßt, herab zu ihm, und ihn ermuntert, nicht
nachzulassen in seinem Wirken und Bemühen.
Maria: „Fahre fort, Mein Sohn.“
Mit der Hand macht Sie eine Bewegung auf dem ganzen Erdkreis
herum, und der Heilige Vater wird wie erleuchtet. „Licht vom
Himmel“ heißt Leo XIII. Ach ja, jetzt weiß ich es, weil dieser Papst
das Rosenkranzgebet eingeführt hat.
Lied: Hochpreiset...
Barbara: „Jetzt, o liebe Mutter, bitte ich Dich auch, gib mir Arme
Seelen. Ich habe den ganzen Advent noch nicht für sie gebetet.
O liebe, heilige Mutter, o heiliger Josef, um der Liebe willen, mit
der du das liebe Jesuskind und deine heilige Braut geliebt, bitte
ich, o mein Jesus, gib mir Seelen, nicht um meines armseligen
Gebetes willen, ich bin ja nur eine arme Sünderin, sondern um
Deiner Kirche, um Deiner Selbst, um Deiner Mutter willen; denn
Du willst verehrt und verherrlicht werden, und das wirst Du
durch neue Seelen, die Du eintreten lässest in die ewige Herrlich-
keit. Ich bitte für N. S.“
Jesus: „Diesen muß Ich dir geben.“
Barbara: Ich sehe einen anderen Mann aus einer Grube emporstei-
gen. Ave Maria! Ja, eben hat ihn die liebe Mutter Gottes an der
Hand genommen. Es wird eine Prozession aufgestellt.

Lied: Großer Gott...
Bei der dritten Strophe durfte sie einen Blick in den Himmel tun
und sah, wie die Engel um den Thron Gottes herum alle ihr Haupt
neigten bei jedem „Heilig“.
„O ihr lieben Seelen, so ziehet denn hin und vergesset auch uns
nicht, die wir in Gefahr sind, Gott noch zu verlieren.“
Als Luise verschiedene geistige Bitten vorbrachte, sah sie, wie bei
jeder neuen Bitte ein Strahl sich herabsenkte.
Am Weihnachtsmorgen während der heiligen Kommunioin sagte
Barbara: „Jetzt weiß ich, daß Du bei mir bist. Bist Du es denn
wirklich, Der mit mir redet?“
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Jesus: „Meine Tochter, Ich bin es, Ich bin es wirklich, glaube
es Mir doch! Siehe, jetzt bin Ich wirklich bei dir, jetzt kannst du
dir doch keine Angst machen und Skrupel haben. Jetzt bin Ich
so gewiß dein, wie du Mein bist, und Mein Fleisch und Blut ist so
gewiß in dir, wie das deinige mit dem Meinigen vereinigt ist.“

34   Evangelist St. Johannes 1895
„Wäre es denn eines Gottes würdig, diese Herrlichkeit auch jenen zu
verleihen, die sich wenig oder gar nicht darum bemühen?“

Jesus: „Heute sollst du auch noch deinen Schutzengel sehen;
deshalb bleibe etwas länger in der Kirche.“
Als es dann beim Hochamt zum Sanctus läutete, sah Barbara den
Altar von Engeln umringt, die mit ihrem Angesicht auf dem Boden
lagen und anbeteten. Nach der Wandlung trennte sich einer von
der Schar, kam auf Barbara zu, stellte sich vor sie hin und sagte:
Schutzengel: „Ich bin dein Schutzengel.“
Barbara: „Das kann ich ja kaum glauben, sagte Barbara, daß du,
ein so hoher Fürst, mich leitest!“
Schutzengel: „Ich bin es auch noch nicht lange. Früher hattest du
einen anderen Engel. Erst seit drei Jahren, seitdem du im Bekennt-
nis vor dem Allerheiligsten Sakrament des Altares so beharrlich
gewesen und deshalb so viel leiden mußtest. Ich bin ein Seraph.“
Er war so glänzend, daß alles Gold der Erde dagegen nichts ist
und sie sein Angesicht vor lauter Glanz nicht erkennen konnte.
Er sagte, sie solle sich nicht fürchten; denn all ihre Bitten würden
ihr, jedoch erst zur rechten Zeit, erhört. Sie müsse aber noch vieles
leiden. Da sagte Barbara:
Barbara: „Ja, lieber Engel, wenn das so ist, dann habe ich aber den
lieben Heiland noch gar nicht gesehen, da du ihn an Herrlichkeit
übertriffst.“
Schutzengel: „Ja freilich, du hast Ihn auch noch nicht gesehen in
Seiner ganzen Herrlichkeit. Das könntest du auch nicht ertragen.“
Lied: Dich mein Gott ich lieb von Herzen...
Barbara: „Hochgelobt und gebenedeit sei das Allerheiligste
Sakrament des Altares. O guter Jesus, Deine himmlische Mutter
samt allen Deinen Heiligen benedeien Dich für all die Unehre
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und Beleidigungen. O mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele,
o süßes, erbarmungsvolles Herz meines Jesus! Wie soll ich Dir
danken für all die Gnaden, die Du mir verliehen und die Du mir
täglich verleihest?“
Jesus: „Ja, du sollst Mir kein Hindernis in den Weg legen, Meine
Tochter! Du sollst wie Wachs dich verzehren, und wie weiches
Wachs sich biegen läßt zu allerlei Formen und Gestalten, so sollst
du dich umgestalten lassen durch den Mörser Meiner Hand. Du
sollst dich zermalmen lassen in der Leidensschule. Ich werde dir
zur rechten Zeit immer wieder beistehen, mit Trost und Licht dein
Herz erfüllen, und wenn auch dir alles abgeht, so werde Ich dir
alles sein. Du brauchst niemanden. Besser wäre es, wenn N. sich
anders gegen dich benehmen würde. Da er es aber nicht tut, so
will Ich ihm zeigen, daß Ich doch ausführe, was Ich ausführen
will. Du sollst nur ein biegsames Werkzeug sein in Meinen Hän-
den. Du sollst dich nicht irreführen lassen durch die Spottreden
der Menschen und selbst, wenn es N. wäre. Und Ich sage dir,
er wird nicht selbst eine große Gnade erlangen, um die er bei
Mir nachsucht, wenn er nicht tiefgläubiger sein Herz und seinen
Verstand unterwirft unter Meinen Willen.

Es ist wahr, die Zeiten sind schrecklich für Meine katholischen
Priester, und die Menschen gehen wie wilde Bestien auf das
katholische Priestertum. Was haben sie aber zu fürchten, wenn
Ich, ihr Gott, Meine schützende Hand über sie ausgebreitet halte,
wenn Mein Arm sie hält? Dies alles, was Ich dir sage, Meine Toch-
ter, ist für taube Ohren. Aber es wird die Zeit kommen, wo Meine
Worte auch an gläubige Ohren dringen werden.

... Ja, das sollst du Mir sein. Siehe, du hast schon manchmal einen
Einblick gehabt in die unendliche Herrlichkeit, die Ich denjenigen
bereitet habe, die Mich lieben, Meine Tochter.
Und nun sage selbst, wäre es denn eines Gottes würdig, diese
Herrlichkeit auch jenen zu verleihen, die sich wenig oder gar nicht
darum bemühen? Oder ist es zuviel, wenn man viel dafür gibt? O
gewiß nicht! Wohl ist der Kampf schwerer für jeden. Aber bedenke:
Die ganze Ewigkeit hindurch eine unendliche Glorie zu genießen
und zu besitzen, und dieses Besitzes nie mehr verlustig zu gehen!
Ist es vielleicht zuviel, ein bißchen leiden, ein bißchen Beschä-
mung, einen demütigen Glauben, eine Hinwegsetzung über alle
Menschenfurcht?“
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Barbara: „Ja, Herr, ich übergebe Dir meine Seele mit all ihren
Kräften, mein Herz mit all seinen Neigungen, meinen Leib mit
seinen fünf Sinnen, und was Du noch vorhast mit mir, ich weiß es
nicht, aber so viel weiß ich, daß ich das nicht verdient habe, was
Du an mir tust. Obwohl alles ja ganz anders geht, wie ich es haben
will und möchte, so muß ich Dir doch offen gestehen, daß ich gar
nicht würdig bin, was Du an mir tust. Mag auch die ganze Welt
mich verachten und alle Menschen mich verschmähen, wenn ich
auch von keinem Beichtvater mehr angenommen werde, wenn Du
mir nur treu bleibst und ich für Dich leiden darf, dann habe ich
genug.
Nur eines bitte ich Dich, o Herr: Laß mir doch ein Plätzchen, wo
ich mich verbergen kann. Ich will nichts als Dich und nur Dich
allein, und laß mir meine beiden Freundinnen. O mein Jesus, laß
sie wenigstens erkennen, daß ich nichts suche als Dich! Gib, daß
wir vorwärtsschreiten auf dem Weg der Vollkommenheit, daß wir
uns nie mehr irremachen lassen, wenn es auch allen Anschein hat,
als sollten wir nicht zum Ziel kommen. Siehe, wir suchen nur Dich!
Reiche uns die Hand, stärke unseren Glauben, festige unsere Hoff-
nung, erwärme unsere Liebe, daß wir nichts mehr lieben als Dich
und nur Dich allein.“

Jesus: „Höre, Meine Tochter! Ich habe dir gleich zu Anfang
gesagt, daß Ich von dir nur die Beharrlichkeit verlange. Du mußt
ausharren, alles andere will Ich tun! Meine Diener sollen tun, was
sie wollen, nur sollen sie sich die Augen nicht verbinden.“
Barbara: „Ich danke Dir, mein Jesus! O wie danke ich Dir.“
Dann sah sie den heiligen Johannes mit einem Kelch in der Hand.
„Heiliger Johannes, ja, ich will deiner Führung folgen.“

35   Herz-Jesu-Freitag im Januar 1896
„Daß der Augenblick gekommen ist, wo sie ihre Macht gebrauchen
müssen, die Ich ihnen gegeben habe, als ein ‚anderer Christus‘.“

Lied: Sei im Jubelschall erhoben...
Barbara: „Mein Herz hat zu Dir gesprochen, mein Angesicht hat
Dich gesucht. Ja Herr, Dein Antlitz will ich suchen, mein Herz ist
entbrannt in mir, in meiner Betrachtung ist ein Feuer aufgegan-
gen. O mein süßester, geliebtester, o mein allersüßester Jesus!
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Du Bräutigam meiner Seele! O verzeihe mir, daß ich die letzte Zeit
so lau, so nachlässig war in Deinem Dienst, und mir so wenig Mü-
he gegeben habe im Gebet; so kalt und so gleichgültig war gegen
Dich, o mein Jesus! Ist es möglich, daß diejenige, die Du schon so
oft heimgesucht und mit Gnaden überhäuftest, noch so sein kann?
Und doch, denn Du bist unendlich gut und unendlich barmherzig
und kommst immer wieder, sie mit neuen Gnaden zu überhäufen.
O meine Mutter! Gegrüßet seist Du, Maria! O vereinige Dich mit
mir, Ihm Ersatz und Sühne zu leisten für all meine Nachlässig-
keiten in Seinem Dienst.
O ihr, meine heiligen Patrone, und du, mein heiliger Schutzengel!
Vor Ehrfurcht, wenn ich an dich denke, zittert meine Seele, weil
ich weiß, wie unwürdig ich bin, unter deinem Schutz zu stehen
und wie wenig du von mir vor Gottes Thron hinzutragen hast.
Verzeihe mir, o Herr, daß ich mir so nachgebe. Du weißt, wie ich
stehe in der Familie, wie ungern es gesehen wird, wenn ich mich
so lange den Berufspflichten entziehen muß, und deshalb wollte
ich meine Kräfte haben, um ihnen wieder ganz nachzukommen,
und es mag wohl sein, daß ich darüber den Gebetsgeist vergesse.
Mit bitteren Tränen möchte ich beweinen, daß ich so armselig
war, so nachlässig, so zerstreut.“
Jesus: „Beruhige dich, Meine Tochter! Siehe, Mein Herz ist unend-
lich weit, unendlich groß, unendlich reich an Erbarmungen. Wenn
du nur einsiehst, daß du gefehlt, dann bin Ich schon zufrieden;
du mußt nicht allzu ängstlich sein. Die Zeit, die du dem Gebet
widmest, mußt du auch mit ganzer Seele widmen und nicht an Din-
ge denken, die eines Gottes unwürdig sind. Du mußt denken, mit
wem du verkehrst und dir all die leichtfertigen Gedanken aus dem
Sinn schlagen. Und wenn du zurückkehrst in die Familie, um deine
Berufspflichten wieder aufzunehmen, mußt du wissen, daß Ich die
Zeit, wo du abwesend warst, ersetzen werde, und wenn du wieder
eintrittst in den Kreis der Familie, Ich mit dir eintrete, und daß du
darum um so pünktlicher und treuer deinen Beruf erfüllen kannst.
Merke dir doch einmal, was Ich von dir verlange, denn Ich will
dich zu einem vollkommenen Christen machen..., und Ich will
nicht nur allein dir nützen, sondern auch Tausenden von anderen
Seelen. Es ist das Jagen nach irdischem Besitz so groß und so
erschreckend groß, daß Ich bei euch allen anfangen muß, wie mit
einem ABC-Schüler. Die Menschheit ist zu verweltlicht, und selbst
diejenigen, die Mir dienen, sind mit so viel Weltgeist erfüllt.
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Viel Üppigkeit und Bequemlichkeit ist selbst in denjenigen, die
sich ganz Mir geweiht, die Mir dienen wollen. Darum höre, Meine
Tochter! Die Zeit, in der du dich Mir hingibst und deinen Geist
Meinem Geist überläßt, ist nicht verloren, es soll vielen nützen.“

Barbara: „Ich bin aber so ungeschickt, o Herr. Selbst die Worte,
die Du mit mir sprichst, siehe, so unbeholfen bringe ich sie vor,
daß sich an meinen Worten niemand erbauen kann.“
Jesus: „Ja eben, weil du so unbeholfen und kindisch bist, deshalb
muß Ich dich belehren wie einen ABC-Schüler, weil die Welt in
allem Fortschritte macht, weil sie so gelehrt ist, ihr Wissen aber in
der Wissenschaft des Heiles gar so gering ist. Und je größer die
Fortschritte sind in den Wissenschaften der Welt, um so geringer,
um so kleiner ist der Fortschritt in der einen wahren Wissenschaft,
durch die der Mensch nur allein glücklich gemacht werden kann
hier und dort in jener Welt. Deswegen muß Ich Mich einer unwis-
senden Schülerin bedienen, die aber gelehrig und aufmerksam
Meine Worte anhört, und an ihr und durch sie sollen die ‚Großen‘,
die ‚Weisen‘, die ‚Gelehrten‘ und so nach Wissenschaft forschen-
den Geister lernen, was den Menschen allein beglücken kann.“

Barbara: „O mein Jesus! O mein Jesus, o belehre die Jugend!“
Jesus: „Ja.“
Barbara: „Ich soll mich also zu den Schülern zählen?“
Jesus: „Ja, das sollst du!“
Dann zeigte Er ihr, wie ein schrecklicher Wirbelwind – ein Orkan –
durch die ganze Welt zieht und alles, alles mit sich fortreißt.
Barbara: „O ist denn gar nichts mehr daran zu ändern, um das zu
verhindern? Es gibt doch so viele fromme Seelen in der Welt, so
viele Ordensfrauen, so viele Priester, die doch alle ihr Möglichstes
tun. Siehe, wir sind einmal so schwache Menschen; aber im großen
und ganzen streben sie doch alle das Gute an.“
Jesus: „Ja, das ist wahr, Meine Tochter! Ich sage nicht und tadle
nicht diejenigen, die Meine Ehre verteidigen und fördern, ja, Ich
danke all den Priestern, die sich so viele Mühe geben, die Jugend
auf den rechten Weg zu leiten, und weil sie zu abhängig sind von
der weltlichen Obrigkeit, ist ihnen der Arm gebunden. Aber Ich
sage immer und immer wieder, daß der Augenblick gekommen
ist, wo sie ihre Macht gebrauchen müssen, die Ich ihnen gegeben
habe, als ein ‚anderer Christus‘.
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Ich ging in den Tempel, stieß die Tische um, trat vor die Pharisäer
hin, hielt ihnen ihr Unrecht vor; Ich verjagte die Käufer und
Verkäufer aus dem Tempel Meines Vaters. Und dies tat Ich aus
Eigener Macht. Ich wußte, daß sie Mich dafür tödlich haßten, dem
Tode überliefern wollten; Ich wußte aber auch, daß die Menschheit
sollte gerettet werden und das ganze Volk sich doch meist beein-
flussen läßt von denjenigen, die ihm von Gott gesetzt sind: Den
Gesetzeslehrern nämlich. Und darum scheute Ich keine Drohung,
keine Wut, keine Verfolgung von seiten Meiner Feinde, um das
Volk zu retten, das Volk Gottes, die Menschheit. Jetzt lebe Ich nicht
mehr unter ihnen, aber Ich lebe doch noch unter ihnen, nur habe
Ich Meinen Leib den Blicken der Menschen entzogen.
Aber Mein Geist lebt fort, und Der ist in Meinen Priestern, den
Priestern der katholischen Kirche. Mit Meinem Geist übergab Ich
ihnen Meine Macht und Meine Gewalt, nur fehlt es von ihrer Seite
an ihrem Willen, ob sie auch das sein wollen, was Ich war und
was Ich ihnen gegeben, ein anderer Christus nämlich! Die
Menschheit ist so tief gefallen, daß es freilich viel Opfer kosten
wird. Noch nie war der Glaube so geschwunden seit Erschaffung
der Welt, wie jetzt. Deshalb habe Ich sie hingewiesen an Meinen
Tabernakel, wo Ich in Wirklichkeit noch unter ihnen weile wie da-
mals, als Ich auf Erden lebte. Glauben, Glauben, Glauben verlange
Ich, und diesen Glauben zu bezeugen, auch mit Werken.“
Barbara: „O Herr, ja die Priester tun aber doch genug, und viele
unter den Jünglingen entschließen sich, ein frommes Leben zu füh-
ren. Es gibt auch noch viele Klöster und darin recht heilige Seelen.“
Jesus: „Ja, das ist wahr, Meine Tochter! Das Übel ist aber nicht an
einem Tag zu beseitigen, und der Strom, der einmal abwärts-
fließt, ist nicht aufzuhalten mit einem kleinen Brettchen, mit einem
kleinen Damm, da muß ein großer, großer Damm sich entgegen-
stemmen gegen den Strom der Zeit, da müssen viele Kräfte sich
vereinigen, um den Damm zu bilden. So kann doch immer wieder
noch etwas herausgesiebt werden, wenn auch nur allmählich, wie
auch die Kirche nur allmählich entstanden ist. Siehe, es ist jetzt
nicht mehr die Zeit, wo eine Sintflut hereinbrechen soll über die
ganze Erde. Durch Mein allmächtiges Opfer, das Ich Tag für Tag
und zu jeder Stunde des Tages darbringe durch die Hände Meiner
Diener, ist der Zorn Meines Vaters besänftigt, und wird unaufhör-
lich dem Zorn Einhalt geboten, so daß Er unmöglich die Mensch-
heit mit einem Schlag vertilgen würde.
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Nein, Er will die Menschheit retten, und Er will sie retten durch
Menschen, durch Mitwirkung der Menschen; denn die Erlösung
ist nun vollbracht. Es braucht kein Gott mehr vom Himmel zu
steigen, Der Sich unter Menschen aufhält und durch Seine Wunder
die Menschen zum Glauben bringen muß. Jetzt wäre der Glaube
wieder zu beleben, und dies durch die Mitwirkung der Menschen,
um dadurch einerseits mehr Heilige zu gewinnen, um die Verdien-
ste der Guten und Treuen zu vermehren, und andererseits um die
Hölle, die so schrecklich triumphiert in solchen Zeiten, die so frech
das Haupt erhebt gegen den Schöpfer, recht zu beschämen. Und
glaube Mir, Meine Tochter, die Zeiten sind schlimmer, sie sind
schlimmer als alle Menschen sich denken können, und wenn du
dich umsiehst, meinst du wohl nicht, daß die Gerechtigkeit Gottes
sich noch zurückhalten könnte?
Aber siehe, unter den vielen Gottlosen gibt es doch auch recht
erfreuliche Dinge für das Auge Gottes. Es gibt viele, die um ihres
Glaubens willen ein wahres Martyrium bestehen, ein Martyrium
des Herzens. Siehe all die Diener Meiner Kirche, die Priester,
wie sie von den Großen und Mächtigen, den Reichen belächelt
und verspottet werden; wie sie von gottlosen Armen ausgenützt,
hinterrücks verspottet und verachtet werden. Was meinst du wohl,
was all diese Meine Diener sind? Sie sind Märtyrer der Liebe, auch
wenn sie es selbst nicht erkennen, sie sind Märtyrer in Meinen
Augen. Und das, was ihnen an Schmerzen des Leibes abgeht, geht
um so tiefer ein in die Seele; denn auch sie sind Menschen von
Fleisch und Blut, ihr ganzes Leben lang.
O sage es Meinen Dienern, daß sie um ihretwillen und all jener
Seelen willen, die zurückgezogen hinter stiller Klostermauer oder
in stiller Kammer in der Familie diesen Kampf um Meinetwillen
durchkämpfen, jenen Helden gleichstehen, die in der ersten Chri-
stenheit der Same geworden sind zu neuen Christen. Wie in der
ersten Christenheit aus dem Blut der Märtyrer, wodurch die Erde
getränkt, das Evangelium hervorging und der Keim zu neuen
Christen, so soll aus ihrer Asche, wenn sie einmal in der Erde
verwest sind, ein neues Christentum hervorgehen.
Sage es ihnen zum Trost, daß sie nicht mutlos werden, besonders
N. und allen, die in diesem Hause wohnen und Zweige dieses
Ordens bilden. Sage es insbesondere N., daß Ich große Freude
habe an ihrem Leben. Sage es, sie sollen eins sein und glauben,
daß der Geist, der aus dir spricht, kein anderer Geist ist als der
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eines Christus. Sage N., daß ein Engel alle seine Schritte zählt, daß
all die Worte, die er in dem ihm angewiesenen Beruf und Stand
um Meinetwillen spricht, aufgeschrieben werden und aufgezeich-
net sind, und daß sie für ihn um so verdienstreicher sind, je mehr
Mühe er dabei auf sich nehmen muß. Und siehe hier die Krone, die
ihn erwartet! (Es waren darin Steine, die tausend Strahlen von sich
warfen.) Wohl hat ein jeder dieses Ordens eine gleiche zu erwar-
ten, weil sie die einzigen sind, die in Meinen Fußstapfen gehen,
indem sie den Weg der Armut und der Demut wandeln. Darum
harrt ihrer diese Krone, eine unaussprechlich schöne Krone.

Jedoch hat N. diese Krone mit noch mehr Verzierungen zu er-
warten als bei den anderen. Warum das so ist, will Ich dir nicht of-
fenbaren, das soll nur er wissen. Sage ihm nur, diese herrliche
Krone sei ihm bereitet, weil er sie doppelt verdienen mußte durch
den Widerwillen, den er fortwährend in sich empfindet.“

Barbara: „O Herr, ich danke Dir für diese Gnade.“
Jesus: „Ja, Ich habe dir gesagt, Meine Tochter, daß es viele Märty-
rer gibt in der Welt. Ich habe dir aber auch gezeigt, wie der Strom
der Zeit immer abwärtsfließt, dem Verderben zu, und daß ein
mächtiger Damm soll aufgerichtet werden, um diesem Geist ent-
gegenzuwirken. Darum verlange Ich, daß Meine Kirche – obwohl
sie sich immer auszeichnet in der Einheit und Allgemeinheit –
in dieser Zeit sich noch mehr einigt und heilig sein muß. Das
heißt, daß die frommen Seelen die Priester unterstützen und das
Priestertum sich dieser Seelen annimmt, auch wenn sie noch so
verborgen und unscheinbar sind, wenn sie nur ein Quentchen
abgeben können für das große Ziel, das zu erstreben ist.“

Barbara: „Ich danke Dir, o mein Jesus! Ich habe Dir aber auch viele
Bitten vorzutragen. Vor allem, Du hast mir heute gezeigt, wie gut
es um den Orden der N. N. steht. (Er zeigte ihr, wie das Leben der-
selben sich wie ein goldener Faden durch die sinnliche Welt zieht.)
O Dank Dir, Herr, daß Du mich in eine Stadt geführt, wo es solches
gibt. Von jeher hatte ich eine große Vorliebe zu diesem Orden und
wünschte immer, das Glück genießen zu können, unter seiner Lei-
tung zu stehen, weil ich immer glaubte, daß sie das richtige innere
Leben führen. So bitte ich Dich um die Erhaltung und Verbreitung
dieses Ordens, und daß noch viele sich erbauen so wie ich, als ich
noch in meiner Heimat war. Ich bitte Dich für die Franziskaner in
B., von denen so viele an der Schwindsucht sterben. O erhalte sie.“



164

Jesus: „Sage Meiner Tochter, sie möchte diesen Schwestern ein
etwas freieres Leben gewähren, nicht, daß sie sich freier benehmen
sollen in ihren klösterlichen Übungen oder in der Regel nach-
lassen, nein, aber doch etwas mehr freiere Bewegung in der Luft,
ein fröhliches, heiteres Gespräch mit ihnen anknüpfen, um sie
in ihrem harten Los, das die jugendlichen Herzen abschreckt,
aufzuheitern, weil die Menschheit doch nicht mehr so kräftig ist
wie früher und mehr der äußeren Ruhe bedarf. Ich meine, daß der
Geist sich öfters wieder einmal erholen kann in Gott, Seinem
Schöpfer; denn das ist die innere Ruhe des Herzens.

Wenn der Geist sich zuviel hineingelebt in äußere Dinge – auch
wenn die Tätigkeiten innerlich vor sich gehen, wie das Studieren,
gehören sie doch zu den äußeren Dingen – bedarf es immer wieder
der Mäßigung. Darauf sollen die Oberen achten, dann verspreche
Ich ihnen, daß Ich es nicht fehlen lasse an Meinem Segen.“

Barbara: „O Herr, siehe, es sterben so viele davon, und da werden
die Jüngeren abgeschreckt einzutreten.“

Jesus: „Das ist es eben. Darum verlange Ich dies von ihnen, von
den Vorgesetzten des Ordens, daß sie ihren Schwestern etwas
mehr Erholung verschaffen, freiere Bewegung in der Natur, und
auch die Kinder öfters einmal mit sich nehmen. Sie werden sehen,
wie das einwirkt auf jugendliche Herzen. Sie sollen freudig und
fröhlich mit den Kindern spielen, wie wenn sie selbst Kinder
wären, wie auch Mein Diener Johannes mit einem Vogel spielte,
obwohl er ein großer Diener Gottes war.“

Barbara: „O Herr, was sollen die Schwestern in N. mit ihrem
Studenten anfangen? Sie fürchten, er gebe kein guter Priester.“
Jesus: „Sag ihnen nur, sie sollen unbekümmert sein um das, was
nicht in ihre Gewalt gestellt ist. Sie sollen ihn immer mit guten
Augen ansehen, dem Jungen recht ans Herz reden und unbeküm-
mert die Nächstenliebe ausüben. Sag ihnen nur, sie haben eine
Verantwortung vor Mir, ob er so oder so ausfällt; seine Früchte
werden es zeigen; Ich will sie noch im Unsicheren lassen, Ich will
ihnen nicht sagen, was aus ihm wird, damit sie dann Meine Güte
um so mehr preisen.“
Barbara: „O Herr, N. bittet Dich um ein Wort der Ermunterung.“

Jesus: „Sage N. S. doch, ob es nicht genug wäre, daß sie Meine
Kinder sind, Kinder des Hauses. Was wünschen sie denn? Sie
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essen ja das Brot der Kinder Gottes. Ist es ihnen nicht genug, daß
Ich sie liebe, daß Ich mit ihnen zufrieden bin?“

Luise: „O Herr, verleih mir doch die Gnade, etwas mehr für Dich
tun zu können.“

Jesus: „Bewahre Mir ein freies, reines Herz, und was du noch
nicht tun kannst – du fürchtest dich noch zuviel – das ersetze Mir
durch ein kindliches, reines, wohlwollendes Herz, und erbaue Mir
jetzt noch die vornehmen, stolzen, frommen Damen der Stadt
Mainz, indem du nicht wie sie mit der Welt liebäugeln willst.
Begnüge dich jetzt, und wenn du einmal stärker geworden bist,
wirst du auch das andere tun!“

Barbara: „O Herr, gib N. die Stelle, die er sich wünscht.“
Jesus: „Ja, er soll sie erhalten. Natürlich müssen erst die Hinder-
nisse von der Regierung beseitigt werden. Ich verlange aber auch
von ihm, daß er in seinem Leben recht eifert für Meine Ehre
und Verherrlichung, daß er eine Schar um sich sammelt und diese
recht vorwärtszubringen sucht. Ich meine damit, daß er die
heilige Kommunion recht fördert. Er soll sich nicht beeinflussen
lassen von anderen Priestern, die nicht so gesinnt sind wie er,
auch nicht von Klosterfrauen, die ihm hie und da ein spitzfindiges
Wort sagen.“
Eines Abends ging Barbara an ein Krippchen und beglückwünschte
mit inniger Freude die liebe Mutter Gottes und gab Ihr allerlei
Ehrennamen. Zuletzt begrüßte sie Selbige als die Unbefleckte Emp-
fängnis und sagte zu Ihr:

Barbara: „Ich glaube, daß Dir dieser Titel am besten gefällt. Wenn
Du aber etwas anderes lieber hörst, so sag es mir.“

Da antwortete Sie:
Maria: „Grüße Mich mit dem Gruß eines Erzengels; das ist Mir
das Liebste.“
Wieder in großen Zweifeln und Ängsten kniete sie vor dem aus-
gesetzten, hochheiligen Gut.

Jesus: „Fürchte dich nicht, Ich bin es.“

Worauf sofort große Ruhe, Sicherheit, Freudigkeit und Bereit-
willigkeit zum Leiden folgte.
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36   Fest der Heiligen Drei Könige 1896
„Diese sahen Mich nur einmal und mußten ihr ganzes Leben lang im
Glauben leben.“

Ich hatte in der Kirche die heilige Kommunion empfangen und
war innerlich gesammelt und ließ den lieben Heiland in mir wal-
ten. Doch war ich etwas beunruhigt und mit Zweifeln beladen,
weil mir immer noch die Sicherheit von seiten meiner kirchlichen
Vorgesetzten fehlt, und dann wieder so glücklich, daß ich es kaum
verbergen konnte. Ich wollte die Heiligen Drei Könige recht ver-
ehren und ging daher zu jenen Kirchen, von denen ich wußte, daß
zu ihrer Ehre ein Hochamt sei, damit ich Seinen Segen empfangen
könnte. Von der Ignatius-Kirche ging ich in die K.-Kirche. Es
schien mir, als ob meine Füße die Erde nicht berührten. Ich sah
und hörte nichts als meinen Jesus und beeilte mich, Ihn zu finden
mit den Heiligen Drei Königen. Dort war ich wieder gesammelt,
innerlich belehrt, getröstet und aufgemuntert. Doch kamen mir
immer wieder die Zweifel, ob ich auch ausharren würde und es
nicht wieder eine Zeit gebe, in der ich wieder kalt und lau Gott
verlassen werde. Ich wurde immer wieder beruhigt und ging in
den Dom, um so jedem der Heiligen Drei Könige einen besonderen
Gang zu machen.

Dort fühlte ich eine solch überschwengliche Freude, daß es mit
nichts zu beschreiben ist. Ich fühlte so die Nähe Gottes, daß es mir
vorkam, als sei eine Stunde nur eine Minute. Ich begleitete die
Heiligen Drei Könige auf dem Weg über Berg und Tal, über Flüsse
und Seen bis hin nach Jerusalem an den Hof des Königs, und von
dort nach Bethlehem an die Krippe. Und trotz all meiner Freude
dachte ich doch wieder: Sollte es doch noch einmal eine Zeit ge-
ben in meinem Leben, wo ich des Glückes beraubt sein werde? Ich
durchforschte mein Inneres und sagte mir: Was suchst du denn
jetzt? Gewinn und Geld – nicht; Ansehen und Ehre – das hast du
nicht; oder die Achtung der Menschen, um vor ihnen für fromm
zu gelten? Sollte dies doch der Fall sein, daß so etwas noch in mir
verborgen wäre?
Jesus: „Siehe, du warst zuerst in ‚St. Ignatius‘, und dort warst du
so glücklich, und dann in der ,K.-Kirche’ und jetzt wieder im Dom.
Wenn es auch in den zwei ersten Kirchen der Fall sein könnte, weil
du dort bekannt bist, was aber wäre hier der Antrieb, wo dich
niemand kennt? Hier bist du ganz allein und doch so überaus
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glücklich, daß dir eine Stunde wie eine Minute dünkt. Jetzt schau
hin auf Meine Diener, die Heiligen Drei Könige, und folge ihnen
nach. Die Berge und die Täler, die sie durchwanderten, sind bei dir
die Versuchungen, Zweifel und Ängste, die du zu bestehen hast,
und der Reif und Schnee sind die Launen, die dich zurückhalten
wollen. Aber das alles mußt du durchwandern rechts und links,
und so gewiß, wie sie am Ziel ihrer Reise Mich fanden und mit Mir
so hochbeglückt ihr Ziel erreichten, so gewiß wirst du es erreichen.“

Ich fragte Jesus, wenn es aber wirklich für Täuschung erklärt
würde und ich ganz allein dastünde, würde ich denn da auch
noch ausharren? Da ward ich entrückt in ein klares Licht, in eine
gar liebliche Aue (ich meine, das Paradies müßte ungefähr so ge-
wesen sein). Ich sah mich wandern ganz allein eine lange Strecke.
Auf einmal sah ich meine beiden Freundinnen und viele Priester
mich umgeben, so daß wir eine ganze Schar ausmachten.
Jesus: „Siehst du, was das bedeutet? Daß man in Mir alles besitzt,
daß Jesus einen immer glücklicher macht, auch wenn alles sonst
fehlt, und daß du die Gnade der Beharrlichkeit erlangen wirst!“
Er zeigte mir, daß der Weg jedes Christen derselbe ist wie der der
Heiligen Drei Könige.
Jesus: „Sie haben vor nichts zurückgescheut, nicht vor Klippen
und Bergen, und die größte Prüfung für sie war das Verschwinden
des Sternes, und dennoch ließen sie nicht nach. Sie haben noch
weniger Sicherheit gehabt als du; sie hatten nur die dunklen
Prophezeiungen, und dazu hast du das voraus, daß du Mich jeden
Tag in der heiligen Kommunion empfängst. Diese sahen Mich nur
einmal und mußten ihr ganzes Leben lang im Glauben leben.“

37   Zweiter Freitag im Januar 1896
„Warum vertrauen sie nicht, daß Ich sie sicher, ja ganz sicher zum
ewigen Heil führen werde?“

Lied: Christi Mutter stand mit Schmerzen...
Jesus: „Meine Tochter! Ganz in Meine Absichten eingegangen, wie
ein gefügiges Werkzeug in Meiner Hand, mußt du dich bearbeiten
lassen, bald durch den Hammer der Leiden, bald wieder durch
Pinselstriche, die Ich an dir ausführen will, um dich zu bearbeiten
zu einem Bilde, das Mir und Meinem Vater wohlgefällt. Gib dich
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darein, wenn Ich anpoche an deinem Leibe. Du beklagst dich,
Meine Tochter, du seiest dir selber zur Last und man werde deiner
überdrüssig in deiner Familie und unter denjenigen, die mit dir
Umgang haben. Aber wisse, daß das alles dazugehört, weil Ich
will, daß du leiden sollst, leiden für die Sünder. Siehe, jetzt begin-
nen überall in den großen Städten die Faschingsleiden für Mich.
Und siehe, Meine Tochter, wie sich in diesem Jahr hier in Mainz
die Jugend beteiligt an diesen Teufelsübungen, wie jeder gute
Keim, der noch in dem Völklein steckt, herausgearbeitet wird
durch diese satanische Erfindung des Karnevals.“
Barbara: „O mein Jesus! Und da soll ich leiden die ganze Zeit jetzt
bis Fastnacht und die ganze Fastenzeit hindurch. Ja, wie wird es
mir aber denn gehen, o Herr, in meiner Familie, weil meine Schwä-
gerin doch auch nicht gesund ist. Ja, ich bin bereit zu leiden, wenn
es Dein heiliger Wille ist. Aber, o Herr, bedenke, daß ich doch
fremd bin und niemand habe, der sich um mich kümmern kann.
Kein Priester geht an mein Bett, mir die heilige Kommunion zu
bringen. Siehe, wie verachtet ich von allen Menschen bin, weil ich
in einer Wirtschaft arbeite, wo niemand etwas Gutes sucht, und
wie muß ich meiner Familie überdrüssig werden. O ich bitte Dich,
verschone Deine arme Dienerin die Woche über, daß ich doch was
leisten kann. Ich will ja gern freitags und samstags leiden, wenn es
Dein heiliger Wille ist, doch bitte ich Dich sehr, daß ich sonntags
auf sein kann und auch die Woche über.“
Jesus: „Deine Bitte sei dir gewährt, Meine Tochter! Trete ein, Meine
Tochter, in Mein liebendes Herz. Siehe, wo soll Ich Meine Freude
suchen an den Menschen, die Ich erschaffen habe, wenn nicht
an euch, die ihr Mich noch kennt. Durchwandere jetzt mit Mir die
ganze Welt. Geh mit Mir in die Klöster, ja siehe, wie überall
der Weltgeist eingedrungen ist, und doch sind dies Meine Diener
und Dienerinnen, die Ich auserwählt habe, denen Ich den Vorzug
gab vor allen Geschöpfen. Sie wollen Mich lieben, sie wollen Mir
dienen, sie wollen aber nicht für Mich leiden. Wären alle von dem
Geist durchdrungen, von dem sie beseelt sein sollten, von Meinem
Geist nämlich, so würde die Erde umgestaltet werden. Man sucht
nicht Mich, man sucht sich!“
Barbara: „O Herr, ich empfehle Dir all die klösterlichen Genossen-
schaften in der ganzen Welt. Ja siehe, wir alle sind Menschen.
Sie haben doch den besten Teil erwählt, sie wollen Dir dienen, sie
wollen Dir Ersatz leisten für diejenigen, die Dich vergessen.“
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Jesus: „Ja, Meine Tochter, das ist wahr, das tun sie auch, aber eine
Erneuerung wäre doch überall notwendig, wenigstens in den mei-
sten Fällen. Und sie sind Meine liebsten Kinder. Um ihretwillen
muß Ich noch den strafenden Arm Meiner göttlichen Gerechtigkeit
zurückhalten, und wäre Meiner Kirche der Arm nicht gebunden,
so würden sich noch viel mehr entschließen, in den heiligen
Ordensstand einzutreten. Aber doch müßte man mehr darauf
hinarbeiten, daß alle diejenigen, die einmal im Ordensstand sich
befinden, den Glauben, die Hoffnung, die Liebe recht betätigen,
weil das die Haupt- und Grundtugenden des ganzen christlichen,
des ganzen evangelischen Lebens sind. Was ist denn der Glaube?
Der Glaube ist, etwas für wahr halten, was Gott geoffenbart
hat und uns durch Seine heilige, katholische Kirche zu glauben
vorstellt.

Und Gott hat durch Mich, Seinen Sohn, geoffenbart, daß Er wirk-
lich und wahrhaft unter euch wohnt, daß Er euch nicht verlassen
hat, daß Er, nachdem Er hinaufgefahren zu Seinem Vater, doch
noch gegenwärtig ist bei euch im Allerheiligsten Altarsakrament.
Sage nun, warum suchen Meine Diener etwas anderes, warum
sucht man den Trost nicht bei Mir, der Ich doch unter euch
wohne? Weil der Glaube nicht lebendig genug ist.

Mein Vater hat Mich auf die Welt geschickt, um die Hoffnung auf
die Erlösung zu erfüllen, und durch die Hoffnung das Vertrauen in
der Menschheit zu erwecken. Und siehe, die Kirche lehrt es und
Meine Kinder beten alle Tage: ,Unser tägliches Brot gib uns heute.’
Warum vertrauen sie nicht, warum haben sie nicht das Vertrauen,
daß Ich es ihnen geben werde, da Ich ihr Vater bin, und Ich unter
ihnen wohne, und daß Ich ihr Leiden lindern werde? Warum
vertrauen sie nicht, daß Ich sie sicher, ja ganz sicher zum ewigen
Heil führen werde? Warum hoffen sie nicht auf Meine Güte?
Warum vertrauen sie nicht, daß, wenn sie einstimmig zu Mir rufen
in der Not, Ich ihre Bitten gewähren werde?

Ja, rufet Mich an zur Zeit der Not, und Ich werde euch nicht ohne
Hilfe lassen, und Ich, euer Gott, verspreche euch, so ihr Mich an-
ruft in allen Bedrängnissen, daß Ich euch zu Hilfe kommen werde.
Noch ist es Zeit, noch haben die Gottlosen nicht über euch trium-
phiert. Mögen Meine Diener fortfahren in diesem Eifer, den Ich an
ihnen loben muß, mögen sie fortfahren, Mein Volk zu unterrichten,
so will Ich ihnen versprechen, daß der Arm Meiner Gerechtigkeit
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sich zurückziehen soll, daß Meine Kirche neu aufblühen wird und
zu großer Ehre vor den Völkern gelangen soll. O sage ihnen, wie
ohnmächtig Satan ist mit all seinen Kindern und Kindeskindern,
mit all seinen Helfern, wenn Meine Diener die Waffen ihnen entge-
genhalten, die Ich ihnen in die Hand geben will.

Darum sage Ich ihnen immer und immer wieder: Mut und Ver-
trauen! Die Gewalt, die sie besitzen, läßt sich nicht einschüchtern
durch irdische Gewalt, auch nicht durch die Gewalt der Finster-
nis; denn alle sind Geschöpfe. Ohnmächtig sinken sie zu Boden,
wenn Ich Mein Haupt erhebe, Mein Haupt in Meiner Kirche, und
wenn die richtige Zeit gekommen ist, werde Ich es tun. Darum
sage Ich dir, die Kirche war von jeher einig, heilig, apostolisch
und katholisch, aber sie muß es ganz besonders in diesen Tagen
sein. Der Abfall ausgearteter Christen soll hundertfach ersetzt
werden.
Seid freigebig ihr Reichen, unterstützt Meine Diener, seid wohl-
wollend ihr Diener der Kirche, seid klug wie die Schlange und
einfältig wie die Taube, denn das Reich Gottes liegt in eurer Hand.

Darum möchte Ich unter euch jedes Unkraut ausgerottet wissen
und darum nehmet auf, was Ich euch durch Meine arme, kleine
Dienerin sagen lasse. Dieses unmündige Werkzeug in Meiner
Hand muß euch erkennen lassen, daß Ich es bin, Ich der Herr,
euer Gott. Und nun kommt mit Mir und lernt die Liebe, lernet die
Liebe von Mir im Allerheiligsten Sakrament des Altares. O seht,
was bannt Mich denn unter euch?

Was hält Mich zu einem Gefangenen in der Gefangenschaft unter
euch? Was ist es, daß Ich Mich unter euch stelle, unter euren
Gehorsam, ihr Meine Diener? Daß Ich zu jeder Stunde euch zu
Gebote stehe? Es ist die Liebe! Die Liebe hält Mich hier, die Liebe
zu Meinen Geschöpfen, zu Meinen Ebenbildern, zu Meinen
Gleichgesinnten. Und sehet, Meine Diener! Unter diesem verkom-
menen Volk habe Ich doch noch Seelen, die gleichgesinnt sind mit
Mir, habe Ich doch noch solche, die Mich lieben, die Meinen Vater
lieben, weil Ich Ihn liebe, und darum auf Mich vertrauen. Es sind
dies jene Seelen, die zurückgesetzt und hinausgestoßen von der
Welt, ihrem Gott dienen wollen, und um ihretwillen vergesse Ich
all den Undank, den jene Seelen Mir bereiten, die Ich erschaffen
und die Meiner vergessen. O die Gefahren sind groß, Meine Liebe
ist aber noch viel, viel größer!
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Wenn das israelitische Volk auf Abwege gekommen war, habe Ich
unter ihnen die Propheten erweckt, heilige Männer. Ich habe Mein
Volk heimgesucht mit Strafen, und durch die Propheten, die es
dann Meinem Volk verkündigen mußten, warum Ich sie strafte,
habe Ich Mein Volk zurückgeführt. Und so tue Ich, solange die
Welt steht.

Ihr seid das israelitische Volk, das Volk Gottes, die Heerführer
Israels, ihr Meine Diener, ihr Bischöfe und Priester der katho-
lischen Kirche.“
Barbara: „O mein Jesus! Wird das alles nutzen, wenn es die Kirche
nicht annimmt?“
Jesus: „Sie nimmt es an.“

Barbara: „O Herr, ich danke Dir für all die Belehrungen, die Du
mir gibst. Verzeihe mir nur auch all meine Bosheit und Sünden.
Ach, ich habe immer so Angst, daß ich Dir nicht treu genug diene.
O Herr, sollen die Schwestern in N. die Stiftung annehmen?“

Jesus: „Ja, sie sollen sie annehmen; Ich werde für das Weitere
sorgen.“
Barbara: „O Herr, ich bitte Dich, gib ihnen ein gutes Examen.“
Jesus: „Ja, Ich werde es tun, weil sie Meine Dienerinnen sind.“

Barbara: „O Herr, ich bitte Dich für N., halte sie immer an der
Hand, segne sie, laß sie nicht auf Irrwege kommen.“

Jesus: „Ja, um des Gebetes willen und weil sie selbst doch immer
guten Willen hat, weil sie nur viel durch die Umstände in dieses
hitzige Temperament hineingekommen ist durch jene betrügeri-
sche, heuchlerische Person, die Ich ausstreichen will aus Meinem
Gedächtnis.“
Luise bat sehr auch für diese, erhielt aber die Antwort:
Jesus: „Ich sehe sie ganz finster, sie ist auf bösen Wegen, sie hat
zuviel ungerechtes Gut.“
Luise: „O Herr, ich bitte Dich für N., daß er doch Dich wieder-
findet.“
Jesus: „Ich will ihn auf die Stundenuhr der Barmherzigkeit ein-
schreiben lassen.“

Barbara: Ich sehe ihn auf einem hellen Pfad zurückkommen.
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38   Zweiter Samstag im Januar 1896
Nach der heiligen Kommunion belehrte sie Jesus über die drei
Kämpfe, die sie schon durchgemacht habe. Zuerst habe sie den
Kampf mit den eigenen Neigungen durchfechten müssen, mit der
Wahl zwischen Jesus und einem irdischen Bräutigam, dabei habe
sie zugleich ihre Jugendsünden abgebüßt. Mit dem darauffolgen-
den äußeren Kampf, den sie in ihrer Familie zu bestehen hatte
– mit dem wankenden Entschluß, gegen allen Widerspruch dieses
Leben zu führen und in M. auszuharren – , sei sie dann in eine
weitere Stufe eingetreten, weil schon ein viel lebendigerer Glaube
dazu gehört, sich ohne irgendeine zeitliche Aussicht nur Gott hin-
zugeben.
Der dritte Kampf, den sie jetzt noch nicht ausgefochten habe, sei
der Kampf mit den Zweifeln und Ängsten, den sie aber in sich sel-
ber ausfechten müsse, und aus dem sie kein anderer herausreißen
könne. Er werde ihr aber immer wieder zur rechten Zeit mit
Erleuchtungen beistehen. Wenn sie diesen Kampf gut überstanden,
dann komme sie auf den Weg, der ihr am Dreikönigstag gezeigt
worden sei.

39   Zweiter Sonntag im Januar 1896
„Du trauerst für dich, ja trauere du für Mich, du Närrin!“

Lied: Wir beten an...
Barbara: „In Vereinigung mit einem Priester, der Dich jetzt auf
dem Altar Deinem himmlischen Vater opfert zur Sühne für die
Sünden der Welt, will ich jetzt leiden, um Sühne und Abbitte zu
leisten für all die Beleidigungen, die Deinem liebenden Herzen
zugefügt werden von mir und allen Menschen, besonders denje-
nigen, die sich dem heiligen Meßopfer entziehen. Du willst, daß
ich leide für die Sünder. O gib mir denn auch die Kraft und das
Vertrauen, daß ich alles hinnehme und mich Dir hingebe, wie Du
willst.
Mein Jesus, niemand glaubt, daß Du das Leiden mir zugeschickt,
nicht allein für mich, sondern auch für andere. Man lächelt dar-
über und sagt gleichgültig, nun ja, es ist Täuschung. Was soll ich
nun davon halten, da ich der Täuschung nicht entgehen kann?
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An mir hast Du die Proben der Wirklichkeit erfüllt, soll ich es auch
für Täuschung halten? Warum hast Du mich hierhergeführt, war-
um anders, als daß ich der Welt zum Gespötte sein soll? Nun ja,
o Herr, so will ich mich um Deinetwillen verspotten und belächeln
lassen. Ich will alles tragen, wie Du es willst, nicht wie ich es will,
und ich will es Dir aufopfern für die Sünden der Welt. Was soll es
denn sein? O vermehre doch in mir den Glauben, die Hoffnung
und die Liebe, daß ich ausharre, denn mein Geist liegt in einer
Nacht, die sich keinen Ausweg zu finden weiß.“

Jesus: „Siehe, Meine Tochter, so brauche Ich Seelen. Beruhige
dich! Einmal wird die Nacht zu einem hellen Tag.“

Barbara: „Ja, Herr, weil so was noch nicht vorgekommen ist,
kennt sich niemand aus. O ich bin heute so traurig, ich kann mir
gar nicht helfen. O mein Jesus!“

Jesus: „Du trauerst für dich, ja trauere du für Mich, du Närrin!
Trauere du um den Verlust so vieler Seelen, die trotz der vielen
Gnaden und Gnadenmittel, die Ich angeordnet habe in Meiner
Kirche, sie dennoch nicht gebrauchen und verlorengehen, ja, sie
sogar mißbrauchen zu ihrem Verderben.

Sieh hinein in die Familien, wie es da zugeht. Der Mann geht
herum und sucht sein Vergnügen, und die Frau und die Kinder
müssen darben im bittersten Elend. Dort ist der Mann noch etwas
zurückhaltend, aber die Frau kümmert sich nicht um die Kinder-
erziehung, und die Kinder, Meine Ebenbilder, sind sich selbst
überlassen. Welche Zerrüttungen in den Familien! Und niemand
ist da, der diesem Strom Einhalt gebieten kann. Ja, dafür mußt du
leiden, für all die zerrütteten Familien, die der Zeitgeist aufgelöst
hat. Die Zerrüttung deiner Nerven ist ein Bild der zerrütteten
christlichen Familien, die doch Mir geweiht sein sollen.

Leide und opfere und sühne, Meine Tochter, und kümmere dich
nicht, ob man sagt, es sei Täuschung oder es sei ein Leiden von
Mir. Du mußt auch alles nicht so aufnehmen, Meine Tochter! Ich
habe dir gestern früh gesagt, daß du diesen Kampf selbst austra-
gen mußt, daß dir aber das Verdienst bleibt, und daß du durch
diesen Kampf zum Sieg gelangst.“
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40   Dritter Donnerstag im Januar 1896
„Siehe, Meine Tochter, Mein Blut klebt an jeder Seele!“

Lied: Aus Lieb verwundeter Jesus mein,...
Barbara: „O unendlicher Gott, o mein Jesus! Ja, Du machst mir
einen Zeigefinger. O Herr, ich habe es ja wohl verdient. O verzeih
mir meinen großen, abscheulichen Undank. O Jesus, was war das
doch nur, daß ich so entsetzlich geängstigt war die letzte Zeit? Du
weißt doch, daß ich fest glaube, daß Du es bist, und daß ich noch
nicht mit Bedacht gezweifelt, außer wenn die Versuchungen so
groß wurden und mich zu solcher Zeit verwirrten und überwäl-
tigten, dann glaube ich Deinem Diener mehr als Dir, weil Du mir
ihn an Deiner Statt gegeben hast.“
Jesus: „Deswegen verbiete Ich dir, Meine Tochter, dich noch je
einmal irgendwo anders zu befragen als bei deinem Beichtvater.
Ihn habe Ich gesetzt, dich zu beurteilen, und er hat das Recht,
über dich zu verfügen, soweit Ich ihm die Gewalt gebe. Denn in
erster Linie steht Meine Gewalt, und die habe Ich über deinen
Geist. Dein Geist ist Meinem Geist unterworfen, und du hast
deinen Geist Meinem Diener zu offenbaren, und er hat dich zu
beurteilen nach dem Maßstab des Glaubens. Ich habe dich gesetzt
als ein Zeichen, das Ich den Völkern geben will, wie Ich immer tue
zu Zeiten, wo Mein Volk abgewichen ist vom rechten Wege, und
wenn Ich im Begriff stehe, dasselbe strafen zu wollen.
Du sollst Meinem Volk ankündigen, daß der Arm Meiner Gerechtig-
keit gespannt ist auf die Völker, und daß diesem Arm Einhalt getan
werden kann durch die Buße und durch die Besserung der einzelnen
Seelen, und daß dieses erstrebt werden muß und geleistet werden
soll von jenen Seelen, die Ich durch Meine Gnade und durch Meine
Liebe an Mich gezogen habe. Ich habe nur eine wahre Kirche gestif-
tet, und dies ist die katholische Kirche. Ich habe ihnen Meinen Geist
hinterlassen und dieser Geist soll in jedem Meiner Diener sich
äußern. Er soll Meinen Kindern Meine Geheimnisse erschließen: Tut
Buße, tut Buße, ihr Völker, denn das Gericht ist nahe! So soll von
allen Kanzeln herab und von allen Beichtstühlen heraus Meinen
Kindern entgegengerufen werden, denn Ich bin ein gar guter Gott.
Meine Kinder sind Meine Ebenbilder, auch wenn sie die Züge
Meines Bildes, das sie an sich tragen, noch so sehr verzerrt haben
durch die Sünde und durch die Laster. Siehe, Meine Tochter, Mein
Blut klebt an jeder Seele!“
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Barbara: „O Herr, kannst Du denn verzeihen, daß ich so undank-
bar gewesen bin diese Woche?“
Jesus: „Ich habe Satan Gewalt über dich gelassen. Ich habe ihm
gesagt, gehe du hin und prüfe Meine Tochter! Und dies war der
Einfluß Satans. Ich habe dir aber gesagt in der heiligen Fastenzeit,
daß Mein Geist nur Liebe und Friede ist, und daß, wenn Unfriede
und Unruhe sich in deinem Herzen regen, dies nicht von Meinem
Geist herkommen kann, und daß du dir dies merken sollst für alle
Zukunft. Ich will in dir und aus dir reden, und Meine Diener
sollen dir glauben. Es wird für sie von großem Gewinn sein und
für andere; denn sie sind die Heerführer Meines Volkes Israel. Es
ist schlimm, schlimmer als je seit Erschaffung der Welt, weil der
Glaube zu sehr geschwunden ist. Siehe, bevor Ich auf Erden war
erschienen, war das Volk im Heidentum versunken, es war un-
gläubig, abergläubisch und trieb allerlei Greuel und Schandtaten.
Auch sie waren gesunken durch sich selbst, durch die Sünde.

Aber doch war seit Erschaffung der Welt noch nie ein Volk so tief
gesunken wie jetzt, daß es in sich nicht einmal den Drang fühlt,
nach einem höheren Wesen zu suchen. Jetzt will man alles aus der
Welt hinausschaffen, jeden Gedanken, der an Mich erinnern könn-
te, der das Gewissen beunruhigen könnte, man will sich einschlä-
fern und sagt kurzweg: ,Es ist kein Gott, machen wir uns ein ver-
gnügtes Leben’, und dann wollen wir verschwinden und vertilgt
sein wie jedes andere unvernünftige Geschöpf. Darum geht hin-
aus, Meine Diener, unter die Völker und schleudert unablässig
ihnen die Worte entgegen: Tut Buße, tut Buße, denn das Gericht ist
nahe! Und wer euch hört, Meine Diener, soll gerettet werden.“
Barbara: „O mein Jesus! Ich danke Dir im Namen aller Menschen,
die es nicht tun, und ich vereinige mich mit allen, die Dankbarkeit
und Liebe Dir entgegenbringen, insbesondere mit meinen beiden
Mitschwestern. O siehe, wenn sie nicht wären, wäre ich diese Woche
noch tiefer gefallen, noch viel undankbarer gewesen. O verzeih! Man
sagt, so was sei noch nicht dagewesen, und da kommen mir dann
immer wieder die Zweifel, weil ich selbst nicht weiß, wo man etwas
Gutes an mir zu finden wüßte. Wie kannst Du nur das geringste
Gute an mir finden und Dich so unendlich zu mir herablassen?“
Jesus: „Beruhige dich nur, Meine Tochter, und komme, Ich will
dir ein Bild zeigen, das dich gewiß recht trösten wird!“

(Er zeigte ihr die ganze Menschheit in zwei Teile geschieden.)
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„Siehe, das sind die Meinen, und das sind diejenigen, die gegen
Mich sind. Diese sind einfach und schlicht in ihrem Äußeren, und
in ihrem Inneren bescheiden, demütig und gläubig. Sie schauen
auf Mich, und das ist ihr einziger Trost, und so geht ihre Lebens-
zeit vorüber. Leiden und Bekümmernisse sind ihnen nicht erspart,
aber siehe, sie sind immer um Mich geschart, und siehe, wie Ich
den Trost in ihr kummervolles Leben hineinsenke, wie es immer
versüßt wird durch Mich, und auf einmal jetzt stehen sie an der
Schwelle der Ewigkeit. Jetzt nur noch einen einzigen harten
Kampf, und dann ist alles vorüber. Siehe, mit ausgestreckten Ar-
men komme Ich ihnen entgegen und die ganze Ewigkeit hindurch
sind sie Meine Kinder; sie teilen das Reich mit Mir, das Ich ihnen
zubereitet habe. Ewig glücklich!“

Barbara: „O ich will Dir treu bleiben, o Herr, ich will glauben,
o zeige mir doch nicht das andere Bild.“

Luise bat um geistige Gnaden.
Jesus: „Ja, Ich bin freigebig mit Meiner Gnade, aber nur gegen
jene, die sich auch darauf vorbereiten.“

Barbara: „O gib doch dem kranken Theologen N. eine bessere
Gesundheit und mache ihn zu einem heiligen Priester.“

Jesus: „Das wird er auch, und durch die Leiden muß er die Sün-
den anderer büßen. Ich tue es immer so, daß Ich Lämmchen unter
den Wölfen habe, die all die Schuld auf sich nehmen müssen, um
Seelen zu gewinnen. Er hat eine große Seele, einen starken Geist;
Ich habe ihn in Meiner Hand. Wißt ihr auch, was den Regens im
Priesterseminar zu dem gemacht hat, was er ist? Sein lebendiger
Glaube und seine Liebe, und das können alle Priester erlangen,
wenn sie sich so wie Mein Diener N. Mir hingeben, einen kind-
lichen, lebendigen Glauben haben. Er ist die Zierde dieses Hauses.
Es ist die Heiligkeit der Priester in ihm verwirklicht. Man hätte
in dem Priesterseminar noch Meinen Diener N. lassen mögen. Er
war verkannt. Er ist ein Diener nach Meinem Herzen; denn je tiefer
eine Seele hinabsteigt, desto höher hebe Ich sie empor zu Meiner
Gnade.“

Barbara: „O Herr, ich bitte für die Seelen von N. und N.“

Die eine ist noch nicht im Himmel. Ich sehe eine Hand sich aus-
strecken, die um Hilfe fleht.
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41   Tag vor dem Fest der Heiligen Familie 1896

Leider war Luise nicht dabei, und es wurde nichts aufgeschrieben.
Barbara wurde in die Heilige Familie geführt. Jesus sagte, Er habe
tausend Wege gehabt, die Welt zu erlösen. Er hätte aber den Weg
der Familie benützt, um die christliche Familie damit zu heiligen.
Die Allerheiligste Dreifaltigkeit wäre von Ewigkeit her die erste
Familie gewesen. Barbara beklagte sich gar sehr, daß sie die heilige
Kommunion an zwei Tagen nicht empfangen konnte. Da kam die
liebe Mutter Gottes und sagte, indem Sie ihr das Jesuskind kurze
Zeit auf die Arme gab:

Maria: „Zum Ersatz für die zwei heiligen Kommunionen bringe
Ich dir Mein Kind. Jetzt kannst du dich nicht mehr beklagen.“

Das Jesuskind auf den Armen sang Barbara Loblieder.

Am 29. Januar 1896 erschien ihr Pater Alphons und sagte:
Pater Alphons: „Es ist nicht nötig, daß man für mich einen Trauer-
gottesdienst hält, man solle eher einen Gottesdienst halten für
das, was ich erlangt.“ Er habe am Tage des Geburtstages der N.
(verstorbene Nichte von Barbara, deren Tod ihm von Gott als ein
Zeichen gegeben war) sterben müssen, weil Jesus wolle, daß das
Allerheiligste Sakrament des Altares verehrt werde.

42   Vierter Freitag im Januar 1896
„Aber nur zu jenen kann Ich kommen, die auch nach Mir verlangen.“

Lied: O Kreuz, o heiliges Zeichen...
Barbara: „O mein Herr und mein Gott! Würdige mich, Dich zu
loben, zu preisen und zu verherrlichen! Ist es möglich, daß Du
mich ansiehst, nachdem ich Dich gleichsam von mir gestoßen,
und durch meine Zweifel und vielen unnötigen Gedanken und
Sorgen mich Deiner Gunstbezeugungen ganz unwürdig gemacht?
O verzeihe mir! O unendliche Majestät, o mein Jesus!

Was war doch nur die Ursache, und woher kommt es doch, daß
ich manchmal Dich so ganz und gar vergesse; denn wenn ich fest
glaubte, daß Du es bist, Der mit mir redet, könnte der Satan nicht
in mir solche Zweifel zuwege bringen.“
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Jesus: „Siehe, Meine Tochter, das ist die Sünde, und das sind die
Folgen der Sünde, die Strafen. Du hast in dir immer noch den
Keim, das Überbleibsel von den zwar erkannten und gebeichteten
und verziehenen Sünden, aber die Strafe und die Folgen davon
sind immer noch nicht ganz abgebüßt, und diese bereiten dir die
Zweifel und Ängste, weil alles das wirklich in dir gesteckt ist, was
du jetzt bezweifelst. Aber siehe, Meine Barmherzigkeit ist unend-
lich groß, und Meine Liebe zu dir und zu allen Menschen über-
steigt alles Maß der Sünde. Siehe, Ich will unter euch wohnen, Ich
habe euch zusammengeführt, um Mich in euch manchmal zu
trösten, um Mir eine glückliche Stunde zu bereiten, wie sich die
Menschen so ausdrücken in eurer Unterhaltung, in eurer Mitte.
Ihr sollt Mir ein Werkzeug sein, worin recht deutlich Meine Barm-
herzigkeit und Meine Liebe zu den Menschen und Mein Wohnen
unter ihnen zutage tritt.
Die Menschen sollen wieder einmal sehen, wie unendlich gut Ich
bin, und wie Ich Meine Füße wund lief, als Ich unter euch weilte
auf Erden, um alle Meine lieben Freunde und die Freunde Meiner
Eltern zu besuchen, ihnen den himmlischen Trost zu spenden
durch Meine wirkliche, wahrhafte Gegenwart unter ihnen. So sol-
len die Menschen jetzt sehen, daß Ich noch derselbe Gott bin wie
damals, und daß dieselbe Liebe noch in Meinem Herzen schlägt
wie damals, im Allerheiligsten Altarsakrament. Aber nur zu jenen
kann Ich kommen, die auch nach Mir verlangen, die Mich gerne
unter sich sehen, die Vergnügen haben an Meiner Gesellschaft,
und das sind jene reinen, jene braven Seelen, die ausgetreten sind
aus jener Gesellschaft der Gottlosen, die gern in Meinem Gezelt
wohnen.“
Barbara: „O mein Jesus! Ich danke Dir für Deine unendliche
Liebe, für Deine unendliche Herablassung. O könnten wir doch in
unsere Gemeinschaft alle Menschen einschließen. O könnten wir
doch alle Dir entgegenbringen, allen sagen, wie gut Du bist! Aber
siehe, die Verblendeten, sie begreifen es doch nicht.“
Jesus: „Darum trete mal ein bißchen näher, Meine Tochter! Sage
Meiner Luise Meinen Dank, ja Meinen herzlichsten Dank für alle
Mühe, die sie sich gibt, Meine Worte aufzuschreiben, und sage
ihr, daß eine kostbare Krone auf sie wartet. Sie möge sich nicht
mehr beeinflussen lassen von dem Geiste der Welt, sie möge
trachten, zu jeder Stunde des Tages bereit zu sein, wenn Ich sie ru-
fen will, Meine Worte anzuhören. Sage Lieschen, jener Student
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wäre gerettet, sage ihr, daß alle ihre Schritte gezählt seien, die
sie um seinetwillen getan; ihre Krone sei um vieles verschönert
worden durch die Verdemütigung, die sie auf sich genommen
hat, daß sie für ihn stundenlang von Tür zu Tür betteln ging, um
Meinem Diener zu helfen. Freut euch und frohlocket, denn euer
Lohn ist groß im Himmel. Fahret fort, Meine Kinder, auf dem
betretenen Weg, und wenn auch einmal euch etwas nicht gelingt,
dann seid nicht betrübt darüber; denn ihr seid Kinder Adams, die
immer noch Adamsschuld an sich tragen, und darum sich auch
manchmal einer Verdemütigung unterwerfen müssen, die recht
gut am Platze ist. Verstehst du Mich?“
Barbara: „Nein, Herr, ich verstehe das nicht, wie Du das meinst.“
Jesus: „Ja, Ich meine es so: Ihr seid Adamskinder und täglich zum
Fall geneigt, und daß ihr infolgedessen auch oft wieder fallen wer-
det, und diese Fehler müssen gebüßt und gesühnt werden. Darum
wird euch auch manches in die Quere kommen, und das nehmt
an zur Strafe eurer Sünden. Somit könnt ihr alle Strafen in dieser
Welt abbüßen und braucht nicht zu warten bis in die Ewigkeit,
und Ich verspreche euch, so ihr fortfahrt im Glauben, im Vertrau-
en und in der Liebe zu Mir, daß ihr ohne Fegefeuer eingeht in die
himmlischen Freuden. Aber du mußt dich noch ganz besonders
bessern in den Zweifeln! Siehe, was für Wohltaten Ich dir schon
erwiesen, siehe, wie Ich dich auf fette Weiden geführt, wie Ich
dich angenommen habe als ein Kind Meines Hauses, das täglich
an Meinem Tische sitzt. Ich habe dir alles erfüllt, was Ich dir
schon lange, lange her in deiner Jugendzeit versprochen habe.
Ich habe dich unter den Schutz einer Frau gestellt, die, wenn sie
auch manchmal eine harte Schale zeigt, doch einen sehr guten
Kern in sich birgt gegen dich, und doch bist du so undankbar
gegen Mich. Ich habe dir so gute Freundinnen gegeben, die in al-
lem dir beistehen und dich beschützen. Ich habe dir deine Lage so
eingerichtet, daß du keine Ausrede mehr hast, wenn Ich kommen
will, und doch bist du immer noch so hochfahrend. Schäme dich!
Was brauchst du herumzugehen und zu fragen bei diesem und
jenem. Du hast deinen Beichtvater; bleibe bei dem und überlaß
das andere Mir. Das andere frage Mich! Du wirst nie zum Frieden
kommen, solange du fragst bei Menschen; denn Meine Wege sind
nicht eure Wege, und Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken.
Ich will den Menschen zeigen, wie gut Ich bin, um den Frommen
Mut zu machen, daß sie mit Vertrauen sich Mir nahen, um den
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Priestern zu zeigen, daß Ich unter ihnen wohne, daß Ich ihr Haupt
bin, ihr Herr und Meister, aber auch ihr Bruder, ihr Zeitgenosse,
ihr Gleichgesinnter.
Sage dieses nur Meinen Dienern, daß sie alle diese Worte, diese
Titel, die Ich mir beilege, wohl beherzigen mögen; denn in jedem
liegt ein besonderer Zweck, den zu erreichen sie sich bestreben
sollen. Sie sollen Mich als ihr Haupt ehren und anbeten, als ihren
Meister lieben und Mir dienen, als ihr Zeitgenosse sich umsehen in
der Welt, was zu tun ist und wo es fehlt, und wie der Same ausge-
streut ist, damit er Früchte bringe auf dem harten, steinigen Felsen
der Herzen der Menschen, die zu bebauen Ich ihnen anvertraut
habe als ihr Gleichgesinnter, das heißt, daß sie gesinnt sein sollen,
wie Ich gesinnt war und wie Ich noch gesinnt bin gegen alle
Menschen. Ich möchte alle Menschen retten. Und mit welchem
Schmerz muß Ich Tag für Tag zusehen, daß so viele Menschen ver-
lorengehen. Der Strom, der abwärtsfließt und immer schneller
fließt, ist nicht mehr aufzuhalten. Darum möchten sie einen Damm
errichten, wie Ich dir schon einmal gesagt habe, durch alle die
ihnen zu Gebote stehenden Mittel, die Ich ihnen in reicher Fülle
niedergelegt habe in ihre priesterliche Gewalt, daß doch alle Meine
Diener dieses hörten und wohl beherzigen möchten. O daß doch
alle Meine Diener durchdrungen wären von Meinem Geiste!

Aber siehe, Meine Tochter, wie viele sind es nicht mehr. Wie viele
lassen sich beeinflussen von dem Geiste der wider Mich streitet,
von dem Geist der Welt und der Finsternis. Es ist wahr, ein Volk
zu bekehren, das gleich den halsstarrigen Juden und den stolzen
Pharisäern Mir gegenübersteht, ist eine Aufgabe, die den Mut,
den ganzen Mut eines Gottgesalbten verlangt.

Aber siehe, es geht! Die Zeit eilt schnell dahin! Was schadet es,
was hat es Mir geschadet, daß Ich in der Blüte Meiner Jahre Mich
hinschlachten ließ? Bin Ich ja deswegen gekommen zu den Kindern
Adams! Was schadet es ihnen, Meinen Dienern, ein paar Jährchen
früher oder später. Je eher die Ernte reift, desto besser für die
Garben, kommen sie ja auch um so schneller in die Scheune des
Vaterhauses.

O ihr frommen Seelen, die ihr euch verborgen in den Winkeln der
Welt zurückgedrängt fühlt, sehet, höret Meine Stimme, die Stimme
eures Geliebten, die euch zuruft die Worte: O sorget, daß recht
viele und recht gute Arbeiter in Meinen Weinberg kommen



181

werden. Ihr aber, die ihr das Glück habt, bereits in diesen Wein-
berg geschickt zu sein, die ihr bereits euren Posten eingenommen
habt, o füllet ihn gut aus! Scheut nicht den Schweiß, der von eurer
Stirne rinnt, scheuet auch nicht die blutigen Hände und Füße, die
ihr durch Graben, durch Arbeit, durch Abmühen, Tag für Tag,
euch zubereitet habt. Ich habe euch gesagt, daß ihr die Märtyrer
des Christentums sein sollt, des neuen Christentums.

Denn einmal wurde das Christentum ausgesät und aufgebaut
durch das Blut der Märtyrer im Anfang, und jetzt soll zum zweiten
Male ein neues Christentum erstehen. Umgestaltet soll die Erde
werden, umgeschaffen, denn noch nie, seit Ich und Mein Vater und
der Heilige Geist die Welt erschuf, war es soweit gekommen, wie
es jetzt ist. Immer sehnten sich die Völker nach einem höheren We-
sen, um ein Wesen zu kennen und anzubeten, das mehr sein
müßte, als sie waren. Jetzt will man den Glauben an ein höheres
Wesen vertilgen unter Meinen Völkern. Männer, die Meinen Geist
in sich ausgegossen, in sich verwirklichen, müssen Meine Völker
belehren.“
Barbara: „O mein Jesus! Ich danke Dir im Namen aller derer, die
mit mir an Dich glauben, aber ich bitte Dich, solange N. nicht
überzeugt ist von all dem, was Du mit mir sprichst, solange er
kein Zeichen von Dir empfangen, wird er nie wagen, davon zu
sprechen. Ich bitte Dich, Du mußt ihn überzeugen, ihm aber auch
mehr Ruhe verschaffen.“

Jesus: „Ich verlange nur mehr Vertrauen, mehr Glauben und mehr
Liebe! Bin Ich anders geworden, als Ich war? Nein, Ich bin noch
derselbe. N. soll nur mit seinem Vorgesetzten darüber sprechen.
Man soll sich nur mit unbegrenztem Vertrauen Mir in die Arme
werfen, mit Liebe Mich und all die Meinigen umfassen, und Ich
verspreche ihm, daß Mein Geist einziehen wird. Was sie verlangen
und was sie bedürfen, ihre Bedürfnisse sollen befriedigt werden,
und solange sie dieses nicht tun, wird alles umsonst sein. Ich
mache niemand Vorwürfe, Ich bin zufrieden mit jedem Meiner
Geschöpfe, wenn es nur noch einigermaßen einen guten Willen
und ein gutes Herz Mir entgegenbringt.

Siehe, wie bin Ich mit den Menschen, als Ich auf Erden weilte, um-
gegangen, wie ertrug Ich all die Verbrechen, all die Gottlosigkeit,
die unter Meinen Augen vor sich gingen, und wie war Ich stets
bemüht, sie Meinem himmlischen Vater zuzuführen, ohne Mich
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ihnen jedoch aufgezwungen zu haben. Trotz all der Verbrechen
Meiner Geschöpfe ging Ich Tag für Tag den Weg, Wohltaten zu
spenden. Wohlwollen und Liebe begleiteten und beflügelten Meine
Schritte. Wo Ich Meine Füße hinsetzte, brachte Ich den Frieden mit,
jenen Herzen, die Meinen Frieden wollten, die den Frieden suchten;
wer ihn anderswo sucht, als bei Mir, mag vergebens suchen.

Das ist die große Aufgabe Meiner Kirche, Meiner Diener. Mögen
sie Tag für Tag fortfahren immer in derselben Liebe, immer in
demselben Geist auszusäen. Die Zeit der Ernte kommt, wo Ich
Meine Schnitter aussenden werde. Diese ernten, die Ernte aber
gehört doch denjenigen, die ausgesät haben. Diese sollen in der
Ewigkeit genießen die Garben. Das müssen alle Meine Diener
wohl verstehen und sich zu Herzen nehmen, damit sie sich ja
keine Mühe und Sorgfalt ersparen und unbekümmert sind um die
Zeit der Ernte; sie reift doch zu jeder Zeit! Sie sollen sich aber auch
nicht grämen und betrüben über den Undank, den sie zu erwarten
haben; denn der Jünger ist nicht mehr als der Meister und der
Knecht nicht mehr als sein Herr. Und nun lebe wohl, Meine Toch-
ter, für heute!“

43   Fünfter Freitag im Januar 1896
„Du sollst deine Vernunft dem Glauben unterwerfen, deine Seele
herrschen lassen über deinen Leib.“

Lied: Wenn wir ein Lied voll Liebe...
Jesus: „Meine Tochter! Höre die Stimme, die in dir spricht; denn
du bist Mein. Ich habe Besitz genommen von deiner Seele, und
darum sollst du dich jederzeit mit Freuden, mit Opferwilligkeit
hingeben, sooft in dir die Stimme redet; denn es ist etwas Großes
um den Gehorsam. Viele Liebhaber habe Ich unter Meinen
Dienern und Dienerinnen, aber doch wenige, die erkennen, daß
Mein Geist ihren Geist leiten muß, und die darum sich ganz und
gar von ihrem Geist beherrschen lassen. Ich will aber, daß du
weder auf die Regungen der Natur, noch auf die Einflüsterung
Satans, noch auf die Einwirkungen von anderen Menschen hören
sollst. Du sollst deine Vernunft dem Glauben unterwerfen, deine
Seele herrschen lassen über deinen Leib. Die menschliche Natur
sucht immer das Bequeme, das ihr am meisten Zusagende.
Darum finde Ich so wenige Liebhaber des Kreuzes. Ich lebe aber
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in Meiner Kirche, Mein Geist lebt in ihr, und dieser Geist teilt sich
mit jedem einzelnen Glied dieser Meiner Kirche, und das um so
mehr, je mehr sich die Seele beeinflussen läßt von diesem Geiste.

Ich habe dich berufen, daß du der Welt zeigst, was Ich in einer
Seele wirke, in der Mein Geist herrscht, weil Ich will, daß Meine
Diener besonders darauf hinarbeiten sollen, daß der jungfräuliche
Stand zu Ehren gelange, daß ihm jenes Recht eingeräumt werde,
das ihm gebührt. Jungfrauen in der Welt, sie sollen Meine Apostel
sein. In ihnen will Ich wirken, ihnen will Ich Meinen Geist mit-
teilen, damit die Welt sieht und erkennt, warum Ich Selbst jung-
fräulich leben wollte, denn allzu verschmäht ist dieser Stand, und
man strebt nur, seine sinnliche Begierlichkeit zu befriedigen,
Güter aufzuhäufen, aber Mir wird wenig Ehre gebracht. Darum
sollen neben dem Ehestand die Jungfrauen bestehen. Sie sollen
Achtung und Ehre genießen, wie auch all die anderen Stände,
damit sich mehr in der Familie dazu entschließen.“

Barbara: „Mein Jesus! Wie lange ist es schon, daß ich diese Sprache
rede, daß ich Deine Stimme höre, und was nützt es, was hat es mir
genützt, dieser Stimme zu folgen? Ich habe Dir ja vieles zu verdan-
ken und danke Dir für die vielen Gnaden, die Du mir verliehen, für
die wunderbare Führung, die ich aufzuweisen habe, aber was kann
das anderen nützen, da niemand darauf achtet, da ich nur zu tau-
ben Ohren rede!“

Jesus: „Ja, was kümmerst du dich um andere! Das andere über-
lasse anderen! Kümmere dich nur um dich, daß dein Leben gut
verfließe, harre aus bis an das Ende, mehr verlange Ich nicht von
dir. Werde nicht mutlos, Meine Tochter!

Aber siehe, Ich verlange, daß die oftmalige heilige Kommunion
überall gefördert werde, damit auch diejenigen, die das Opfer der
Jungfräulichkeit bringen, die Kraft besitzen, um allen Gefahren zu
widerstehen. Wird es auch hie und da vielleicht mißbraucht, die
Mehrzahl deckt einzelne Fälle, wie es ja in allen Ständen und
jedem Beruf überall Menschen gibt, die ihre Würde verunehren.
Was habe Ich nicht für Judasse von Anfang bis zum Ende der
Welt unter Meinen Dienern, und doch wünsche Ich, daß die Zahl
Meiner Diener immer mehr vermehrt werde. Denn kein Geschöpf
kann Mir mehr Ehre erweisen als ein begeisterter Priester! Du
glaubst immer, es sei alles umsonst, weißt aber nicht, wie viel
Gutes du wirkst. Du sollst es auch nicht wissen.“
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Barbara: „Es ist nicht möglich, o Herr, daß ich Gutes wirke, da ich ja
auch eine so ungebildete Person bin und niemand auf mich achtet.“
Jesus: „Ja, das ist so, und doch wirkst du Gutes; es soll dir aber
verborgen bleiben! Du brauchst das nicht zu wissen.“
Barbara: „O Herr, was wird man dann mit meiner Schrift machen,
droben in Bayern?“
Jesus: „Das ist es ja, was Ich meine, Meine Tochter! Man zweifelt,
man kritisiert, man denkt aber doch, ja die Kirche lehrt es so, also
muß es auch so sein, und es entwickelt sich ein ganz anderer Eifer
in diesem Geschlecht.“
Barbara: „Ich danke Dir, o Herr! So will ich alles gern dulden,
alles gern leiden aus Liebe zu Dir, wenn nur das mindeste Gute
daraus entsteht. Was war Dein größter Schmerz, als Du am Ölberg
Blut schwitztest, was preßte Dir den blutigen Angstschweiß aus?
Nicht der Gedanke, daß an so vielen Dein Leiden nutzlos und ver-
gebens sei? Aber der Gedanke, daß viele gerettet werden, daß viele
Seelen durch alle Jahrhunderte hindurch aufstehen und den Weg
wandeln, den Du gewandelt bist, ließ Dich alles, allen Undank der
übrigen vergessen. Ja, Du wolltest noch viel mehr leiden, wenn es
möglich gewesen wäre.“
Jesus: „Ja, das ist es, das soll aber auch dich begeistern, und du
sollst nicht müde werden, für Mich zu leiden. Wenn es Zeit ist,
werde Ich zu Meinen Dienern kommen, werde Ich es ihnen
erschließen. O es ist wohl eine schlimme Zeit, aber die Menschen-
furcht macht sie noch viel schlimmer, als sie ist. Man sollte nur
geradeaus gehen und sich so wenig um die Spötter kümmern, als
jene sich darum kümmern, ob es Recht oder Unrecht ist, was sie
von ihnen aussagen, da ja Meine Diener die Wahrheit besitzen und
in der Wahrheit wandeln. Warum denn da das Gerede der
Menschen, der Gottlosen fürchten? Und wenn sie nur eine einzige
Seele mehr zurückführen, mehr retten, haben sie mehr gewonnen
als die ganze Welt; denn diese soll in Nichts zerfallen, die Seele
aber ewig fortleben. In einer einzigen Seele will Ich Mich ewig
erfreuen, während die ganze Welt mit ihren Schönheiten Mir nicht
mehr Freude machen kann, als daß Ich sie einst in ihr Nichts
zurückfallen lasse und vernichten werde.“
Barbara: „Mein Herr! Ich sage aber nichts mehr bei N., bis Du ihn
überführen wirst. Ich habe schon so viel getan und gesagt, schon
so lange, lange Jahre alle Deine Aufträge erfüllt, daß Du jetzt mit
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mir zufrieden sein mußt, wenn ich schweige. Sechzehn Jahre ist
wirklich keine Viertelstunde, seit der Du Dich mir geoffenbart
und seit der ich Deinen Dienern entgegengetreten bin mit Deinem
Willen, während sie mir nur schnurstracks entgegentreten, weil
sie mich für eigensinnig, für aufgebläht, für hysterisch krank hal-
ten und Du weißt ja alles, was sie mir schon nachgesagt haben.

Ich sage Dir, o Herr, daß ich jetzt nicht mehr rede, bis Du Selbst zu
ihnen reden wirst. Erhalte mich nur in Deiner Gnade, o Herr, daß
ich nicht zurückfalle, und ich bitte Dich um Deiner heiligen
Mutter willen und des heiligen Josefs, der heiligen Patrone und
auch meines lieben Schutzengels willen, laß doch nicht mehr zu,
daß Satan was an mir vermag. Du weißt, wie schwach ich bin, und
daß, wie Du mir Selbst gesagt, der Stoff der Sünde noch in mir
steckt. Aber um das eine Vorrecht bitte ich Dich, daß Satan nicht
mehr an mich heran kann gegen die Wahrheit, daß Du in mir bist
und ich in Dir!“

Jesus: „Du hast Mein Herz verwundet, Meine Tochter! Du sollst
ein besonderes Vorrecht haben, daß, wenn du auch noch zu
kämpfen hast, wenn er dir auch nahe tritt, er dennoch nie mehr in
dein Herz kommt. Dein Herz ist und bleibt frei, so daß du alsbald
erkennen mußt, welcher Geist es ist. Kurz, Ich will dich den
Unterschied der Geister erkennen lassen. Siehe, wie gut Ich bin. Ist
dies nicht eine größere Gnade, als wenn du von allen Leiden be-
freit würdest? Ich bin aber nun einmal so.

Mit einem ihrer Haare hat sie Mein Herz verwundet. Weißt du,
was das bedeutet? Ja, das sind die kleinen Werke, die aus Liebe zu
Mir verrichtet werden, das ist die Treue im Kleinen, das ist das
Haar. Wenn du ein Haar verlierst, das fühlst du nicht einmal, das
geht dir gar nicht ab, Mich aber greift es so an, daß es Mir das
Herz verwundet. Siehe, wie zart Meine Liebe ist zu den Men-
schenkindern! Das sollen Meine Diener wissen, damit sie nicht so
ängstlich sind in der Seelenleitung.

Denn Ich verlange nicht, daß man hinausziehe in die Wüste, daß
man sich abkasteie jahrein, jahraus, aber Ich verlange die Treue im
Kleinen, Ich verlange die Treue im Beruf, in den Ich jede einzelne
Seele gestellt habe, und dieses mit Freuden. Mit einem Wort: Ich
verlange freudige Geber, freudige Liebhaber! O sage dies noch N.,
welch großes Gut die heilige Freude ist. Er habe Mir sonst nichts
mehr zu bringen als die heilige Freude.“
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Barbara: „O wie glücklich, o Herr, wie glücklich sind wir Kinder
der katholischen Kirche. Darum bitte ich Dich für alle Menschen,
besonders für die Armen, die Verlassenen in der Welt, wenn sie
nur noch einigermaßen die Gebote Gottes halten und der heiligen
Kirche treu sind. O Herr, gib doch, daß jede einzelne Familie
zufrieden und glücklich ist in ihrem Stand. Ich bitte Dich insbe-
sondere für die arme Familie N.“

Jesus: „Ja, Ich habe gar viele arme Familien in der Welt wie diese.
Ich ließ dieses so zu von jeher, weil Ich will, daß es Arme gebe,
um denjenigen Gelegenheit zu bieten, die Ich mit Gütern geseg-
net, sich Verdienste zu erwerben; denn der Wille der Menschen ist
verderbt. Wäre der Menschen Wille Meinem Willen unterworfen,
so gäbe es keine Armen; denn der eine ist verschwenderisch, der
andere das Gegenteil.

Und weil Ich dem Menschen die Freiheit seines Willens lasse, dar-
um wird arm und reich, solange die Welt besteht, nebeneinander
schreiten. Ich will, daß ihr N. und N., dieser Familie das Allernö-
tigste noch einmal decket, aber dann nicht mehr, weil Ich ihnen
gesunde Leibeskräfte gegeben, die sie hätten besser verwerten
können. Ich will nicht, daß man die Leibespflege allem anderen
voranstelle. Es gibt eine Zeit, wo die ertragene Not ausgeglichen
wird. Dafür habe Ich ja den Himmel erschaffen.“

Lied: O mein Christ, laß Gott nur walten...
Luise: „Mein Jesus, habe ich denn heute nicht unrecht getan,
indem ich mich weigerte, den Besuch jener Dame anzunehmen?
Siehe, Du weißt, daß ich bis zur letzten Faser meines Herzens Dir
angehören will, doch ich möchte auch niemand verletzen.“

Jesus: „Dieser Gedanke, Meine Tochter, soll dich halten. Er soll
die Richtschnur sein deines ganzen Lebens: Mit der letzten Faser
des Herzens Mir angehören, du und Lieschen und Barbara. Ich
will, daß ihr abschneidet jeden Verkehr mit der Welt, der nicht zu
Mir führt, und euch nur damit beschäftigt, wie ihr Mir gefallen,
wie ihr Mir Seelen retten könnt. Und nun lebe wohl, Meine Toch-
ter, und widerstrebe Meinem Willen nicht.“

Am gleichen Tag nach der heiligen Kommunion sagte Jesus zu
Barbara ungefähr so:
Jesus: „Es gibt so wenige Seelen, die sich so behandeln lassen wie
du, die, wenn sie einmal angefahren worden sind von ihrem
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Beichtvater, nicht in ihrem frommen Streben nachlassen. Darum
habe Ich dich erwählt, daß es durch dich durchgeführt werden
soll, und wenn es auch jetzt noch nicht anerkannt wird, so kommt
doch die Zeit, daß die öftere heiligen Kommunion durchgeführt
wird. Deshalb habe Ich dir die Kraft gegeben, daß du es ertragen
kannst.“

44   Mariä Lichtmess 1896
„Das katholische Priestertum soll Mich anerkennen als seine allerreinste
Braut.“

Lied: Sei gegrüßt, o Jungfrau rein...
Barbara: „O hehre Himmelskönigin, o gib mir doch, daß ich Dein
Lob verkünde, gib mir doch eine beredte Zunge und ein Herz, das
Dich lobpreisen kann. Königin der Märtyrer, Königin der Jungfrau-
en! Königin der Engel und Heiligen, sei mir gegrüßt, o Jungfrau
Maria, Du Zierde unseres Geschlechtes. In unendlicher Schönheit
kommst Du heute zu mir, o hehre Himmelskönigin!“

Maria: „Ja, du siehst Mich heute als die allerreinste Braut der Prie-
ster, als die allerreinste Braut des Heiligen Geistes.“

Barbara: „O wie unendlich schön bist Du, und was willst Du mich
denn damit lehren, o Jungfrau Maria?“

Maria: „Ja, Ich will dich lehren, daß, gleich wie durch Mich das
Licht in diese Welt eingetreten ist und die Finsternis weichen
mußte dem Lichte, also die Verkehrtheit der Menschen im Alten
Bunde dem Lichte weichen mußte, welches Mein allerliebster
Sohn Jesus Christus in diese Welt gebracht, und das durch Mich
hervorgegangen ist, ebenso soll das Licht hervorgehen aus Meiner
Kirche, aus Meinen Dienern, aus den Priestern der katholischen
Kirche.
Deswegen verlangt Mein Sohn, und hat es dir schon vor vielen
Jahren gesagt und gezeigt am heutigen Feste, daß sie Mich als ihre
ganz besondere Braut anerkennen und verehren sollen und gab
dir den Auftrag an eben dem heutigen Festtag, dein Beichtvater
solle dafür sorgen, daß im Monat Mai die jungen Priester zu der
Marienpredigt ein Loblied anstimmen sollten, damit so das junge
Priestertum mehr und mehr eingeführt werde in die hohe Würde,
die Mein Sohn ihnen dadurch bereitet, daß die Priester Mich nicht
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nur betrachten als ihre Mutter und Königin und Herrin, sondern
als ihre Braut, weil nichts in der Welt so eng verbunden, so innig
vereinigt ist wie die Braut mit ihrem Bräutigam.
Ja, Meine Tochter, das katholische Priestertum soll Mich anerken-
nen als seine allerreinste Braut. Das ist der Wille Meines Sohnes,
weil die Welt so tief herabgesunken, daß sie nur zu retten ist im
Glauben und in der Liebe, da nur der Glaube und die Liebe allein
die Menschheit befähigt zum Opferleben. Und wer steht in erster
Linie, ein Opferleben zu führen, wenn nicht der katholische
Priester? Das vermag er allerdings nur im Glauben an Meinen
allerheiligsten Sohn, daß Er wirklich und wahrhaft unter ihnen
wohnt, nicht nur als ihr Herr und Meister, sondern auch als ihr
Bruder, mit dem sie täglich das Glück haben umzugehen und zu
verkehren, und in der Liebe, die sie hintreiben muß, Ihn oft und
oft zu besuchen, da die Bruderliebe, wenn sie wahrhaft ist, sich
gerne beisammen einfindet.
Diese Liebe wird sie dann von selber antreiben, auch andere
herbeizuziehen, Ich meine die Herzen der Untergebenen; denn ein
Priester der katholischen Kirche hat so viele Kinder, so viele
Untergebene, wie er unter seiner Leitung Christen stehen hat und
ihm Schäflein anvertraut sind. Und Ich sage dir, Mein Sohn
spricht nicht vergebens zu dir, denn vor allem muß Er beginnen,
das Priestertum zu überzeugen, daß Er wirklich unter ihnen
wohnt. Und nicht eher wird die Welt zurückkehren zum Glauben,
zu ihrem früheren Glauben, als bis die Kirche wieder ganz durch-
drungen ist von dem Glauben und der Liebe. Und wer ist die
Kirche? Die Kirche ist das katholische Priestertum! Siehe, Meine
Tochter, wie gut der Herr ist, wie Er Sich würdigt herabzusteigen
zu der sündigen Menschheit. Sieh, wie Er Sich würdigt, Mich zu
dir zu senden und dir durch Mich Seinen Willen kundgibt.

Du hast Mich schon zweimal geschaut, wie Ich heute wieder vor
dir stehe, und das war am Pfingstfest, als du Mich schautest als
die allerreinste Braut der Priester und als die allerreinste Braut des
Heiligen Geistes, und ein anderes Mal am Fest Meiner Reinigung,
das die Kirche ‚Mariä Lichtmeß‘ nennt. Dort schautest du Mich als
die allerreinste Braut der Priester. Aber es wurde nicht anerkannt.
Dein damaliger Beichtvater ging darüber hinweg. Man soll es aber
wissen, daß Mein Sohn Seine Worte nicht in den Wind hinaus-
spricht, und es wird zum großen Nachteil sein, wenn sie noch
fernerhin mit Gleichgültigkeit darüber hinweggehen. O du Stadt
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Mainz, du heilige Stadt, in deren Mauern so viele heilige Gebeine
ruhen. Viele Heilige hast du schon erzeugt; Heilige leben in deiner
Mitte. Heilige sollst du noch erzeugen, noch viel mehr, viel mehr
als du bis heute erzeugt hast.

Aber hören mußt du die Stimme deines Geliebten, denn du bist
die Bevorzugte unter vielen Städten, in welcher der Herr gerne
weilt. O höre die Stimme, die zu deinen Ohren redet. Du hattest
nicht umsonst gute Hirten, gute Oberhirten im letzten Jahrhun-
dert. Du hattest einen Oberhirten, der unter der Zahl der Heiligen
steht, wenn er auch bis jetzt noch nicht zu der Ehre der Altäre
gelangt ist. Du hast jetzt einen Oberhirten, der jenem in vielem
nicht nachsteht, wenn er auch nicht erkannt wird. Er meint es gut
mit dir, o Stadt Mainz! Er tut seine Schuldigkeit! Ihr Priester der
Diözese rechnet es euch zur Ehre und folgt seiner Stimme, wenn
euer Oberhirte sich hören läßt, denn er hat eine tiefe Demut, einen
kindlichen Glauben, eine große Liebe zu Meinem Sohne, aber er
wird verkannt. Und jetzt, Meine Tochter, komme jetzt mit Mir,
und Ich will dir zeigen, wie dieses Fest heute im Himmel gefeiert
wird.“

Barbara: Und ich sehe den alten, greisen Simeon und die Pro-
phetin Anna und vor ihm steht die liebe Mutter Gottes mit dem
lieben, holden, goldigen Lockenköpfchen. Und er nimmt das Kind
auf seine Arme, freudestrahlend richtet er die Augen gegen
Himmel und spricht geheimnisvolle Worte. Sein Angesicht ist
übergegangen in Verklärung, denn er hat das Licht der Welt auf
dem Arme. Aber die heiligste, die jungfräulichste, die reinste Mut-
ter Gottes, Sie kniet weinend da, denn ein siebenfaches Schwert
soll Ihre Seele durchbohren. Von heute an steht Tag und Nacht
vor Ihrer heiligen Seele das ganze Weh, das Ihr liebes Kind treffen
wird, und von heute an durchbohrt das Schwert Ihre Seele. Heute
beginnt in Ihr das Leiden Ihres Sohnes in Ihrem jungfräulichen,
mütterlichen Herzen. „O ihr Mütter, die ihr je einmal an dem Ster-
bebett eines Kindes gestanden, o tretet herzu und sehet, ob ein
Schmerz dem Ihrem gleiche.“

Maria: „Leide gern, Meine Tochter! Vieles mußt du leiden bis
Ostern.“
Barbara: „O liebe Mutter, o hilf mir doch, erflehe mir die Geduld!
Siehe, ich will ja gerne leiden, aber ich bin so geneigt zur Unge-
duld. O hilf mir doch!“
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Maria: „Erinnere dich immer daran, daß von heute an, von dieser
Stunde an, Mein Leiden begonnen und leide männlich, und sei
zufrieden und betrachte jeden Tag, was du heute gesehen.“

45   Herz-Jesu-Freitag im Februar 1896
„Das neunzehnte Jahrhundert legt Zeugnis ab, daß der Mensch
verwildern kann“

Lied: Dem Herzen Jesu singe...
Barbara: „O mein süßester Jesus, Du Bräutigam meiner Seele, ich
sehe Dich heute, wie Du einst auf Erden wandeltest von einer
Stadt zur andern. Warum denn, o Herr?“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, weil die Menschheit die vielen Wohltaten
vergißt, die Ich in den dreiunddreißig Jahren, als Ich unter ihnen
herumwandelte, gespendet habe. Siehe, Ich habe die Aussätzigen
gereinigt, die Kranken geheilt. Ich habe die Toten erweckt; Ich habe
überall, wo Ich Meinen Fuß hinsetzte, die Armen um Mich gesam-
melt, tröstend und helfend überall eingegriffen. Ich habe die Rei-
chen zu Wohltaten angeregt, die Armen zur Ergebenheit in Gottes
heiligen Willen. Ich habe die Reichen zur Freigebigkeit angeregt
und dadurch den Armen ihr hartes Schicksal erleichtert.
Ich habe den Stolzen gesagt, wer sie sind, daß sie derselbe Gott er-
schaffen hat wie jene kleinen, armen Geschöpfe, die sie verachten.
Durch Meine Lehren und durch Mein Beispiel bin Ich der größte
Wohltäter, den die Menschheit je gesehen, bin der Wohltäter aller
Menschen geworden. Sollte es möglich sein, daß das Andenken
eines Mannes, auch wenn Er ein ganz gewöhnlicher Mensch
gewesen wäre, so aus der Menschheit getilgt werden könnte, eines
Menschen, dessen allumfassende Wirksamkeit die ganze Welt
umschließt? Und doch ist es möglich!
Das neunzehnte Jahrhundert bürgt dafür, wie undankbar der
Mensch sein kann, wenn er seinen Gott vergißt! Das neunzehnte
Jahrhundert legt Zeugnis ab, daß der Mensch verwildern kann,
und es ist möglich, daß, wenn Gott Seine Hand abzieht zur Strafe,
die Menschheit, auch wenn sie vorher eine gebildete gewesen,
sich den wilden Tieren gleichstellt und nichts mehr Gutes in diese
Wesen eindringt, daß sie sich selbst untereinander zerfleischen.
Meine Tochter! Es ist noch nicht die Zeit, daß die Welt soll nicht
mehr bestehen, es ist auch noch nicht an der Zeit, wo Meine
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Offenbarung aufhören soll. Die Welt soll noch fortbestehen. Darum
muß noch alles aufgeboten werden, um zu retten, was noch zu ret-
ten ist; denn wenn einmal der Jüngste Tag anbricht, gibt es keine
Rettung mehr für diejenigen, die nicht gewollt, solange es Tag war.“
Barbara: „O mein Jesus! Halte ein den strafenden Arm der Gerech-
tigkeit! O sieh die vielen unschuldigen Kinder auf der Welt. O sieh
an Deine heilige Kirche, sieh die vielen Opfer, die täglich darge-
bracht werden, und stelle Dich doch unaufhörlich Deinem himm-
lischen Vater vor für die sündige Menschheit. Und ihr alle, o ihr
Menschenkinder, vereinigt euch mit mir, um unaufhörlich in Ver-
einigung mit dem Herrn, der Sich für uns auf dem Altar darbringt,
mitzuopfern. Ja, wir wollen mitopfern, leiden, einstehen für Deine
Rechte, für den Glauben Deiner Kirche. O gib mir ein Herz so weit
und so groß wie die ganze Welt und sovielmal zerteile es, wie es
Menschenherzen gibt, um Dir Ersatz und Sühne zu leisten für die
Menschen, die es nicht tun. O gib mir doch eine Stimme, die in der
ganzen Welt gehört wird, daß ich den Menschen zurufen kann:
„O ihr heiligen Geister, vereinigt euch mit mir, ihr Priester des
Herrn, ihr Diener Jesu Christi, vereinigt euch mit mir, denn ihr
seid die streitende Kirche auf Erden. O ihr alle, die ihr Jesus noch
liebt, noch glaubt, daß Er unter uns gewandelt ist, vereinigt euch
mit mir, Ihm Huldigung darzubringen, Ihm Dank zu sagen, daß
Er uns erlöst, geheiligt, daß Er uns zu Kindern und Erben des
Himmels gemacht hat, für alle diejenigen, die es nicht mehr tun.“
Jesus: „Darum, Meine Tochter, scheuet euch nicht, offen und frei
Mich zu bekennen, verbreitet, wo ihr könnt, gute Schriften und
laßt es die Priester wissen, was Ich mit euch rede. O der Glaube ist
so schwach unter gar vielen Priestern. Das Herz ist zu voll von
allem, was nicht von Meinem Geist beseelt ist, und jetzt, wo der
Geist des Antichrist überall eindringt, sollte doch Mein Geist ganz
gewiß und in erster Linie unter Meinen Dienern sich befinden. Die
sollen sich doch von Meinem Geist beseelen, vom lebendigen
Glauben an Mich durchdrungen sein, von Liebe und glühendem
Eifer sich durchdringen lassen und hinausgehen unter Meine
Völker, um Meine Kinder, die Ich erschaffen habe, und an denen
Mein Herzblut klebt, zu retten, um zu retten, was zu retten ist.
Der Eifer vermag viel. Schaue in jene Gemeinde, wo ein eifriger
Priester steht. Ich sage nicht, daß sie alles tun können, daß sie alle
Laster ausrotten können; dies ist nicht möglich. Dies war auch, als
Ich unter den Menschen wandelte, nicht der Fall.
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Deswegen sagte Ich dir in einer Belehrung, daß in dem Damm,
den sie dem Strom der Zeit entgegenstellen sollen, sich noch im-
mer Schleusen befinden, wo der Unflat durch kann. Verstehst du
Mich, was Ich damit sagen wollte?“
Barbara: „Nein, Herr, ich verstand es gar nicht, bis heute war
es mir dunkel, ich meinte, ich hätte mich verhört. Das wird wohl
heißen, daß sie doch nicht alle bekehren können.“
Jesus: „Ja, du hast es verstanden; das meinte Ich damit. Meine
Diener sollen nicht irre werden, wenn sie doch nicht alle bekehren
können, trotz all ihrer Mühe und Sorgfalt, die sie sich geben, doch
kein Gehör finden. Sie sollen nicht beachten die gottlosen Streiche,
die man ihnen spielen wird, sie sollen sich ruhig verhalten, wie
Lämmer mitten unter den Wölfen, denn es kommt der große Tag,
wo die Lämmer ausgeschieden werden von den Böcken, das heißt,
wo die Guten ausgesucht und ausgesondert werden, und dann
kommt die Ernte. Dann werden sie reichlich ernten, was sie aus-
gesät. Siehe, es ist hienieden so! Meine Kirche entstand erst, nach-
dem Mein heiliger Leib der Erde übergeben war. Dann erst ging
der Samen auf, den Ich ausgestreut, und er wuchs empor zu ei-
nem Baum, und es entstand die heilige Kirche. So wird es aber
sein, solange die Welt steht.
Der Same, den Meine Diener ausstreuen, wenn er auch scheinbar
auf felsigen Boden fällt, unter Hecken, Dornen und Sträucher, wenn
er auch überwuchert wird von Unkraut, fällt doch auch zum Teil
auf guten Boden und geht auf, wächst empor und daraus entsteht
jene Zeit, die Ich schon angedeutet und andeuten ließ an anderen
Stellen in früherer Zeit, wo Ich Mich durch Kinder und andere
Personen offenbarte, jene Zeit des Friedens. Im Kampf müssen
Meine Diener ausstreuen den Samen des Wortes, im Kampf und in
der Verwirrung der Geister. Wenn alles auf dem ganzen Erdkreis
durcheinander geht, da ist es, wo Ich Meine Diener hinaussenden
werde. Sie sollen dann nicht scheuen das Gebrüll wilder Tiere, sie
sollen auch nicht scheuen das Blitzen der Schwerter; sie sollen nicht
teilnehmen an den Verängstigungen und dem Wehgeschrei der
Großen und Mächtigen der Erde. Sie werden frei sein davon, weil
sie Meine Diener sind. Jene aber, die heraufbeschworen Meinen
Zorn, die schuld sind und Schuld tragen, daß die Hölle losgelassen
ist in der Welt, sie sollen Meinen Zorn fühlen.
Meine Diener aber sollen in Frieden wandeln, denn mit ruhigem
Blick, mit heiterer Stirne werden sie zusehen, wie Reiche vergehen
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und zusammenstürzen, aber nicht Mein Reich; denn sie sind die
Friedensfürsten, wenn sie es auch nicht sehen, denn auch sie sind
Menschen und vergehen. Aber ihr Samenkorn vergeht nicht, das
sie in die Erde gelegt und sie sind die Ursache, die den Frieden
herbeigeführt unter das ganze Menschengeschlecht. Muß das
nicht alle Meine Diener begeistern zu einem rastlosen Eifer!

Siehe, was tun nicht Weltmenschen alles, um sich einen Namen
zu verschaffen, um auch in der Nachwelt ein bißchen von sich
reden zu machen, was ja doch nur eitle Prahlerei und Torheit ist.
Warum sollten denn Meine Diener für einen unvergänglichen
Ruhm weniger wagen und sich bemühen! Siehe, man wird in
anderen Jahrhunderten von ihnen sagen, was sie geleistet, und die
ganze Ewigkeit wird man sie loben und preisen für all das, was
sie Mir zuliebe geopfert und gelitten haben.“

Luise: „O Herr, soll ich eine Maschine kaufen, um Deine Worte zu
vervielfältigen?“
Jesus: „Schreibe du auf die Worte, die du hörst, und bewahre sie
sorgfältig. Es kommt die Zeit, wo sie abgedruckt werden.“

O Herr, weil niemand es dem hochwürdigsten Herrn Bischof
sagen will, soll ich es denn sagen?
Jesus: „Nein!“
Soll ich also keinen Autograf kaufen?
Jesus: „Nein, die werden doch nicht deutlich genug abgedruckt.
Es kommt die Zeit, wo sie gedruckt werden.“
Barbara: „O Herr, hilf doch diesem alten, kranken Priester.“

Jesus: „Ja, Ich helfe immer und werde all denen helfen, die auf
Mich vertrauen. Ich war es ja, Der viele angeregt, ihm zu helfen.
Was tat Ich anderes, als Ich auf Erden lebte? Man soll nicht immer
Wunder verlangen, wo es auf gewöhnlichem Weg geschehen
kann. Siehe, Ich hätte mit einem Wort alle Kranken gesund machen,
alle Sünder bekehren können. Ich tat wie einer, der sich gewöhn-
licher Mittel bedienen mußte; denn dabei gewannen die Menschen
immer an Verdienst und werden Tugenden geübt. Sage dies
Meinen Dienern, sage es insbesondere N. Ich will immer einige
Anstrengung von seiten Meiner Diener und derjenigen, die sie in
der Verbreitung Meines Reiches unterstützen.“
Barbara: „O Herr, mache doch diesen kranken Priester gesund.“
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Jesus: „Die Sünden, die Strafen der Sünden, müssen verbüßt sein.
Leiden ist kein schlimmes Zeichen; er kann schon seinen Beruf da-
bei erfüllen. Leiden ist in der streitenden Kirche und wird bleiben,
solange sie besteht. Denn dadurch unterscheiden sich die Erden-
brüder von ihren Brüdern der triumphierenden Kirche.“
Barbara: „O Herr, war es nicht unrecht, daß ich jene, die sich an
mich wandten, an andere Adressen verwies?“
Jesus: „Mache dir keine Sorgen. Du hast ganz recht gehandelt.
Und nun lebe wohl und bereite dich vor auf Fastnacht und leide
und dulde mit Mir die schrecklichen Tage für Mein liebendes
Vaterherz.“

46   Zweiter Samstag im Februar 1896
„Ja, du hast es gekonnt, du hättest es gekonnt, wenn du gewollt hättest,
denn auch Ich ertrug, was du ertragen mußtest.“

Lied: O Sünder mach dich auf...
Barbara: „O mein Jesus, mit dem schweren Kreuz auf Deinen
Schultern, mit der Dornenkrone auf dem Haupte, kommst Du
heute zu mir, o mein Jesus, Du Bräutigam meiner Seele! Was
willst Du mich denn heute lehren?“

Jesus: „Ich will dich einführen, Meine Tochter, in die Geheimnisse
und in die Zeit, die jetzt die Kirche begeht, in die Vorbereitung zu
Meinem bitteren Leiden und Sterben. Verschmäht es nicht, ihr,
Meine treuen, geliebten Kinder, Mir wenigstens einigen Ersatz
und Sühne zu leisten für die vielen Sünden, die jetzt begangen
werden und für die Sünder, die Mein Herz zerfleischen. In eurer
Mitte will Ich wohnen, um Meinen Schmerz zu vergessen. Sehet
hinein in dieses liebende Herz, das den letzten Tropfen Herzblut
hingegeben, um die Seelen zu retten, die Seele, die ewig fortleben
soll.“
Barbara: „O mein Jesus! Wir wollen Dir Ersatz und Sühne leisten,
soviel wir können, aber Du weißt Selbst, wie armselig wir sind,
wie wenig wir zu tun imstande sind. O kannst Du denn vergessen
den Leichtsinn, mit welchem wir unsere Zeit verlebt, ich beson-
ders meine Jugend, und selbst die Jahre, wo ich Dir gedient, wie
vielfach habe ich sie befleckt mit Eigenliebe, mit Undank gegen
Dich, meinen höchsten Herrn, meinen allergrößten Wohltäter?“
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Jesus: „Und doch bin Ich zufrieden, denn Ich will der Welt zeigen,
wie wenig Ich verlange. Daß Mein Joch süß und Meine Bürde
leicht ist, sagt Mein Evangelium, und Ich will das nicht für ein-
zelne, auserlesene Seelen gesprochen haben. Ich will, daß viele,
viele dieses fühlen sollen. O wie gerne verzeihe Ich den Menschen,
wenn sie zu Mir kommen mit reumütigem Herzen. Wie bin Ich
bereit, in reichlichem Maße Meine Gnaden ihnen zuzuwenden, wie
lenke Ich ihre Schritte, wie bahne Ich ihre Wege, um ihr Schicksal
zu erleichtern.
Denn Ich Selbst wollte Erdenpilger sein, um Selbst alles zu fühlen,
was die Menschen hienieden leiden und dulden müssen. Niemand
hat eine Ausrede, niemand kann sich entschuldigen, wenn er
einmal vor Meinem Richterstuhl stehen wird, daß er ein schwacher
Mensch gewesen ist. Siehe, darum wollte Ich die menschliche
Schwachheit Selber sein. Ich nahm aus dem Schoß Meiner jung-
fräulichen Mutter Meinen Leib an und stattete Ihn aus mit all jenen
Eigenschaften, die nur ein Zartfühlen, ein Empfinden kennzeich-
nen. Ja, Ich hatte einen zartfühlenden Leib, und dies wollte Ich
freiwillig so, damit Ich alle Schmerzen und die bittere Armut, in
die Mich Mein himmlischer Vater versetzte, recht hart fühlen
sollte, um so allen Menschen voranzuleuchten und damit niemand
mehr sagen kann, wenn Ich ihn vor Gericht stellen werde:
Das habe ich nicht gekonnt! Ja, du hast es gekonnt, du hättest es
gekonnt, wenn du gewollt hättest, denn auch Ich ertrug, was du
ertragen mußtest.
O die Armen der heutigen Welt! Wie suchen sie ein bequemes
Leben, und weil sie es nicht selbst besitzen und sich zurechtlegen
können, suchen sie auf alle mögliche Weise, um es sich auf
unrechtem Wege verschaffen zu können. Wie viele, wie viele müß-
ten verlorengehen, wenn Ich nicht ein so gutes, ein so liebendes
Herz hätte, das sie alle umfassen möchte und alle in sich schließen
wollte.“
Barbara: „O Herr, habe Nachsicht. Siehe, es steckt doch in jedem
noch etwas Gutes. O schließe die Augen für die Fehler und
Schwachheiten der Menschen, und weil Du Selbst arm und
schwach sein wolltest, o wende es ihnen zu, was Du erduldet,
eben weil Du einen so zartfühlenden Leib hattest, um recht viel
für uns sühnen und büßen zu können. Siehe, die vielen Märtyrer,
in all ihren Qualen, die vielen Christen, die sich alle Mühe geben,
Dir zu gefallen, sie alle opfere ich Dir auf samt allen Verdiensten
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Deines ganzen bitteren Leidens und diejenigen aller Heiligen,
aller Frommen und Gerechten auf Erden, für alle diejenigen, die
sich jetzt den Fastnachtsfreuden hingeben, die Dir darum so viel
Kummer und Schmerzen bereiten.
O siehe, wie hart das Leben unserer Zeit ist durch die großen
Laster, welche die Menschen zu ertragen haben, die sich in ihren
Familien einschränken, hungern und darben, während der Mann
alles durchbringt. Schließe die Augen für die Verbrechen der Welt.
O laß doch nicht zu, daß sie verlorengehen. Du hast ja gesagt: Wo
zwei oder drei in Meinem Namen versammelt sind, da bin Ich
mitten unter ihnen! Siehe, wir sind hier zu dritt vereinigt, und so
opfern wir Dir alles auf, was ich eben gesagt, für die Bekehrung
der Sünder und diejenigen, die sich jetzt den Fastnachtsfreuden
hingeben.“
Jesus: „Ja, es gewährt Mir auch einigen Trost, aber die Menge der
Sünden schreien um Rache zum Himmel, die Bosheit der Menschen
ist unaussprechlich groß. Siehe, Ich finde wenige leere Herzen, in
denen Ich Meine Liebe und Gnade ausgießen kann. Siehe, mit
vollen Händen stehe Ich Tag und Nacht auf der Warte, ob einer
komme, um empfangen zu wollen, und siehe, es findet sich keiner!
Viele nahen sich Meinem Thron, aber das Herz ist da so voll, daß es
nichts mehr zu fassen imstande ist von all den süßen Gaben, die Ich
ihm geben will. Es nimmt Mich auf, aber der Unflat von zeitlichen
Sorgen erstickt Meinen Geist in sich. Leere Herzen verlange Ich,
großmütige Seelen, die Mir ihr volles Vertrauen schenken, die nicht
mehr kleben an der Erdscholle, an Ehren, an Reichtum, und eine
solche Armee, vereinigt mit Meinen Dienern, ist imstande, Mein
Herz zu trösten.“
Barbara: „O mein Jesus! Ja, wir wollen alles tun, was wir können.
O Herr, willst Du denn, daß N. sich darum annehme, Deine Worte
seinen Vorgesetzten vorzutragen? Siehe, er selbst ist so bedrängt
und hat mit sich zu tun. O mein Jesus! Sag mir doch, was er tun
soll. Siehe, ich bin zu allem bereit. Ich weiß, daß viele Verfolgun-
gen kommen werden über mich. Wenn es aber Dein Wille ist, daß
die öftere Kommunion eingeführt werden soll, so zeige es.
Ja, Du bist es, ich glaube es, aber siehe, für N. ist es viel härter. Gib
ihm doch ein Zeichen, woran er erkennen muß, daß Du es bist,
daß er mit Mut und Vertrauen zu seinem Bischof geht.“
Jesus: „Ja, das ist es, was Ich von dir verlange.“
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Barbara: „Ja, dann gib doch N. ein Zeichen. Siehe, ich bitte Dich.
Wenn Du ihm bis Dienstag oder Mittwoch das Leiden weggenom-
men und die heilige Freude geschenkt, dann soll es ihm ein
Zeichen sein, daß er zu seinem Bischof gehen soll. Ist es recht so,
o Herr? Ist es nicht Dein Wille, und Du bist es nicht, dann ist er
nicht verpflichtet, zu seinem Bischof zu gehen und ich auch nicht.

O meine liebe Mutter, begleite Du mein Gebet und das meiner beiden
Freundinnen, daß er ein Zeichen erhält von Deinem lieben Sohn.
O führe uns nicht in Versuchung. Mein Jesus, Barmherzigkeit!
Ich bin bereit zu leiden, wie Du willst und wann Du willst, wäre
es auch noch so schwer, aber ich will wissen, wie N. handeln soll.
Ich will mich ganz seiner Leitung unterwerfen und der Kirche
überlassen. Ich will, wenn es die Kirche befiehlt, den gewöhn-
lichen Weg gehen wie andere, und wenn sie es anerkennt, leiden,
solange Du willst. Ich verlaß mich darauf, auf den Vertrag, den
ich mit Dir schließe.“
Jesus: „Recht so, Meine Kinder!“

47   Zweiter Donnerstag im Februar 1896
„Wenige sind es, die den Weg des Kreuzes wandeln.“

Lied: Liebster Jesu...
Barbara: Ich sehe das Kreuz und unter ihm steht mein Herr, mein
Jesus, mein liebster Bräutigam! – „Was soll denn das bedeuten?“

Jesus: „Ja, Ich will dir den Weg zeigen, den du gehen sollst mit
deinen zwei Freundinnen. Siehe, die Kirche beginnt jetzt, ihre
Kinder unter dem Kreuz zu versammeln, sie zu erinnern, was Ich
an demselben erduldet und gelitten habe. Die Kirche will ihre
Kinder jetzt einführen in die Gesinnung, die Mein Herz beseelte,
als Ich das Kreuz besteigen mußte. Und welches war Meine
Gesinnung? Ja, die Menschheit zu erlösen von der Sünde und vor
der ewigen Verdammnis!
Und Ich habe sie erlöst, Ich habe die Schuld hinweggenommen und
an das Kreuz geheftet. Aber siehe, Meine Tochter, wie wenige sich
dafür hingeben, dem Ruf Meiner Kirche zu folgen. Viele, viele sind
von dem Weg abgewichen, dem Weg, den Ich gewandelt bin, auch
unter den Christen, auch unter denjenigen, die zwar zu Meiner
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Fahne geschworen, und dennoch den Weg der Gottlosen wandeln!
Sie haben das Kreuz verlassen und haben auf ihre Fahne geschrie-
ben: ‚Gottlosigkeit‘, das heißt, sie brauchen keinen Gott. Viele unter
den Christen haben zwar das Kreuz noch nicht verlassen und den
Weg, den Ich gewandelt bin, aber sie gehen ihn nur so wie Kinder,
die nicht wissen, welchen Weg sie gehen sollen; sie kümmern sich
wenig darum, Mir Freude zu machen, ihr Herz zu reinigen und
Mich zu lieben. Wenige sind es, die den Weg des Kreuzes wandeln
und diese wenigen sind diejenigen, mit denen Ich Mich vereinigen
will.
Dies sind jene treuen Seelen, die Tag und Nacht ihr Herz bei Mir
und mit Mir vereinigen und unterhalten vor dem Tabernakel.
Diese sind Meine liebsten Kinder. Und siehe, der größte Teil davon
kann nicht kosten, wie gut Ich bin. Obwohl Ich Mich ihnen mitteile
im Gebet, in ihren Seufzern, in ihren Gesprächen, kann Ich Mich
doch nicht persönlich mit ihnen vereinigen, wie Ich zu Meinen
Lebzeiten mit der Menschheit verkehrt habe; um dennoch als Per-
son mit ihnen zu verkehren, will Ich in der Brotsgestalt zu ihnen
kommen. Sie sollen wissen, wie gut Ich bin. Ich will sie in ihren
Leiden trösten, in ihren Bekümmernissen ihnen zur Seite stehen,
und sie sollen Tag für Tag Meine liebliche Stimme hören.

Siehe, das ist Mein Wunsch, weil Ich keines Meiner Glieder zu-
rückgesetzt wissen will. Sie alle sind Glieder Meines mystischen
Leibes, und werden mit dieser lebendigen Gliederschaft Mein Herz
dermaßen trösten, daß Ich den Undank so vieler ausgearteter
Kinder Meiner Kirche vergessen will.
Siehe, Meine Tochter! Es geht eine Bewegung durch die Völker,
man ist gespannt auf die Dinge, die da kommen werden, man
sieht, daß eine schwere Gewitterwolke sich zusammengezogen
hat und allenthalben loszubrechen scheint. Man ist auf dem
ganzen Erdkreis besorgt, aber der Arm Meiner Gerechtigkeit ist
aufzuhalten, wenn auch nicht immer.“
Barbara: „O Herr, nicht wahr, Du willst doch nicht alle Länder in
dem gleichen Maße strafen?“
Jesus: „So ist es gemeint!“
Barbara: „Du wirst wie immer tun, wenn die Völker sich von Dir
abwandten.“
Jesus: „Ja, das will Ich und Ich wiederhole dir, was Ich dir schon
oft gesagt, daß Meine Diener viel tun können, daß sie den Arm
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Meiner göttlichen Gerechtigkeit aufhalten können, wenn sie sich
verbinden mit Meiner heiligen Mutter und immer enger verbinden
mit Ihr.“
Barbara: „O mein Jesus! Ich empfehle dir die Kirche in M. O gib
doch, daß die Frommen recht eifrig werden, besonders in diesen
Tagen, wo Du wieder so schwer beleidigt wirst. Gib doch, daß
recht viele sich scharen um den Altar, wo Du ausgesetzt wirst, um
Dir Ersatz und Sühne zu leisten, und laß Dir durch die guten und
eifrigen Seelen Genüge leisten für den Undank so vieler Deiner
Kinder, die Dich vergessen, und die dem Leichtsinn frönen. Ich
verspreche Dir, daß wir tun wollen, was wir können in unserer
armseligen Kraft. Ja, es ist gerade, als wäre die Hölle losgelassen,
so geht es durcheinander. Das sind die Fastnachtsfreuden. O mein
Jesus!“
Und es ist, als ob sie an Ihn herantreten und Fleischstücke aus Sei-
nem hochheiligen Leib reißen. Das ist die Unzucht, die getrieben
wird in diesen Tagen.
Jesus: „Ja, Meine Kinder, ihr sollt Mir Ersatz leisten, ihr sollt die
Wunden heilen, die Mir geschlagen werden.“
Barbara: „Ja, Herr, ich verspreche es Dir!“
Jesus: „Ich will, daß ihr Meine Altäre umringt, daß ihr vor zehn
Uhr die Kirche nicht verlasset. Ich werde Mich schon melden,
wenn Ich komme.“
Barbara: „O mein Jesus! Gib uns doch recht viele, die sich mit uns
vereinigen, recht viele Priester, die glauben, daß Du wirklich mit
uns verkehrst, damit sie dann Deinen Willen erfüllen. O gib uns
eine Armee Beter!“
Jesus: „Fahret fort. Deine zwei Freundinnen sollen keine Stunde
versäumen, wo sie abkommen können und auch du, soviel du
kannst. Ich werde es ihnen überreichlich ersetzen.“
Barbara: „Mein Jesus! Hast Du denn das Hindernis beseitigt?“
Jesus: „Ja, Ich habe es getan.“
Barbara: „O mein Jesus, gib doch diesem Priester die Stelle, die er
sich so sehnlichst wünscht.“
Jesus: „Ich bin es, der die Herzen und Nieren durchforscht. Ich
bin es, der alles lenkt und leitet zum Besten Meiner Diener. Kein
Haar fällt von ihrem Haupte ohne Meinen Willen, und wenn Ich
es zulasse, daß sie verkannt, zurückgesetzt und verachtet werden,
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so ist es immerhin doch Mein liebendes Vaterherz, in dem sie
ruhen. Und alle diejenigen Meiner Diener, die dieses verstehen,
werden dazu gelangen, daß sie Mir am nächsten stehen; denn Ich
bin ein gar guter Gott. Wollte Ich Mich denn vorschieben, wollte
Ich etwas sein? War Ich nicht der Diener aller?“
Barbara: „O mein Jesus, ich empfehle Dir auch die Arme Seele,
welche sich zeigt.“
Jesus: „Ja, da sollte sich jemand für sie einstellen.“
Barbara: „Ja, was sollen wir denn tun, o Herr, um sie zu befreien?“
Jesus: „Eine einzige heilige Messe und eine würdig empfangene
heilige Kommunion.“
Barbara: „O mein Jesus, erbarme Dich ihrer.“
Jesus: „Es ist den anderen eine Warnung, weil die Welt zu un-
glaubwürdig ist.“
Barbara: „O mein Jesus, Barmherzigkeit!“

48   Samstag vor Fastnacht 1896
„Weil Ich doch hier wohne mit Fleisch und Blut unter den Gestalten des
Brotes und Weines.“

Lied: O Sünder, mach dich auf...
Barbara: „O mein Jesus! Noch nie ist ein König so empfangen
worden, mit solcher Freude und Zuneigung, wie ich Dich zu emp-
fangen wünschte, mein Herr und mein Gott! Nimm mich hin und
vergiß den Undank Deiner armen Tochter, die Sünden, die ich
begangen habe.“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, Ich komme zu euch; ihr sollt Mich ent-
schädigen. Siehe dich um in der Welt, wie man sich jetzt überall
rüstet, um Meinem Widersacher zu dienen, um ihm zu huldigen,
und Ich werde jetzt hinausgetrieben aus den Herzen, aus den
Herzen Meiner Kinder! O welch ein Schmerz für Mein liebendes
Vaterherz! So viele Seelen, die bisher noch in der Taufunschuld
gewandelt sind, gehen in diesen Tagen verloren. Teilt den Schmerz
mit Mir, ihr, Meine Kinder, ihr, Meine Gleichgesinnten; umringt
Meine Altäre, wo Ich Mich würdige, gegenwärtig zu sein unter den
Gestalten des Brotes und Weines. O teilt doch den Schmerz mit
Mir, ihr, Meine Kinder. Ihr müßt wissen, was eine Seele wert ist.
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Und es beginnt in der Zeit, wo Meine Kirche Mein bitteres Leiden
vorstellt.“
Barbara: „O nimm mich hin, o Herr! Ich will ja tun, was in meinen
schwachen Kräften steht, alles, was Du verlangst. Rede, o Herr,
Deine Dienerin hört!“
Jesus: „Ja, Ich will, daß ihr in diesen Tagen Meine Altäre umringt,
und auch du, Meine Freundin, Meine Schwester, Meine Braut,
soviel du kannst. Bitte deine Schwägerin, daß sie es dir erlaube. Ich
will nicht sagen, daß du, wie deine zwei Freundinnen, außer der
Essenszeit, alle Stunden des Tages Mir opfern sollst. Die notwen-
digste Hilfe kannst du ihr leisten, aber was Ich von dir verlange,
ist, daß du aber doch keine Zeit versäumen sollst. Wenn ihre
Verwandte da ist, soll sie diese anhalten und die andere Zeit dich
nicht abhalten, daß du bis zehn Uhr ohne Verdruß in der Kirche
bleiben darfst. Siehe, es ist Mir eine große Freude, wenn Ich Meine
Gleichgesinnten, Meine treuen Seelen um Mich sehe, weil Ich doch
hier wohne mit Fleisch und Blut unter den Gestalten des Brotes
und Weines, wie Ich ehedem auf Erden gewandelt bin, und Ich
will dieses erkannt haben von Meinen Dienern.
Als Ich auf Erden weilte, war Ich auch unbekannt, ein unbekannter
Gott, denn Ich wollte Mein Reich erst stiften und unbekannt sein,
solange Ich auf Erden weilte, weil dieses der Wille Meines himm-
lischen Vaters war, um den Geist der Menschen zu prüfen, den Guten
mehr Verdienst zu erwerben, die Schlechten und Gottlosen, die ja
doch gegen Mich angekämpft hätten, immer noch schonender zu
behandeln, denn Ich war ja gekommen, die Menschen zu retten, auch
die Gottlosen, auch diejenigen, die Mich haßten, die Mich verfolgten.
Deswegen hielt Ich Mich als ein unbekannter Gott unter ihnen auf.
Ich zeigte Mich ihnen aber so durch solche Zeichen und Wunder,
daß alle, auch die schlimmsten und verstocktesten Sünder, hätten
zur Einsicht und Bekehrung kommen können, und sie haben es
nicht getan, und doch ist ihre Bosheit noch nicht so hoch anzu-
schlagen als die der Kinder der katholischen Kirche, die jetzt sich
so im Laster tummeln, die sich von Mir abwenden, die Mich
behandeln als einen unbekannten Gott, der nie gewesen, noch
war, noch sein wird. Ja, Er ist und war und wird sein unter euch
im Tabernakel unter den Gestalten von Brot und Wein. Dort ist Er,
dort will Er sein; es ist nun einmal Seine Freude so.
Aber warum seht ihr Ihn nicht in eurer Mitte? Warum stoßt ihr
Ihn hinaus aus der Mitte eures Herzens? Denn in jedem Herzen
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will Ich ebenso wohnen wie im Tabernakel. Siehe die vielen, die
Mich bereits hinausgestoßen haben, dazu jene, die Mich Tag für
Tag hinausstoßen. Das sind ganz besonders in diesen Tagen die
bisher unschuldigen, die unverdorbenen Kinder, die bisher noch
Mein waren, in denen Ich noch wohnte, obwohl sie es nicht
verdient, weil sie Mich nicht kannten, aber aus diesen Herzen
werde Ich hinausgestoßen durch die bösen Beispiele, durch den
Satansdienst, der offen zur Schau getragen wird auf offener
Straße, in jeder Schenke, bereits in jeder Familie, wenigstens in
großen Städten wie hier in M. An wen soll Ich Mich wenden,
wenn nicht an euch? An Meine treuen Kinder, Meine treuen
Seelen? Und Ich verbiete es euch: Alles Unnötige in diesen Tagen,
jeden unnötigen Verkehr sollt ihr vermeiden, denn Ich sehe euch
gern in Meiner Nähe.“
Barbara: „O mein Jesus! Ja, wir wollen es tun. Ich bitte Dich,
o Herr, gib doch demjenigen, der die Predigt hält, Deinen Geist,
daß er recht begeistert die Leute ermahnt, und all den Pfarrgeistli-
chen, daß sie die Leute recht ermuntern, denn wir sind so armselig
und können gar nichts tun, wenigstens wollen wir Deinen heiligen
Willen erfüllen. O es wäre mir doch lieber, wenn es möglich wäre,
daß alles verborgen bliebe (die besondere Vertrautheit, mit der
Jesus mit Barbara verkehrte) und niemand davon Kenntnis erhalte.
Soviel an uns liegt, wollen wir ja Deine Ehre fördern und Dich
lieben aus allen Kräften. Aber siehe, die ungläubige Welt! Doch
will ich mich ganz Deinem Willen ergeben. Tue, was Du tun willst,
o Herr!“

49   Fastnachtmontag 1896
„Wo bleibt der Tribut, den Mir die Menschen schuldig sind?“

Lied: Deinem Heiland, deinem Lehrer...
Barbara: „O guter Jesus, Deine heilige Mutter samt allen Deinen
lieben Heiligen benedeien Dich für all die Unehre und Beleidigung,
welche wider Dich, das höchste Gut, von den undankbarsten Kreatu-
ren jemals begangen worden sind oder zu irgendeiner Zeit begangen
werden.“
Jesus: „Komm, Meine Tochter, und nimm Platz an Meinem Her-
zen! Schau hinein in dieses Herz, das für dich ist geöffnet worden.
Schau, wie es schlägt aus Liebe zu dir und zu all denjenigen, die



203

sich im Geist mit dir vereinigen. Ihr, Meine liebsten Kinder, ihr
sollt Mich entschädigen für all den Undank jener Kinder, die den
Weg des Lasters gehen und der Sünden. Siehe, wie man Satan hul-
digt, wie man sich gegenseitig Glück wünscht, wie man die Fahne
hochschwingt, um diesem zu gefallen, und doch bin Ich ihr Erlöser
und doch bin Ich der Schöpfer, der Herr des Himmels und der
Erde, der mit dem Hauch Seines Mundes diese Welt erschaffen,
der mit einem einzigen Wort alle Geschöpfe ins Dasein gerufen.

Ich habe den Menschen erschaffen zu Meiner Ehre und Verherr-
lichung. Wo bleibt nun Meine Ehre? Wo bleibt der Tribut, den Mir
die Menschen schuldig sind? Ach, daß sie den Weg des Lasters
und der Sünde gehen, das ist der Dank, daß Ich dreiunddreißig
Jahre unter ihnen gewandelt bin, daß Ich durch Wort und Beispiel
sie belehrt, daß Ich alle Mühseligkeit dieses Lebens auf Mich
genommen, um alle Menschen zu retten und ewig glückselig
zu machen. Versteh es wohl, Meine Tochter! Die Sünde hat das
Paradies aus der Welt hinausgeschafft und darum muß die Sünde
gebüßt werden, um den Menschen wieder das Paradies zu öffnen.
Und Ich habe es getan für Mein Volk. Ich sage dir noch einmal,
Meine Tochter, wo bleibt der Dank, den Ich zu ernten habe als ihr
Gott, als ihr Schöpfer und Erlöser?“

Barbara: „Siehe, mein Jesus, ich opfere Dir auf all die Leiden, die
Du mir geschickt, in Vereinigung mit Deinem bitteren Leiden und
Sterben, in Vereinigung mit den Tränen, die Du über die sündigen
Menschen geweint in den dreiunddreißig Jahren, wo Du unter uns
gewandelt bist, in Vereinigung mit Deiner heiligen Mutter, mit
dem heiligen Josef und allen lieben Heiligen. Ich opfere Dir alle
Leiden in Vereinigung mit den Schmerzen aller Märtyrer, die für
Dich ihr Blut hingegeben, mit allen gerechten Seelen, Jungfrauen,
Büßern, die je gelebt haben, jetzt noch leben bis zum Ende der
Welt. Ich opfere Dir meine Tränen mit den Deinen, meine Seufzer
in Vereinigung mit Deinen Seufzern zur Genugtuung für die Sün-
den, die Dir von der gottlosen Menschheit zugefügt werden.

O daß ich es doch erkannt hätte in den Tagen meiner Jugend, wo
ich Dir diente mit unschuldigem Herzen. Aber siehe, lange Jahre
diente ich Dir nicht, aber doch sind es bereits fünfundzwanzig
Jahre, daß ich mir alle Mühe gebe, Dir zu gefallen. Ich danke
Dir, daß Du mich nach M. geführt, ich danke Dir für meine gute
Umgebung, daß ich Dir dienen kann. Nimm nun auch alles hin.
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Mein ganzes Leben soll ein Gottesdienst sein, wie Du willst, will
auch ich Dir Sühne leisten für die Sünden anderer.“
Jesus: „Ja, trockne deine Tränen, Meine Tochter, und siehe, was Ich
dir zeigen will. Komm mit Mir vor alle Tabernakel in der ganzen
Welt. Siehe, wo Ich dich hinführe, da sind überall gottbegeisterte
Seelen.“
Barbara: „Ja, hier, da sind aber keine.“
Jesus: „Da sollst du anbeten.“
Barbara: „Hochgelobt und angebetet sei ohne End, das süßeste
Herz Jesu im Allerheiligsten Altarsakrament. Ich vereinige mich
mit meinen zwei Freundinnen und ersetze Dir die Schmach an
jenen Tabernakeln, wo keine Anbeter sind. Hochgelobt und ange-
betet sei ohne End, das süßeste Herz Jesu im Allerheiligsten Altar-
sakrament.“
Jesus: „Ja, das sollt ihr, Meine Kinder, Meine treuen Seelen. Ich
habe deswegen auf Fronleichnam den Bund mit euch geschlossen.
Merkt euch wohl, daß alles, was Ich mit euch rede, was Ich mit
euch tue, eine sehr wichtige Bedeutung hat für Meine Kirche. Auf
Fronleichnam war es, wo Ich euch eingliederte, das heißt, ihr sollt
eine Gliederschaft bilden in der Verehrung des Allerheiligsten
Altarsakramentes. Was Ich mit dir rede, rede Ich auch zu deinen
beiden Freundinnen, damit ihr miteinander ausführt, was Ich verlan-
ge: Ich will, daß das Allerheiligste Altarsakrament verehrt werde in
der ganzen Welt! Ich habe vieles mit dir gesprochen, du hast es Mir
gut ausgerichtet! Recht so! Fahre fort, tue was Ich dir sage.
Du wirst sehen, welch herrlichen Lohn du in der Welt bereits
erlangst, und was Ich dir sage gilt auch ihnen, weil sie die Werk-
zeuge sein sollen, durch die es ausgeführt wird. Es soll ein Damm
errichtet werden gegen den Sozialismus der Zeit. Es soll der
undankbaren Welt gezeigt werden, was die Liebe und der Glaube
vermag unter Meinen Kindern; es soll der Zorn Meines Vaters be-
sänftigt werden; denn obwohl Ich Mich alle Tage und Nächte vor
Meinem Vater niederwerfe, anbetend, sühnend, opfernd, leidend
in den heiligen Meßopfern, so genügt Ihm dieses nicht mehr.
Es muß die Menschheit sich verbinden mit Mir und dann – ja, und
nur dann, wird das Opfer vollbracht sein. Es wird Deutschland
gerettet werden. Ich verspreche es dir, daß allen denjenigen, die in
den Bund mit eintreten, kein Haar soll gekrümmt werden; mit
ihm soll der Glaube einziehen in das Familienleben.“
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Barbara: „Ich danke Dir, o Herr!“
Jesus: „Ich habe dir versprochen im Advent, daß Ich N. überführen
werde in der heiligen Fastenzeit; es soll geschehen. Wenn er aber
dann noch ein Feigling ist, dann...“
Barbara: „O Herr, spreche nichts über ihn aus, er ist ja so gut und
will ja auch Deine Ehre fördern. Entzieh mich nicht seiner Leitung,
ich bin ja so glücklich bei ihm, ich bin ja zufrieden.“
Jesus: „Ist recht, aber tue, was Ich dir sage, und sage es ihm. Leide
gern, leide freudig. Es kommt Ostern, das Alleluja, und mit Ostern
dein himmlischer Bräutigam wieder. Während die Sünder Mich
an diesen Tagen mit Spott und Hohn bedecken, sollt ihr Mich
bedecken mit dem Mantel der Liebe und der Verherrlichung.“
Die Eltern eines in die Ferne gewanderten Sohnes ließen durch
Barbara fragen, wie es mit seiner Seele stehe.
Jesus: „Ja, er ist halt doch etwas abgekommen vom rechten Weg. O
führe ihn zurück! Er ist gar zu beschäftigt, aber nicht für seine Seele.“

Barbara: „O Herr, wenn ich es den Verwandten schreibe, welche
Tränen wird es sie kosten. O ich bitte Dich für den armen Men-
schen, der so brave Eltern hat.“
Jesus: „Ja, sag nur der Mutter und der Schwägerin, sie sollten
nie vergessen, täglich drei Ave Maria für ihren Sohn und Bruder
zu beten, und Ich verspreche dir, daß er zurückkehren wird; er ist
abgewichen vom rechten Weg.“

50   Erster Freitag nach Quadragesima 1896
„Wenn sie am Kreuz erhöht sein wird, wird sie alles an sich ziehen.“

Lied: Wo eilest du Jesus hin, wir sehn vom Speisesaale dich...
Jesus: „Komm mit Mir in Pilatus’ Haus, Meine Tochter, denn du
sollst mit Mir den Kreuzweg wandeln und darum recht wohl
beherzigen, wie Ich als dein Herr und Meister denselben gewan-
delt bin. Betrachte jetzt, Meine Seele, was Ich hier gelitten habe vor
diesem gottlosen Richter! Siehe hier den großen Abstand zwischen
der Wahrheit und der Ungerechtigkeit eines Menschen. Wer ist die
Wahrheit? Was ist die Wahrheit und was ist die Ungerechtigkeit?
Siehe, Ich, dein Herr und Meister, dein Erlöser, deine ewige Glück-
seligkeit, Ich bin die Wahrheit und das Leben, aber man will Mich
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nicht erkennen und die Ungerechtigkeit siegt über das Leben und
die Wahrheit. Der Ungerechte triumphiert über den Gerechten; der
Gottlose über den Heiligsten der Heiligen, aber doch nur schein-
bar, nur weil es so der Wille Meines himmlischen Vaters ist.

Gehe mit Mir und vernehme das Todesurteil, das über Mich
ausgesprochen wird. Siehe, dieser ungerechte Richter, er bekennt
offen und laut vor allem Volk, daß er keine Schuld an Mir finde,
und doch spricht er das ungerechteste aller Urteile, das je die Welt
gehört, über Mich aus. Und so triumphiert das Unrecht über die
Gerechtigkeit. Was meinst du wohl, Meine Tochter, was Ich damit
Meiner Kirche für ein Beispiel geben wollte? Meine Kirche, Meine
Braut, ist die einzige, die mit Mir den Kreuzweg wandelt.

Vom Anfang bis zum Ende, solange sie bestehen wird, ist sie
beständig unter der Hand von gottloser Macht; beständig wird das
Unrecht über sie triumphieren, manche Zeit minder, manche Zeit
wieder mehr, nicht überall zu gleicher Zeit an allen Orten, aber
doch beständig, bald hier, bald dort. Man findet zu aller Zeit keine
Schuld an ihr und doch muß sie leiden und doch muß sie unter-
drückt sein, weil sie Meine Braut ist, weil sie den Weg zu gehen
hat, den Ich ihr vorangegangen bin. Und Ich sage dir, es wäre auch
nicht gut für sie, wenn sie anders zu gehen hätte als Ich, ihr Haupt,
ihr Herr und Meister, denn nur Leiden ist das Zeichen der Auser-
wählung. Leiden führt ganz gewiß zum Siege. Wenn Ich erhöht
sein werde, werde Ich alles an Mich ziehen. So auch Meine Kirche!
Wenn sie am Kreuz erhöht sein wird, wird sie alles an sich ziehen.
Siehe, wie Meine Kinder sich aufraffen und ihr nachfolgen, wie sie
sich flüchten unter den Schutzmantel ihrer heiligen Mutter.

Siehe, wie von allen Seiten ein reges Leben sich entwickelt. Und
Ich sage dir, die Diener Meiner Kirche arbeiten nicht umsonst; sie
bestellen ihr Erntefeld und Ich will ihnen ihre Arbeit segnen, daß
auch ihre Ernte eine einträgliche, ja einträglicher als je werden
soll. Es soll ein fröhliches Alleluja von allen Seiten ertönen in den
Herzen vieler Christen, in denen es bisher nicht getönt hat.

Darum gehe mit deinen beiden Mitschwestern den Berg hinauf
nach Golgotha, und stelle dich unter das Kreuz und opfere Mir,
sooft dein Atem aus- und eingehen wird, sooft ein Glied deines
Leibes sich bewegt, bei jedem Puls- und Herzschlag, Mein kost-
bares Blut, Mein bitteres Leiden und Sterben in Vereinigung
mit Meiner Mutter, mit dem heiligen Josef, mit der ganzen Kirche,
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mit allen frommen und gerechten Seelen auf für die Bekehrung der
Sünder. Leide mit Mir, Meine Tochter, und mache alle deine
Schritte und Tritte zum Gebet für die Sünder, und Ich will es so
annehmen, wie Ich gewohnt war von jeher, von Meinen treuen
und liebsten Kindern, die Bitten zu erhören. Konnte Ich denn in
Meinem sterblichen Leben je die Bitte eines wahrhaft Liebenden
abschlagen?

Konnte Ich je einen Menschen zurückweisen, kalt und ohne Trost,
der mit lebendigem Glauben, mit inniger Liebe sich Mir genaht
hat? War nicht Mein ganzes Leben ein Leben voll Wohltun, ein
Leben voll Arbeiten und Abmühen und Abplagen, um Seelen zu
retten, um Seelen zu gewinnen? Habe Ich nicht deswegen Meine
Kirche gestiftet und sovielmal Mich in ihr vervielfältigt, wie es
Priester in ihr gibt, um dieses Mein Leben sovielmal in ihr zu
gestalten, sovielmal in ihr zu vervielfältigen, damit sich auch
Mein Wirken in ihr vervielfältigen kann, um Seelen zu retten, um
Seelen zu gewinnen für Mein himmlisches Reich?

Sieh, und all diejenigen, die sich diesen Meinen Dienern nahen
werden im Beichtstuhl, die hingehen, ihre Worte zu vernehmen,
sie werden Meine Wohltaten genießen, die Ich auf sie übertragen
will durch Meine Diener. Höre, Meine Tochter! Was jedes arme
Menschenkind leisten kann, was es beitragen kann, daß Mein
Reich sich ausbreitet, will Ich dir und der Welt zeigen an deiner
Schwägerin, die in einer Wirtschaft steht. Sie hat durch ihr stilles
Wirken mehr Seelen gerettet, als sie und ein anderer Mensch
ahnen kann, aber nicht sie allein. Das armselige Gebet von dir
bewirkt dies, weil du neben ihr stehst mit deinen Seufzern und
Gebeten. Wenn sie arbeitet, da befeuchtest du ihr Wort durch dein
Flehen, das du in der Kirche oder im stillen Kämmerlein zu Mir
absendest. Dadurch wird ihr Wort lebendig, weil Ich Mich nicht
zurückhalten kann.

Wenn eine liebende Seele zu Mir fleht, muß Ich dem einfältigen
Wort Leben geben. Es dringt ein, es faßt Wurzel, die Seele sinnt
nach und wird gerettet. Dies ist das Geheimnis, das Ich der Welt
durch dich lehren will, das Geheimnis des Gebetslebens durch
liebende Seelen, aber meist durch jungfräuliche Seelen, denn nur
eine Jungfrau gibt sich dem Herrn ganz und gar hin. Während
eine Ehefrau für das sorgt, was ihres Mannes ist, sorgt eine Jung-
frau für das, was des Herrn ist. Jungfrauen sind es, die durch ihr
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Vermögen, ihren Überfluß, den Priester unterstützen sollen und
das Wort des Priesters soll die Welt bekehren.
Und nun komme zur zweiten Station und nehme dein Kreuz auf
deine Schultern und folge Mir nach. Siehe, Meine Tochter, ob Ich
gemurrt habe, als man Mir das Kreuz auflud. Siehe, Meine zwei
Mitgesellen, Meine Mitbürger, die mit Mir gekreuzigt wurden,
ihnen mußte das Kreuz vorgetragen werden. Ich aber, ihr Herr
und Gott, mußte Selbst Mein Kreuz tragen! Weißt du warum, was
das bedeutet?“
Barbara: „Mein Herr, ich weiß nicht, ich kann nicht begreifen, wie
die Menschheit so verblendet sein kann und Dir bei Deiner so gro-
ßen Schwäche das Kreuz Selbst auflädt.“
Jesus: „Ja, du sollst erkennen, Meine Tochter, daß Ich dieses so
freiwillig wollte, um jedem Menschen ein Beispiel zu geben, daß
niemand sein Kreuz abwerfen soll, weil der Kreuzweg der Weg
zum Himmel ist. Ein jeder soll sein Kreuz selbst tragen und nicht
einem anderen aufladen wollen und denken: Nun ja, ich will
schon auch Dir folgen, aber dieses und jenes ist mir zuviel. Da gibt
es noch andere Menschen. Man flieht vor dem Kreuz und denkt,
diese und jene können es tragen, ich will mir einen anderen Weg
suchen, wo ich doch auch meinem Gott noch besser dienen kann.
Siehst du, warum Ich das Kreuz freiwillig tragen wollte? Ich
wollte das Kreuz tragen ohne jegliche fremde Hilfe, so lange, bis
Ich zusammenbrach, so lange, bis Meine Feinde sähen, daß Ich
unterwegs erliegen und sterben würde, und um das Vergnügen
zu haben, Mich sterben zu sehen, sich genötigt sahen, Mir einen
Gehilfen mitzugeben.
Aber dies alles hat seine hohe wichtige Bedeutung für die
Menschheit. Solange du, o Christ, das Kreuz tragen kannst und
solange du es in Vereinigung in Mir tragen wirst, werde Ich dir
die Kraft dazu geben, und du sollst nicht verlangen, daß andere
dir helfen, dir dein Kreuz zu erleichtern und Mich nicht nötigen,
dir durch andere Hilfe zu verschaffen. Wenn du je so schwach
sein solltest, unter dem Kreuz zu erliegen, ja dann soll es dir
erlaubt sein, Abhilfe zu suchen. Siehe, deswegen wollte Ich den
Simon von Cyrene haben, aber bedenke wohl, es war bereits die
Hälfte Meines Weges zurückgelegt.
O wie unglücklich sind alle jene, die sich ihr Kreuz erschweren,
die es wohl aus freiem Willen gewählt und mit reifer Überlegung
übernommen haben, alsdann aber wegen der damit verbunden



209

Lasten nicht tragen wollen. Wie erschweren sie sich die Last! Um
wie vieles leichter würden sie gehen, wenn sie tagtäglich auf Mich
schauten, wenn sie bedächten, daß Ich ihnen vorangehe, und daß
sie Mir nur folgen. Nur vorwärts! Oben auf Kalvaria ist der Ruhe-
punkt! Von dort aus werde Ich alles an Mich ziehen. Nur von dort
aus werden auch sie alles an sich ziehen, alle ihre bösen Leiden-
schaften, alle ihre üblen Launen werden sich ihnen zu Füßen
legen und sie werden über dieselben triumphieren. Und nun lebe
wohl, Meine Tochter, bis Freitag komme Ich wieder.“

51   Erster Donnerstag im März 1896
„Wie es jenen durch Leiden niedergedrückten Seelen ohne die heilige
Kommunion zumute sei.“

Diese ganze Woche hatte ich mir vorgenommen, auf die innere
Stimme gar nicht mehr zu achten, weil ich infolge des Drängens
anderer selbst in Zweifel und Ängsten war, da mir immer noch
die Sicherheit von seiten der Obrigkeit fehlt. Darum bat ich den
Heiland gar sehr, mir doch zu helfen in meiner Not. Und ich hörte
die Worte:
Jesus: „Ich habe dir dieses Leiden nicht ohne deine Zustimmung
gegeben, und Ich werde es dir darum wieder abnehmen, sobald
du es aufrichtig verlangst.“
Ich weiß also, daß ich mich nur abzuwenden habe vom lieben
Heiland, und mein Leiden hört von selbst auf. Darum wandte ich
mich an die liebe Mutter Gottes mit der Bitte, mir doch zu Hilfe zu
kommen. Und Sie kam mir zu Hilfe und sagte:
Maria: „Meine Tochter! Besinne dich! Weißt du nicht, unter wel-
chen Umständen Mein Sohn dich bat und einlud Ihm zu folgen?“
Barbara: „Ja, ich weiß es wohl noch.“
(Er war mir nämlich dreimal erschienen, ein langes Kreuz nach-
schleppend, dicke Tränen von Seinen Wangen rollend.)
Maria: „Weißt du auch, was das Kreuz auf Seinen Schultern
bedeutete und die dicken Schweißtropfen auf Seinem heiligsten
Angesicht?“
Barbara: „Ja, ich erkannte daraus wohl, daß, falls ich meine Ein-
willigung Ihm gebe, ich einen schwereren und härteren Weg zu
gehen haben werde als seither.“
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Maria: „Ja, das ist so. Du sollst aber auch wissen, was die dicken
Schweißtropfen bedeuten. Es sind die Leiden, die Ihm Seine Feinde
bereiten, die Ihm Tag für Tag Seinen eucharistischen Kreuzweg
erschweren. Dich hat Er nun erwählt, daß du mit Ihm diesen
eucharistischen Kreuzweg teilest, um Ihn zu trösten. Harre aus,
Meine Tochter, entziehe Ihm diesen Trost nicht! Was meinst du
wohl, warum Mich der himmlische Vater nicht, wie Meinen Bräu-
tigam, den heiligen Josef, zu Sich rief, bevor Mein Sohn diesen
schmachvollen Tod sterben mußte?

Siehe, deswegen nicht: Um unter Seinem Kreuze stehen zu kön-
nen, die Schmach mit Ihm zu teilen und Sein Herz durch Meine
Gegenwart zu trösten, denn wo Sein Blick hinfiel, sah Er Seine
Feinde. Siehe, dies sollst auch du sein in Seinem eucharistischen
Leben. Laß dich nicht irremachen; es ist alles nicht so bös gemeint,
was man dir nachredet.“

Barbara: Am Schluß hörte ich noch die Worte: „Du wirst sehen,
daß Ich Wort halte!“
Vom Beginn der heiligen Fastenzeit an lag Barbara krank zu Bett
und konnte die heilige Kommunion nicht empfangen bis zum
zweiten Donnerstag in der Fastenzeit, wo sie sich aufraffte und
zur Kirche ging. Unmittelbar nach der heiligen Kommunion sagte
sie zu Jesus:
Barbara: „Ich war doch diese Woche so undankbar gegen Dich,
o mein Jesus. Wie kommt es denn nun, daß ich mich vor Dir nicht
fürchte, während ich es doch nicht einmal wage, den Menschen
unter die Augen zu treten?“
Jesus: „Da siehst du, wie gut Ich bin, wie Ich die Menschen
anziehe, daß sie sich nicht vor Mir fürchten. Das ist die Liebe und
Güte Meines Herzens, die sich dir mitteilt. So bin Ich aber gegen
jeden Menschen. Deshalb will Ich, daß auch anderen das Glück der
heiligen Kommunion zuteil werde, und Ich ließ dich deshalb diese
Woche auch fühlen, wie es jenen durch Leiden niedergedrückten
Seelen ohne die heilige Kommunion zumute sei. Denn was der
Mensch ohne Mich kann, hast du diese Woche an dir gesehen.
Sage den Schwestern in N., Ich habe es ihnen schon gesagt, wie sie
es machen sollen, daß nicht so viele an der Schwindsucht sterben.
Sie sollen nur Mein Wort befolgen und dann sehen, ob Ich nicht
helfe. Ich habe aber auch keine Freude an dem zu vielen Studieren;
denn die zu große Weltweisheit trägt Mir wenig Ehre ein.“
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52   Herz-Jesu-Freitag im März 1896
„Siehe, nicht Ich wollte ihr Verderben, sondern sie wollten es selbst!

Lied: Sieh deinen Heiland sterben...
Barbara: „Hochgelobt und angebetet sei Jesus Christus im Aller-
heiligsten Altarsakrament, der uns Sein heiliges Leiden und Ster-
ben vergegenwärtigt, kommt, laßt uns Ihn anbeten! O mein Jesus,
Du Bräutigam meiner Seele! Wie muß ich Dir danken, daß Du
meinen Undank vergißt und Dich nicht abwendest von mir armen
Sünderin, die ich doch so viel Dich beleidigt und gekränkt habe
durch meine Bosheit und meinen Undank. O wie armselig und
menschlich war ich doch!“

Jesus: „Ja, es ist wahr, Meine Tochter! Aber Ich kenne die mensch-
liche Schwachheit, Ich kenne Meine Kinder, Ich bin solche Dinge
gewohnt, solche Auftritte Meiner allertreuesten Kinder. Schon
vom ersten Augenblick an, als Ich unter ihnen weilte, kam Mir das
Tag für Tag vor und so wird es bleiben, solange Meine Kirche be-
steht, solange Ich unter ihnen gegenwärtig bin auf Erden. Darum
raffe dich auf, vergiß die Erlebnisse dieser Woche und höre, was
Ich dir mitteilen will:

Es ist nicht böse gemeint von denjenigen, die über dir stehen, die
Ich dir zu Vorgesetzten, zu Stellvertretern gegeben habe, die also
Meine Stelle bei dir vertreten, wenn sie dich abstoßend und
ungläubig behandeln. Sie müssen dies anderen gegenüber tun, die
sich vielleicht auch einbilden, auf besondere Weise in Verbindung
mit Mir zu stehen, die Ich aber weder dazu berufen habe, noch in
der Lage sind, auch nur etwas so an ihnen vollbringen zu können.
Siehe, solche Menschen müssen von Meinen Dienern hart behan-
delt werden, sie müssen harte Wege gehen, weil sie die Wege
wandeln müssen, die Ich gegangen bin, Ich der wahre Sohn
Gottes, der wahre Sohn des himmlischen Vaters.

Darum laß dich nicht irremachen von den Reden Meiner Diener,
die es gar nicht böse mit dir meinen. Ich habe dir gesagt im allerer-
sten Anfang, als Ich mit dir reden wollte, daß du nur der Briefträger
sein sollst. Du sollst die Botschaft überbringen an sie, an Meine
Diener, die Ich ihnen geben will. Du bist nur das Sprachrohr, durch
welches Ich zu ihnen spreche. Es ist alles vorbereitet von den
Gottlosen, vom Reich des Satans, um Mein Reich zu zerstören. Es
ist alles vorbereitet, weil die Welt gottlos geworden ist und die
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Menschen den Arm Meiner göttlichen Gerechtigkeit herausgefordert
haben, und es bedarf nur noch eines Winkes, und der Sturm soll los-
brechen, auf den die Völker mit Furcht und Zittern hinschauen.
Der Baum Meiner Kirche soll wieder einmal geschüttelt werden
und die unzeitigen Früchte davon losgemacht werden und losge-
löst zu ihrem Verderben, weil sie nicht hören auf Meine Stimme,
weil sie es selbst so gewollt haben. Darum sollen sie in ihrem eige-
nen Elend verfaulen und zugrunde gehen, da sie nicht die Stimme
hören wollen, die zu ihnen spricht durch Meine Diener, durch
Meine Kirche, die Diener der katholischen Kirche. Siehe, nicht Ich
wollte ihr Verderben, sondern sie wollten es selbst! Jahr um Jahr
warte Ich, gehe Ich um diesen Baum herum und suche Früchte
und finde sie nicht.
Es soll aber auch die Zeit vorbereitet werden, die darauf folgen
soll, und nicht blindlings sollen Meine Diener hineinkommen in
jene Zeit; denn wie das Abfallen der Christen nur nach und nach
vor sich geht – es nur durch das lange und absichtliche Sündigen
zum Abfallen gekommen ist –, so soll auch das Aufstehen wieder
nach und nach vor sich gehen, und Meine Diener sollen wissen,
daß es durch sie geschehen soll. Sie sollen Meine Kinder bearbei-
ten und vorbereiten auf jene Zeit, die alsdann kommen wird nach
jenem Sturm, der über die Völker hereinbrechen wird. Ich will
einführen die Zeit des Friedens. Ich will wandeln mit Meinen Kin-
dern, Ich will sie liebkosen und trösten für all den Schmerz, den
sie mit Mir erduldet, für all die Leiden, die sie mit Mir ertragen
haben unter dem Kreuz, und sie sollen kosten und sehen, wie gut
Ich bin.“
Barbara: „Mein Jesus, Du hast mir allen Undank verziehen. O wie
danke ich Dir. Ich will mich fernerhin nicht entziehen dem
Leiden, ich will nicht länger undankbar sein und mich weigern.
Ich muß es zu meinem Schmerz gestehen, ich war boshaft diese
Woche, ich forderte Deinen Zorn heraus. Das konnte ich deutlich
sehen, weil Du gestern so schnell von mir fortgingst. O verzeih!“

Jesus: „Ja, Ich habe dir verziehen, Meine Tochter!“
Barbara: „O ich bitte Dich für alle Jungfrauen der Stadt M., daß sie
morgen und die kommenden Tage eine recht gültige Beichte ver-
richten und viele sich entschließen, Dir besser zu dienen. Ich bitte
Dich insbesondere für meine zwei Mitschwestern. O schließe das
Band enger, ich habe gesehen, was ohne sie aus mir würde.
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Längst hätte ich alles über Bord geworfen, weil ich den Dienern der
Kirche immer mehr glaube als mir selbst und dem, was in mir vor-
geht. Segne sie, umschlinge das Band, befestige es in Deinem Her-
zen. Gib, daß alle Menschen Dich erkennen und gib, daß diejenigen,
die davon wissen, Dich um so mehr lieben und Deinen Willen
erfüllen. Gib, daß unser Häuflein zunimmt und sich nicht hänge an
Freuden und Güter dieser Welt, daß sie zunehmen an Gnade und
Weisheit und erfüllen, was Du verlangst, denn Du willst Anbeter,
Sühneopfer, Mithelfer Deines eucharistischen Lebens.
Jesus: „Und sage all diesen, die an Mich glauben, die glauben, daß
Ich mit dir rede, besonders deiner Familie und der Familie von
Luise, sie sollen nicht mutlos werden und nicht auf eine kurze
Spanne Zeit hinsehen; denn wie ein Senfkörnlein, das in die Erde
gesenkt wird, nicht in einem Augenblick zu einem großen Baum
wächst, so soll alles, was Ich mit dir rede, was Ich durch dich Mei-
ner Kirche verheiße, nicht mit einem Schlag in Erfüllung gehen,
sondern nur nach und nach sich entwickeln, damit dadurch um so
fester begründet werde der Glaube, die Demut, die Liebe; denn
die Menschen sind gar schwach, gar vergeßlich, was sie gestern
erhalten, vergessen sie heute wieder, morgen möchten sie wieder
eine andere Gnade. Ich möchte ihnen nicht das Verdienst rauben
durch den beharrlichen Glauben, durch die Beharrlichkeit in ihren
Bitten. Habe Ich dieses ihnen nicht schon gesagt, als Ich auf Erden
lebte, habe Ich ihnen das nicht angedeutet in jenen Worten, die Ich
zu Meinen Aposteln und durch sie zu allen Menschen in der gan-
zen Welt redete:
Wenn ein Freund in der Nacht zu seinem anderen Freund geht
und ihn um Brot bittet, weil sein Freund zu ihm gekommen ist
und er nichts habe, um ihm aufzuwarten, und jener Freund nicht
nachgeben will, weil er schon in seiner Schlafkammer bei seinen
Kindern ist und nicht gestört sein will, aber endlich doch nachgibt,
nicht, weil er sein Freund ist, sondern wegen seines Ungestümes,
das er gern los wäre. Siehe, das soll für alle Zeiten gelten und für
alle Orte.
Es war dies auch für jenen Freund bereits etwas Überflüssiges,
denn er dachte bei sich selbst, was soll ich mir Mühe machen,
um diesem Menschen seine Bitte zu gewähren und ihm aus der
Verlegenheit zu helfen, weil er jenem Menschen nicht genug vor-
zusetzen hat, und doch gab er nach und gewährte ihm seine Bitte.
Warum sollte auch Ich meinen Kindern die Bitten nicht gewähren,
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die sie an Mich richten, wenn sie ungestüm kommen, obwohl Ich
auch einsehe, daß viel Überflüssiges sich in jenen Häusern befin-
det, was nicht zu Meiner Ehre beiträgt, und darum Meine Kinder
früh hinweggerafft werden durch den Tod. (Gilt von den Schwe-
stern in B., wo viele sterben.) Siehe, das lasse Meine Dienerinnen
wissen.“
Barbara: „Ich danke Dir, o Herr, für all Deine Belehrungen, denn
jedes Deiner Worte ist wichtig und von großer Bedeutung für uns
arme Erdenpilger.“
Jesus: „Ja siehe, deswegen sprach Ich alles in Gleichnissen zu Mei-
nen Aposteln, weil die Gleichnisse zu allen Zeiten gelten sollen,
und weil Ich immer zur rechten Zeit und am passenden Ort sie
aufklären und erschließen will, manchmal durch Meine Diener,
manchmal durch ein ganz unwürdiges Werkzeug, wie du es bist.
Ich werde deine Bitten gewähren, Meine Tochter. Ich werde deine
Familie segnen und nicht zulassen, daß eines davon verlorengehe,
wie Ich dir längst versprochen, denn alle ihre Kinder und Kindes-
kinder werden gläubige Christen sein. Siehe, du verstandest es
nicht, als Ich sagte, daß Ich Selbst deine Schwester N. in den Ehe-
stand geführt habe. Dieser ihr Gatte ist ein gottesfürchtiger Mann
und nicht so, wie du befürchtet hast. Ich ließ diese Furcht zu und
verhüllte dies vor deinen Augen, damit du durch deine scharfen
Reden (ihr gegenüber) alles, auch den leisesten Gedanken zu einer
Sünde verhindern möchtest.
Das ist es auch, warum Ich durch Meine Diener dir manchmal
scharfe Worte zureden lasse, um in dir die Neigung zum Stolz
abzuhalten. Das ist auch der Grund, warum Ich dir Meine Führung
mit deiner Schwester zum Ehestand verhüllte. Sie wäre für diesen
jungfräulichen Stand zu schwach gewesen. Ich bin es, der alle
Seine Kinder kennt und der überall das Beste will. Darum führe
Ich diese zum Ehestand und jene zum jungfräulichen Stand, diese
in den Priesterstand und jene in den Ordensstand. Und darum
lasse Ich es hie und da vorkommen, daß auch unter Meinen Die-
nern Wölfe in Schafskleidern kommen, die dann austreten und die
Herde zerfleischen; dies allen anderen zum warnenden Beispiel.
Dadurch gewinnen andere, dadurch werden sie behutsamer. Viele,
die lau und kalt geworden, werden dann wachsamer, und so wird
alles Mir wieder ersetzt, was durch ausgeartete und abgefallene
Priester Mir zugefügt wird und verdorben wird. Ich verspreche dir
auch und durch dich allen, die sich an euch anschließen, daß viele,
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viele Seelen gerettet werden, besonders durch das Priestertum.
Ich wiederhole, was Ich schon öfter gesagt:
Der Damm muß aufgerichtet werden von Priestern und Laien,
vom Volk und Priestern, durch Wort und Beispiel, durch Gebet,
Opfer und Sühne. Das Volk soll die Priester unterstützen, die Prie-
ster aber das Volk begeistern.
Die Priester sollen die Säulen sein, auf die das Volk sich stützt, und
das Volk soll die Schleusen bilden, wodurch das unreine Gewässer
und aller Unflat durchgesiebt wird, das heißt, es werden gar viele,
viele noch sein unter dem Volk, die nicht hören wollen trotz aller
Mühe der Priester, trotz allem Gebet der Gläubigen, die dennoch
nicht hören, die auf ihrem schlechten Weg fortgehen, diese sollen
durch die Schleusen gehen und in den Abgrund stürzen, da sie es
selbst so wollen. Priester und Volk sollen nicht irre werden und
sich nicht ärgern, wenn sie sehen, daß so viele durch die Schleusen
hindurchgehen; sie sollen nur fortfahren. Und siehe, am Ende ihrer
Laufbahn, o wie glücklich, wie glücklich sind sie dann. Du hast
gesehen, wie Ich sie aufnehmen will mit offenen Armen.“
Barbara: „Darum auf, meine Schwestern, auf, meine Brüder, laßt
uns umfassen das Band, das Er um uns drei geschlungen, laßt uns
festhalten an diesem Band; es ist das Band der Liebe. Am heiligen
Fronleichnamstag hat Er es geschlungen.
Es ist das Band der Liebe zur heiligen Eucharistie, zur heiligen
Kommunion, und alle, die sich an diesem Band anfassen und fest-
halten, werden nicht verlorengehen. Seht, ihr Diener der Kirche,
täglich soll dieses Band mehr ausgebreitet, täglich mehr vergrößert
werden, und ihr seid diejenigen, die es vergrößern sollen, die Tag
um Tag ein Stück sollen hinzusetzen. O freut euch und frohlocket,
werdet nicht müde, denn euer Lohn ist groß im Himmel.“
Lied: Hochpreiset meine Seele den Herren...

53   Erster Samstag im März 1896
Es war niemand da, der aufschreiben konnte. Jesus sagte ungefähr:
Jesus: „Siehe, wir treten in die österliche Zeit ein, da in der Frühe
die Jungfrauen ihre Osterkommunion verrichten. Da siehst du,
daß Mein Leiden ein ganz kirchliches ist. Du brauchst aber nicht
mehr viel davon zu sagen. Meine Diener schaden sich sehr, da sie
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es immer noch nicht annehmen und so Meine Gnaden hemmen.
Ich komme, damit du mit Mir leidest wegen der schlechten Kom-
munionen.“

54   Zweiter Donnerstag im März 1896
Barbara sah Jesus das Kreuz tragen und Er forderte sie auf, Ihm
nachzugehen. Sie mußte über viele Risse und Sprünge und
Gräben, und als sie nicht wußte, wie darüberkommen, drehte Sich
Jesus um und sagte, sie solle Sein Kreuz über die Sprünge und
Gräben legen und dann darüberschreiten. Die Sprünge und Grä-
ben bedeuten die Versuchungen, Zweifel und Ängste.

55   Zweiter Freitag im März 1896
Lied: O du hochheilig Kreuze...
Es ist Finsternis geworden, da die Juden Jesus an das Kreuz ge-
schlagen. Jesus fällt das erste Mal unter dem Kreuz. Jetzt begegnet
Ihm Seine betrübte Mutter. Dann sinkt Er wieder zusammen und
niemand ist da, der Ihm das Kreuz tragen will.
Barbara: „O Jesus, ich will Dir helfen, das Kreuz zu tragen. O so
nimm doch auch mein Herz ganz für Dich, nichts mehr für die
Menschen, nichts mehr für mich.“
Unter den vielen Tausenden sind keine einzigen, die nur mit
einem Wort an Ihn glauben; nur Seine heilige Mutter und die
frommen Frauen. Jetzt kommt die heilige Veronika mitten durch
und schämt sich nicht vor den Vornehmen und auch nicht vor
den Ruchlosen.
Jesus: „Siehe, Meine Tochter! So wie Ich der heiligen Veronika
den kleinen Liebesdienst belohnt habe durch den Abdruck Meines
Antlitzes, so werde Ich auch euch belohnen. Die heilige Veronika
erneuert sich immer an Meinem Angesicht, um auf dem Tugend-
weg voranzuschreiten. So will Ich euch auf die höhere Stufe der
Vollkommenheit führen.
Du sollst nicht müde werden, Mich offen und frei zu bekennen
vor Meinen Dienern, wenn auch alle es nicht tun. Gehe ruhig wei-
ter und verlasse die Bahn nicht mehr, die du betreten. Wenn die
heilige Veronika auf dem Tugendpfad mutlos ward, so ging sie in
ihr Kämmerlein und schaute Mein heiliges Antlitz.
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So tue auch du, Meine Tochter, und gehe hin, wo du Mich findest,
im engen Tabernakel. Deine beiden Freundinnen sollen nicht mut-
los werden, wenn es Gerede gibt unter den Menschen. Betet, leidet
und opfert für die Sünder, die es nicht mehr tun. Ich will all eure
Unvollkommenheiten vergessen, wenn ihr tut, wie Ich euch gesagt.
Haltet fest an dem Band, das Ich um euch geschlungen, das von
dem Tabernakel aus- und wieder zurückgeht in den Tabernakel.
Ich werde euch nicht verlassen. Es gibt viele, die mit Mir leiden,
aber nicht den eucharistischen Weg gehen. Verstehst du das?“
Barbara: „Nein!“
Jesus: „Siehe, das ist so gemeint: Ich lasse Mich von Meinen
Dienern im Allerheiligsten Altarsakrament hintragen, wohin sie
wollen, arm und unscheinbar will Ich dort leben, will Mich nie-
mand aufdrängen. So sollt auch ihr unbekannt und still euer Licht
leuchten lassen, ob man euch tadelt oder lobt oder euch verachtet.
Ihr sollt nicht auf euer Wohl sehen, sondern auf das Wohl anderer,
um sie Mir zuzuführen. Darum gehe hin, wenn es dir schwer ums
Herz ist und betrachte das Bild, das dir gezeigt worden ist.“

Barbara rief dann die Heiligen um ihre Fürbitte an für die Priester
und die heilige Kirche, und sie durfte einen Blick tun, wie unsere
Gebete mit denen der Heiligen vereinigt, so wirksam das Herz
Gottes durchdringen und wie innig unsere Verbindung ist mit den
Heiligen und deren Freude, wenn sie von uns angerufen werden.

56   Zweiter Samstag im März 1896
„So sollte Ich auch die Mithelferin sein zur Gründung der neuen Kirche,
denn aus einem jungfräulichen Leib sollte sie hervorgehen.“

Lied: Christi Mutter...
Jesus: „O ihr alle, die ihr vorübergeht, stehet still und sehet, ob ein
Schmerz dem Meinen gleicht.“
Treue Freunde haben den Leichnam Jesu, nachdem Er vom Kreuze
abgenommen, in den Schoß Seiner jungfräulichen Mutter gelegt.

Maria: „Komm, Meine Tochter, jetzt kannst du die Wunden sehen,
die Er aus Liebe zu dir empfangen hat.“
Barbara: Und Sie nimmt die Dornenkrone von Seinem heiligen
Haupt und Sie wäscht Seinen heiligen Leib, das Blut aus den
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Wunden, und Sie legt die Hand auf Sein Herz, ob vielleicht noch
etwas Leben sich darin fände, aber alles ist dahin. Alles ist dahin.
Ihr Jesus ist nicht mehr da, dieses Herz, das so oft und so warm
Ihr entgegenschlug.

Maria: „O Mein liebes Kind! O Mein Jesus, Mein allerliebster
Sohn! Zum letzten Mal soll Ich Dich in Meinen Armen auf Mei-
nem Schoß besitzen. O ihr Menschen, habt Mitleid mit Meinem
Mutterherzen. Zerrissen ist Mein Herz in tausend Stücke, denn
alle Wunden, die Mein liebes Kind an Seinem hochheiligen Leibe
trägt, trage Ich in Meinem Herzen.“

Barbara: Und in stiller Trauer, unter bitterem Weh, helfen die mit-
leidigen Seelen zusammen, um Ihm die letzte Ehre zu erweisen.
O welch ein Schmerz auf aller Angesicht, ihr Herr und Meister,
ihr geliebter Freund, ihr größter Wohltäter, ihr allerweisester Leh-
rer, sie sollen Ihn zu Grabe begleiten. Und jetzt bringt man eine
Bahre, und noch einmal drückt Sie Ihren Mund auf Seine blassen
Lippen und auf Seine heilige Seitenwunde, und unter vielen
Tränen geleiten sie Ihn zum Grabe. Aber wie erhaben, mit welch
ruhiger Haltung, mit heiligem Ernst, geht Sie einher, die heiligste,
die jungfräulichste, die allerbetrübteste Mutter.

Maria: „Ja, weißt du auch, was Mich aufrecht hielt unter diesen
namenlosen Schmerzen? Der Gedanke, warum ist Mein Sohn auf
die Welt herabgekommen, warum ist Er Mensch geworden? Um
uns zu erlösen, um alle an Sich zu ziehen, um das Reich Gottes
aufzurichten in dieser Welt, um die Kirche zu stiften. Und so wie
Ich die Mithelferin war zur Erlösung des Menschengeschlechtes,
so sollte Ich auch die Mithelferin sein zur Gründung der neuen
Kirche, denn aus einem jungfräulichen Leib sollte sie hervor-
gehen. Jungfräulich wie Ich sollte sie sein und darum brauchte sie
Meine Stütze.

Wie sammelten sich die Apostel und die Jünger um Mich her, wie
holten sie bei Mir Rat in all ihren Anliegen, wie flüchteten sie sich
unter Meinen Schutz, wenn ihnen Gefahr drohte. Wie mußte Ich
überall Mich hinwenden, schützend und helfend, ratend und
vermittelnd, wo es nötig war; und das ist es auch, solange die
Welt steht, denn deswegen ließ der himmlische Vater Mich noch
so lange auf Erden, obwohl ich viel lieber mit Meinem Sohn
aufgefahren wäre, weil die Kirche Meiner bedurfte. Deshalb habt
keine Angst ihr Menschenkinder, fürchtet nichts! Mein Arm ist
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noch nicht verkürzt, Ich bin noch Dieselbe wie damals. In allen
Stürmen werde Ich euch nicht verlassen. Denn obwohl die Feinde
der Kirche zahlreich sind, ist aber auch das Gebet Meiner eifrigen
Kinder noch nie so innig gewesen, noch nie so innig in der ganzen
Welt, wie es jetzt ist. Noch nie wurden so viele Maialtäre errichtet
zu Meiner Ehre, wo sich Meine Kinder versammeln zum Preis
und Lob Meines Sohnes, wie auch zu Meiner Ehre.

Und wie freut Sich Mein Sohn und die ganze Allerheiligste Drei-
faltigkeit, daß dieser große Papst Leo XIII. dem Maimonat noch
einen anderen zu Meiner Ehre beifügte, den Monat Oktober. Ja,
glaube Mir, die Kirche hat Meinen Sohn mit einem neuen
Schmuck bekleidet durch ihr inständiges, anhaltendes Gebet, und
sie soll nicht zuschanden werden. Eine Bewegung ist unter den
Völkern, die Gnade wirkt vielfach in Herzen, wo sie seit langem
keinen Eingang mehr finden konnte, wo nie mehr an das Ewige,
an das Letzte gedacht wurde, an die Ewigkeit, und es kommen
viele zur Einsicht, es geht nur ganz allmählich.

Darum nur nicht verzagen, vereinigt euch mit Mir, ihr Menschen-
kinder. Am großen Gerichtstag werdet ihr sehen, was euer Gebet
genutzt hat.“

Barbara: „O liebe Mutter! Dein Sohn hat mir am vorigen Freitag
gesagt, wir sollten den eucharistischen Kreuzweg gehen. Ja, was
soll denn das bedeuten, wie ist dies zu verstehen?“

Maria: „Ihr sollt den Spott der Welt nicht achten, auch wenn ihr
keine Anerkennung findet, euch nicht irremachen lassen durch
das Gerede der Menschen, ihr sollt nichts suchen als die Ehre Got-
tes und Seine Verherrlichung. Siehe, was tut denn Mein Sohn im
stillen Tabernakel? Dort ist Er Tag und Nacht, ob einer kommt
oder ob niemand kommt, ob man kalt an Ihm vorübergeht oder
ob man Ihn liebkosend und freundlich besucht, mit liebevollem
Herzen, mit guter Gesinnung. Er bleibt immer Derselbe, weil Er
da ist für die Menschen, um von hier aus ihnen Gnaden zu spen-
den. So sollt aber auch ihr tun, ob es euch in eurem Innern schön
zumute ist, ob Er liebevoll mit euch verkehrt, oder ob Er euch
Trockenheit fühlen läßt. Das muß euch immer gleichbleiben. Denn
nicht jener Weg ist der beste, der gut zu laufen ist. Man kommt
über Steine und Klippen eher zum Ziel, als wenn man immer den
schönen Weg gehen will.“
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Barbara: „O mein Jesus! Für alle Belehrungen, für all die süßen, lie-
ben Worte Deiner heiligen Mutter, wie danke ich Dir! Nur schade,
daß ich so unwürdig bin und sie nicht so geben kann, wie Du sie
zu mir sprichst. Du weißt, wie unbelehrt und wie unvollkommen
ich bin. O nimm dafür mein armes Herz und meinen guten Willen
hin. O mein Gott, hätte ich doch das Herz Deiner jungfräulichen
Mutter! O könnte ich Dich doch lieben wie Dein Lieblingsjünger
Johannes und wie die Büßerin Maria Magdalena. Könnte ich wie
sie, o Herr, mich auf einen Berg flüchten, um nur Dir allein leben
zu können.“
Jesus: „Das kannst du auch, Meine Tochter! Du kannst für Mich
leben wie Meine Dienerin Maria Magdalena, wenn du nur willst.
Du mußt dich immer so betrachten, als stündest du wirklich auf
einem hohen Berg und sei alles, all die niederen Dinge, wonach die
Menschen so sehr seufzen und ringen und jagen, tief, tief unter
deinen Füßen. So mußt du all die Dinge anschauen, als stündest du
auf dem höchsten Berg und als schautest du tief ins Tal und als
sähest du die Menschen rennen nach zeitlichen Gütern und wie
eitel und nichtig doch das alles ist.

Darum merke dir: Sobald du eine ungeordnete Regung verspürst
in deinem Herzen, eine Regung des Zorns, der Ungeduld, der
Lieblosigkeit, so erinnere dich an die Worte, die Ich heute zu dir
gesprochen, als stündest du auf einem hohen Berg und schautest
tief ins Tal und als ginge dich dies gar nichts an. Du mußt dich als
einen Fremden betrachten, als seiest du ein Fremdling und als
seien dir fremd alle diejenigen, die manchmal dir Ursache zum
Fall werden könnten, als seien sie dir ganz fremde Personen. So
wirst du leichter darüber hinweggehen; es wird dein Herz nicht
berühren.
Du wirst dich leichter in dein Herz zurückziehen können; denn
dein Herz soll der hohe Berg sein, in das du flüchten mußt, sobald
du merkst, daß irgendeine Neigung dich abwärts ziehen will, und
wenn du dieses tust, dann verspreche Ich dir, daß du wie Meine
Dienerin Maria Magdalena Mir große Liebe erzeigen wirst, daß
Ich dich aber auch in Wirklichkeit auf die Stufe, auf den Berg der
Vollkommenheit hinaufführen werde. Merke dir aber:

Damit ist alles gemeint, was dich umgibt, alle deine Verwandten
und Bekannten. Sie sollen dir so nahestehen wie jeder Fremde,
und jeder Fremde soll dir so nahestehen wie jeder Verwandte.
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Du sollst dich über nichts mehr betrüben, wenn ein Unglück sie
treffen wird, als nur über ihren Fall, wenn du hörst, daß sie sün-
digen und Mich beleidigen. Über alles sollst du hinweggehen,
nur nicht über die Sünde. Diese sollst du mit Mir betrauern und
bereuen und beweinen. Du sollst aber Mitleid haben mit jenen, die
dies nicht einsehen. Du sollst leiden und sühnen und beten für die
Sünder, die es nicht mehr tun und Ich werde dir ein gnädiger
Richter sein.“

Barbara: „O Herr, ich empfehle Dir alle Jünglinge, die morgen
ihre Osterkommunion verrichten. O mein Jesus, laß doch nicht zu,
daß einer unwürdig hinzutritt, ganz besonders bitte ich Dich für
die Pfarrei I. und E., für die Diözese W. und M. Ich empfehle Dir
alle Priester, die jetzt so viel zu tun haben im Beichtstuhl, ganz
besonders N. und N., und alle ihre Brüder in der ganzen Welt, wo
ein Zweig dieses Ordens sich befindet, für jedes einzelne Mitglied,
und bitte Dich, ihnen Deine Gnade zu verleihen, daß alle, die ihre
Beichte bei ihnen ablegen, auch solche gut verrichten. Ich bitte
Dich für alle klösterlichen Genossenschaften in der ganzen Welt,
für welche Du willst, daß ich beten soll, für alle verfolgten Chri-
sten in Armenien, wo so viele sterben müssen, besonders für jene
Missionare, die den Tod erdulden.

O mein Jesus, laß dieses Blut neuer Samen werden zu neuem
Christentum, wie Du immer getan, seit Du auf Erden warst, für
alle Sekten, daß Du sie zurückführest zur wahren Kirche, daß sie
ihren Irrtum einsehen, damit ein Schafstall und eine Herde werde
und alle Dich anbeten im Allerheiligsten Altarsakrament.“

Luise bittet den Herrn darum, daß ein gewisses Heilmittel für die
Missionare nicht abgeschafft wird, weil diese es dringend für
Kranke benötigten.

Jesus: „Alles Gute soll zerstört werden, aber sie werden nicht
überall siegen. Ich werde die gute Sache zu schützen wissen.“

Barbara: „In der Pfarrei I. geht doch morgen keiner unwürdig, das
war am Sonntag nicht so, denn unter den Mädchen gibt es viele
leichtfertige Seelen. O welch großer Schmerz für Dich. Sie sind so
zum Guten geneigt, aber auch zum Bösen. Ich bitte Dich auch für
den verstorbenen N.“

Jesus: „Du bekommst keine Armen Seelen bis Karfreitag.“
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57   Dritter Donnerstag im März 1896
„Der Schutzpatron aller derjenigen zu sein, denen es Ernst ist mit ihrer
unsterblichen Seele.“

Lied: Wenn wir ein Lied voll Liebe, dir, heiliger Josef, weihen...
Barbara: „O mein Jesus! Heute feiert die Kirche das schöne Fest
Deines glückseligen, heiligen Nährvaters Josef! Ich danke Dir
noch einmal für alle Gnaden, die Du mir gestern durch seine Für-
bitte zukommen ließest. Du hast mir gezeigt, daß alle meine Bitten
gewährt sind oder noch werden durch Deinen glorreichen Nähr-
vater. So erwarte ich auch von Dir, daß N. doch endlich einmal
alle Zweifel hintansetzt und glaubt, daß Du es bist, Der mit mir
spricht. Du willst, o Herr, nach den Worten, die Du mich schon
vor langer Zeit wissen ließest, daß es bekannt werden soll unter
den Priestern. Also soll es doch nicht als ein Geheimnis betrachtet
werden und unter uns bleiben. So füge es doch, o Herr, daß N.
zum Glauben kommt, daß Du es bist, Der mit mir spricht. Jetzt
sehe ich den heiligen Josef.

Wahrscheinlich willst du mich belehren, o heiliger Nährvater mei-
nes Herrn. Was willst du mir denn sagen, rede, o heiliger Josef,
deine arme Dienerin hört.“

Josef: „Merke dir: alles, was sich darauf bezieht, die Ehre Gottes
zu fördern und das Wohl unserer Mitmenschen, kann keine Erfin-
dung eines menschlichen Geistes sein, noch von einem anderen
Geist beeinflußt sein als vom Geist Gottes. Dies war mein Grund-
satz in meinem sterblichen Leben.

Ich floh den Umgang mit den Menschen, so gut es ging, in meiner
Jugend. Ich suchte die Einsamkeit auf, um meinem Gott besser
dienen zu können, um Seine Stimme, die zu mir wie zu jeder
wahrhaft nach oben strebenden Seele spricht, besser in mich
aufnehmen zu können. Mein ganzes Leben und Sterben war auf
das Wohlgefallen Gottes gerichtet, die Sehnsucht nach dem verhei-
ßenen Erlöser erfüllte meine ganze Seele. Ich wäre bereit gewesen,
mein Leben zu opfern, diesen Erlöser nur einmal zu sehen, und
dann wollte ich gern sterben. Aber siehe, wie sehr der Herr dieje-
nigen belohnt, die nichts suchen, als Gott zu verherrlichen und das
Heil ihrer Mitmenschen zu fördern. Ich sollte Ihn nicht nur sehen,
ich sollte Ihn nähren. Ich wurde zu Seinem Beschützer auserwählt,
ich wurde an die Seite der allerreinsten, heiligsten Jungfrau
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gestellt, die diesen Erlöser gebären sollte, die von Gott, dem Vater,
bestimmt war, die Miterlöserin des Menschengeschlechtes zu sein.
Und wie habe ich diese Aufgabe gelöst, meine Tochter! Ich
scheute nicht die Menschen. Alle meine Brüder und ich stammen
aus dem königlichen Geschlecht Davids. Sie alle schreckten
jedoch vor einem geringeren Stand zurück und suchten immer,
sich ein besseres und bequemeres Leben zu verschaffen; ich
suchte genau das Gegenteil. Ich wollte mein Brot verdienen durch
Arbeit meiner Hände, weil durch diesen geringen Stand ich mehr
der Verachtung und Zurücksetzung preisgegeben war, und weil
ich wußte, daß die Armen die bevorzugten Lieblinge Gottes sind.
Darum wollte ich immer arm und unbekannt leben. Als ich aber
einmal berufen war von Gott, der Nährvater Seines eingeborenen
Sohnes zu sein, da unterwarf ich mich all den Mühseligkeiten,
Leiden und Verfolgungen, die ich um dieses göttlichen Kindes
willen auszustehen hatte. Siehe, ich mußte einen ganz mensch-
lichen Weg gehen. Ich hatte anderen nicht das Geringste voraus.

Nur das Bewußtsein, daß ich meine Pflicht erfülle, das hielt mich
aufrecht. Zwar hatte ich in meinem ganzen Leben viele und große
Erleuchtungen, doch war ich ein Mensch wie du, Adamsschuld
hatte ich abzubüßen wie du, aber ich ließ nie einen Gedanken in mir
aufkommen, der nur an einen Zweifel auf Gottes Barmherzigkeit
und unendliche Liebe gegrenzt hätte. Und auch da, als mir die
Menschwerdung des Sohnes Gottes verborgen blieb und mich des-
wegen sehr betrübte, wankte doch mein Vertrauen auf Gott nicht.

Ich wollte nur all den Kummer und den Schmerz verbergen vor
meiner jungfräulichen Gemahlin. Auch dachte ich, ich sei zu un-
würdig, der Pflegevater des Sohnes des Allerhöchsten zu sein. Von
jenem Augenblick an aber, wo ich durch den Engel belehrt wurde,
kam kein Zweifel, kein Mißton mehr in meiner Seele auf. Unver-
wandt war mein Blick auf Denjenigen gerichtet, Der mir anvertraut
war, auf den Sohn Gottes, auf meinen Gott und Herrn, und deswe-
gen habe ich verdient, der Schutzpatron aller derjenigen zu sein,
denen es Ernst ist mit ihrer unsterblichen Seele. Und ich sage dir,
alle diejenigen, die sich unter meinen Schutz flüchten, sind gerettet.

Weil ich so treu war im Kleinen und treu war im Großen, darum
soll ich auch der Schutzherr der Großen und Mächtigen sein, wie
der Schutzherr jeder einzelnen Seele. Ich sage: Der Schutzherr der
Großen und Mächtigen, ich meine damit die heilige Kirche, die mir
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anvertraut ist, der vielen Genossenschaften, die unter meinen
Schutz gestellt sind, und seitdem ich das Glück genieße, in der
Gesellschaft Desjenigen zu sein, der Sich würdigte, den Himmel zu
verlassen und in meine Gesellschaft zu treten, ist meine Fürbitte
eine allumfassende, bereits eine allmächtige.“

Barbara: „O heiliger Josef, so führe es denn auch zum guten
Ausgang, was der Herr in mir niedergelegt und von mir verlangt
hat. Hilf mir, heiliger Josef, daß es verborgen bleibt. Gern will ich
leiden, gern das Opfer meines Leibes bringen zur Sühne für meine
Sünden und die Sünden anderer, aber doch in stiller Verborgen-
heit. Siehe, ich suche ja nichts, gar nichts, als meinen Gott zu
verherrlichen, Ihn zu lieben, Ihm zu dienen und Seelen zu retten.
O erflehe mir doch die Gnade, daß ich nie mehr an etwas anderes
denke als an das Wohlgefallen Gottes.

Siehe, ich habe durch nichts anderes diese Gnade erlangt als durch
meinen felsenfesten Glauben, daß Jesus im Allerheiligsten Altar-
sakrament zugegen ist. Ich habe in der heiligen Kommunion Ihm
diese Bitte vorgetragen und ich vernahm Gegenbitten, und dies
bewirkte gegenseitige vertraute Unterhaltung, und als ich sah, daß
Er alle meine Bitten erfüllte, war ich gezwungen zu glauben, daß
Er es ist. Und so ging es fort, und ich kam auf diesen Weg.

O heiliger Josef, hilf mir doch, o hilf mir doch! Was kann ich den-
ken, allein, weggestoßen von allen Priestern! Ist es wahr, daß es
eine Krankheit ist? Warum meidet man mich? Warum werde ich
als gefährliche Person behandelt, mit der man nicht in Berührung
kommen darf? Speie ich denn Gift aus?“

Josef: „Was magst du auch wohl meinen? Freuen sollst du dich!
Komm mit mir in das stille Häuschen zu Nazareth. Ich will dir
zeigen, wie man da gelebt, und so mache es nach. Siehe, wie
bescheiden, wie einfach, wie demütig der Sohn Gottes vom Him-
mel herabsteigt, ohne viel Geräusch, ohne auch zu prunken in den
Augen der Menschen, und doch ist es der Sohn Gottes. Er war
gekommen, die Menschen zu erlösen. Aber siehe, meine heilige
Braut sagte mir nichts, auf welche Weise sie empfangen. Der Sohn
Gottes kam zur Welt, Er fing an zu reden, fing an zu arbeiten,
Er lebte mit mir dreißig Jahre lang, Er arbeitete mit mir, Er betete
mit mir, Er aß und trank mit mir, und doch war alles dies so
eingehüllt in die allertiefste Demut, daß ich nur im stillen Seine
Weisheit bewundern mußte.
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Er sprach nie von Seiner hohen Würde. Seine Unterhaltung war so
hinreißend, so auf Gott, Seinen himmlischen Vater, ausgerichtet,
daß man fortwährend studieren mußte, um das gleiche zu tun, um
Ihn nachzuahmen, und man mußte – wie Er – ganz bescheiden
sein, um Sein Reich gründen zu wollen. Siehe, so ist es mit allem,
was von Gott kommt!
So wie Er Seinen göttlichen Sohn herabsandte auf die Welt, um
die Welt an Sich zu ziehen und zu Gott zurückzuführen, jedoch
dies alles so in einer ganz anderen Weise, so daß die Menschheit
erkennen muß den Unterschied zwischen göttlich und mensch-
lich, zwischen dem Reich Satans und dem Reich Gottes. Das
entfaltet sich alles von innen heraus, während jenes sich nur von
außen aufprägen will. So geht es auch mit deinem Auftrag. Es
geht doch vor sich; sei unbekümmert. Das Wort Gottes ist wie ein
Senfkörnlein, es wächst empor zu einem Baum.“

58   Fest Heiliger Josef am 19. März 1896
Am Schluß der neun Josefs-Mittwoche, als Barbara sich immer
noch nicht in ihrem Hauptanliegen erhört glaubte, ging sie hin,
sich bei ihm zu beklagen.
Barbara: „Du erhörst doch alle und siehe, ich will von allen mei-
nen Anliegen absehen, aber darin erhöre mich doch, daß ich doch
mein ganzes Leben nicht in Zweifel und Ungewißheit zubringen
muß, daß ich doch eine Sicherheit erlange, ob ich nicht getäuscht
bin und doch nicht immer in solcher Angst leben muß, während
ich mich für Gott abmühe, am Ende doch getäuscht zu sein.“
Auf einmal ward sie in den Himmel entrückt vor einen unbe-
schreiblich schönen Thron. Sie meinte, man wüßte ihn kaum zu
unterscheiden vom Throne Jesu Selbst, so herrlich war er. Der hei-
lige Josef saß darauf und hatte einen großen „Schaff“ (Arbeit) mit
aufgehäuften Bittschriften. Er nahm einen Zettel nach dem anderen
in die Hand, und alle waren sehr eng und klein geschrieben, daß
Barbara es nicht lesen konnte. Auf einmal bekam er einen in die
Finger, wo mit großen Buchstaben darauf stand: ,Du bist erhört!’
Josef: „Siehe, das ist dein Zettel. Siehe, wenn ich andere erhöre,
wie sollte ich denn dich nicht erhören, da das Heil so vieler von
deiner Bitte abhängt und da ihr in dieser Bitte zu dritt vereinigt
seid und eure Bitten nur das Wohlgefallen Gottes bezwecken?“
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59   Dritter Freitag im März 1896
„Geräuschlos, ohne allen äußeren Schein, fängt es an, sich zu entwickeln.“

Lied: Wenn wir ein Lied voll Liebe, dir, heiliger Josef, weihen...
Josef: „Ich komme, meine Tochter, um die Fortsetzung auszufüh-
ren. Ich habe dich gestern in das Häuschen zu Nazareth geführt. Ich
habe dir gezeigt, wie alles, was in der Welt geschieht, was Gott in
der Schöpfung zum Wohle und Besten Seiner Kinder Großes wir-
ken und anordnen will, um das Heil Seiner Kinder zu fördern, ganz
unscheinbar vor sich geht, wie alles unscheinbar sich entwickeln
muß, vom Kleinen zum Großen aufsteigen und nicht umgekehrt.
Denn alles, was in der Welt geschah und geschehen wird, alles, was
nicht von Gott ausgeht, fängt mit vielem Geräusch an, tritt mit
großem Prunk auf, verliert mit jedem Tag von seinem Schein, den
es um sich wirft, bis es eines Tages wieder verschwunden ist. So ist
es aber nicht mit dem, was von Gott ausgeht. Geräuschlos, ohne
allen äußeren Schein, fängt es an, sich zu entwickeln.
Der Lichtglanz, den es um sich verbreitet, wird heller, so daß sich
Menschen an seinem Schatten laben können, und es faßt Wurzel
und bleibt, wie es ist in Seiner Kirche. Deswegen wird die Kirche,
die mein göttlicher Pflegesohn auf Erden gegründet hat, von Tag
zu Tag herrlicher und kostbarer in den Augen Seines himmlischen
Vaters, in den Augen aller Engel und Heiligen, des ganzen himm-
lischen Hofes, weil alles, was sich in ihr noch entwickelt, dies zum
Besten und zum Wohl der Menschheit entwickelt, bestehen bleibt.
Es fällt nicht wie das andere ins Nichts zurück, weil es von Gott
ausgegangen ist und von Gott entweder durch sich selbst oder die
Kirche oder eine andere Seele, die Er dazu bestimmt hat, zutage
gefördert wurde. So ist es aber auch mit all dem, was ich mit dir
rede.
Es soll dir und anderen zur Belehrung sein. Lerne von mir und
ahme mir es nach. Siehe, ich wußte, daß der Sohn Gottes unter
meinem Dach wohnt. Ich wußte, daß Er gekommen sei, die
Menschheit zu erlösen, daß Er ein neues Reich gründen werde
und mit diesem ein neues Priestertum, aber nie hätte ich auch nur
gewagt, den leisesten Schritt zu tun bei jenen, die im Alten Bund
von Gott gesetzt waren, die Menschen zu belehren, ich sage, nie
hätte ich gewagt, ihnen einmal ihre verkehrte Herzensrichtung
vorzuhalten. Dies alles überließ ich meinem göttlichen Pflege-
sohn. Er war bestimmt, Mensch zu werden und als Mensch die
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menschlichen Fehler zu rügen, und darum auch die Fehler jener
Schriftgelehrten und jener Pharisäer.
Es ist gut, wenn die Priester das Wort annehmen, das der Herr
durch irgendeine Seele zu ihnen spricht, wenn es dient zum Wohl
der Menschheit. Aber dies alles muß so vor sich gehen, in solcher
tiefen Bescheidenheit getan werden, daß einzelne nicht davon be-
rührt werden. Besser ist es, wenn die Priester es unter sich selber
tun. Diejenige Seele, die es dem Herrn gefallen hat zu erwählen,
hat sich unbedingt einem geistlichen Führer zu unterwerfen und
darf es nicht wagen, über den Wunsch dieses ihres geistlichen
Führers einen Schritt zu tun; solange es dieser nicht für gut findet
und diese Seele beauftragt, zu einem Dritten zu gehen, hat die
Seele zu folgen, und zwar zu folgen ihrem Führer. Dies sage jener
Person, die von dir wissen will, was sie zu tun habe in Betreff
ihres Seelsorgers. Sie hat nichts zu tun als ihrem Führer zu folgen
und zu beten im stillen, und wenn es Zeit ist und sie sich bewährt
gefunden hat, dann wird ihr der Herr andere Wege zeigen, das
heißt, er wird ihr entweder einen anderen Führer zuschicken oder
sie von diesem befreien. Aber da soll sie sich nicht einmischen,
sondern ihren Gott walten lassen.“
Barbara: „O heiliger Josef, ich empfehle dir die ganze katholische
Kirche, alle Priester derselben, besonders, die den rechten Eifer
nicht haben, die Ehre Gottes und das Heil der Seelen zu fördern.
Nie mehr will ich es wagen, jemand zu tadeln.“
Josef: „Ja, dies wollte ich dich lehren. Ich habe nie die Pharisäer
getadelt, obwohl ich so sehr gewünscht hätte, daß sie meinen gött-
lichen Sohn anerkannt hätten, obwohl der Schmerz mich frühzeitig
verzehrte aus Liebe zu meinem göttlichen Pflegesohn und Schmerz
und Mitleid mit Ihm, weil ich sah, daß Er von denjenigen am
meisten zu erdulden hatte, die von Gott gesetzt waren, alles Gött-
liche zu fördern. Siehe, du hast gut getan während der ganzen Zeit,
wo der Herr dir den Auftrag gab, es deinem Beichtvater zu sagen.
Noch besser aber hast du getan, daß du dann folgtest und keinen
Schritt getan, um dich hervorzutun. Besser war es und wird es sein,
denn alles, was von Gott kommt, muß sich allmählich entwickeln.
Alle deine Worte haben doch nie an Wert verloren, wenn auch
viele, wie du gemeint hast, verlorengingen. Denn die Worte, die
der Herr haben will, daß sie weitergelangen sollen, daß sie an
Seine Diener gelangen, die bewahrt Er schon für Sich, und das ist
die Hauptsache. Alles andere dient mehr oder weniger für dich zur
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Belehrung, damit du nicht mutlos werdest auf dem steinigen Weg,
den du zu gehen hast. Sage auch jener Person, sie soll nicht zuviel
hin- und herwanken, sie soll kein Spiel treiben, sie ist kein Kind
mehr. Sie soll sich entschließen. Der Herr legt niemandem einen
Zwang auf, denn Er hat jedem Menschen seinen freien Willen
gegeben und gesunde Vernunft. Urteile selbst und sieh, wie du
tust, ich habe es dir gesagt.“
Barbara: „Ich empfehle dir alle Frauen der Stadt M., die morgen
ihre Osterkommunion halten. O laß nicht zu, daß eine unwürdig
hinzutritt. Siehe, o heiliger Josef, mit welchem Eifer die Kirche in
Mainz drauflosstürmt. O bitte für die Priester, erflehe ihnen doch
alle Gnaden, die sie brauchen, um recht viele Seelen zu gewinnen.
Laß sie doch immer den rechten Kunstgriff finden.“

Josef: „Es ist aber auch nicht umsonst, meine Tochter. Die Priester
sollen es sich nicht gereuen lassen, alle ihre Kräfte aufzubieten. Es
ist doch ein ganz anderes Leben als vor Jahrzehnten, es ist ein
ganz anderer Geist, der jetzt weht in den Herzen der Mainzer
Christen und denjenigen, die noch einen Funken Glauben haben.

Es muß die Priester doch freuen und begeistern, mit welch warmer
Liebe ihnen die frommen und eifrigen Christen entgegenkommen,
ihre Bitten begleiten durch inniges Gebet, durch Opfer, durch
Sühne. Die Priester in Mainz stehen nicht allein, denn auch sie
haben, wie zur Zeit der ersten Christen, Helferinnen in den Frauen.
Siehe, dies Beispiel wollte meine jungfräuliche Gemahlin der Kirche
geben, der Kirche aller Jahrhunderte bis zum Ende der Welt. Sie
wollte und mußte leben in der jungen Kirche, neben den Aposteln,
den Jüngern und Priestern, um diese zu unterstützen, um ihnen zu
raten und zu helfen, wo es nötig war.
Dem Frauengeschlecht soll, solange die Kirche steht, Maria das Vor-
bild sein. Warum ließ der Herr mich nicht leben, wo Er doch meine
jungfräuliche Gemahlin leben ließ? Weil der Herr in dem Frauen-
geschlecht etwas niedergelegt hat, was es vor uns Männern voraus
hat, einen heldenmütigen Opfermut. Siehe, ich war zu schwach.

Obwohl ich der Beschützer des Sohnes Gottes war, war ich doch
zu schwach, all den Schmerz zu ertragen, den man Ihm bereitet
hat. Ich konnte das Opfer nicht bringen, unter dem Kreuz zu
stehen; deswegen mußte ich sterben. Dies soll N. wissen. Es wird
seinen Mut beleben und seine Furcht verdrängen. Alles, was er an
dir tut, ist ja recht vor Gott; denn er handelt ja auch in Seinem
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Geist und ihm wird nichts zur Schuld angerechnet, außer dieses,
wenn er sich den Leiden entziehen will, wenn er sich zu schwach
fühlt, die Leiden seines Berufes zu ertragen. Großmütig soll er das
Kreuz umfangen, das ihm der Herr anbietet, und es wird ihn
tragen. Nicht er braucht es zu tragen, das Kreuz trägt ihn. Mutig
wird er durch alle Hindernisse hindurchgehen, die sich ihm in
den Weg legen, wenn er die Zeit abwartet, bis es Gott, dem Herrn,
gefallen wird, dich seiner Obhut zu entziehen.“
Barbara: „O heiliger Josef, ich danke dir für alle Belehrungen. Ich
bitte dich auch für alle Priester, die meinem Gebet empfohlen
sind. O heiliger Josef, es ist aber doch heute Freitag und ich habe
nichts erfahren von meinem Herrn.“
Josef: „Warte bis morgen!“

Zur Botschaft, die der heilige Josef einer Person aus Bayern sagen
ließ: Es hatte diese am Tage vorher zugereiste Person gesagt, daß
sie große Schwierigkeiten mit ihrem Pfarrer habe. Als Barbara ihr
nun die Antwort vom heiligen Josef überbrachte, da fing jene
Person an vor Dank zu weinen und sagte, daß sie beim Abfahren
nach Mainz zum heiligen Josef gesagt habe: „Nun, heiliger Josef,
jetzt übergebe ich es dir, denn ich bin fast verzweifelt. Aber im Ver-
trauen auf dich will ich noch einen letzten Schritt tun und nach
Mainz fahren und das Fahrgeld dir opfern, damit du mir durch
Barbara eine Antwort zukommen läßt.“
Jesus: „Wenn die Priester, die in Meine heiligen Geheimnisse ein-
geweiht sind und sie Meinem Volk predigen, nicht glauben wollen,
was sie doch lehren, daß eine Seele, deren Leben bezeugt, daß sie
nichts als Gott sucht, durch den lebendigen Glauben zum Beschauen
und von der Beschauung zur Vereinigung mit Mir kommt, dann
sollen sie nur ja recht nachsichtig sein mit der ungläubigen Welt, die
Meine Geheimnisse doch noch viel weniger begreifen kann als sie.“

60   Dritter Samstag im März 1896
„Mein Herz siehst du heute gespalten. Das ist die Zerrissenheit der
Familie durch den Ehebruch.“

Lied: Siehe deinen Heiland sterben...
Jesus: „Ihr, Meine lieben, treuen Kinder, ihr, ach kommt, nehmet
Teil an Meinem Schmerz! Seht die tiefe Wunde, welche die Sünde
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Mir schlägt! Weißt du, was sie bedeutet, die klaffende Wunde?
Die Wunde in Meinem Herzen, die du heute siehst? Es sind die
vielen unwürdigen Beichten, die abgelegt werden; aber nicht die
Beichten allein, weil Ich auch in das Herz Meines Feindes einge-
hen muß, in das Herz, das Mir angehören soll, das aber ganz und
gar Meinem Widersacher übergeben ist.
Es ist die Unaufrichtigkeit, mit der man sein Sündenbekenntnis
ablegt. Wie viele Sünden werden heute gebeichtet, aber nicht so,
wie sie an sich sind. Vieles beichten sie, aber nicht, daß sie einen
Ehebruch auf dem Herzen haben. Sie beichten nur eine allgemeine
Übertretung gegen das sechste Gebot, aber nicht, daß sie dieses im
Ehestand und mit dem Ehestand vereinigt begangen haben. Siehe,
das ist das große Verderbnis unserer Zeit, die Zerrissenheit der
Familie; denn je mehr diese Sünde überhand nimmt im Ehestand,
desto mehr weicht alles Glück und Zufriedenheit aus der Familie.

Und aus der Familie geht doch das Menschengeschlecht hervor,
aus der Familie gehen die Kinder heraus in den Ordensstand,
gehen die Priester hervor, die dann anderen das Evangelium pre-
digen, die anderen mit gutem Beispiel vorangehen und ihnen den
Weg zum Himmel zeigen sollen, die aber selbst angesteckt sind
von dem Geist des Familienlebens und darum auch vielfach ihre
Pflichten vernachlässigen.

Siehe, Meine Tochter, dies bedeutet die klaffende Wunde, ja dies
bedeutet, daß du Mein Herz in der Mitte entzweit siehst. Mein Herz
siehst du heute gespalten. Das ist die Zerrissenheit der Familie durch
den Ehebruch. Ich habe Mann und Weib im Paradies zusammen-
geführt. Unbefleckt gingen sie aus Meiner Hand hervor. Sie haben
aber den Ehestand damals schon zerrissen durch die erste Sünde.
Ich stieg vom Himmel herunter und vermählte Mich mit Meiner
jungfräulichen Braut, mit der heiligen Kirche, um dem Ehestand vor-
anzuleuchten, um ihm voranzugehen, um der Welt zu zeigen, was
der Ehestand ist. Aber alles ist verloren an diesem Geschlecht.

O daß es doch die Menschen erkennen möchten, wie gut Ich bin!
Welche Nachsicht habe Ich mit diesem Geschlecht, wie freigebig
bin Ich mit Meiner Gnade! Wie habe Ich gesorgt, daß sie Mein
Wort hören sollen, daß sie es in reichlichem Maße hören sollen
durch Meine Diener, die Priester der katholischen Kirche. Aber
alles ist an taube Ohren gedrungen, alles ist vergebens. Darum
teile Meinen Schmerz, Meine Tochter! Leide, opfere und sühne
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und vereinige dich mit Mir. Siehe, wie Ich Mich alle Tage für sie
opfere, wie Ich nicht müde werde, durch die Hände der Priester
Mich für sie Meinem himmlischen Vater darzubringen. Werde
auch du nicht müde!“
Barbara: „O mein Jesus! Was ist denn die Ursache, o sag mir es
doch, damit die Priester dagegen ankämpfen können?“
Jesus: „Die Hauptursache ist der Stolz! Stolz war ja auch die erste
Sünde, weil die Menschen Gott gleich sein wollten. Stolz ist es
auch jetzt, der diese Zerrüttung herbeigeführt hat, weil man sich
zu groß fühlt, um sich einem Glauben zu unterwerfen, der längst
aus alten Zeiten herstammt, der nur noch gut ist für die Armen
und für die Dummen, und durch den Stolz gelangen die Men-
schen so zum Unglauben. Sie werfen eines nach dem anderen weg
und begehen eine Sünde nach der anderen, bis der Geist ganz ver-
blendet, die Sünde die Herrschaft über sie hat. Ich muß dann ein
solches Herz verlassen, und wenn Ich einmal das Herz der Frau
verlassen habe, dann ist das Herz des Hauses verlassen, denn die
Frau, die christliche Frau, ist das Herz des Hauses, und gleichwie
aus dem Herzen alle Sünden hervorgehen, so kommt aus der Frau
und von der Frau alles Unheil in die Familie.
Siehe dir eine Familie an, wenn der Mann noch so ausschweifend
ist, wenn er alles verpraßt im Wirtshaus bei Vergnügen, wenn er
sein ganzes Vermögen verschleudert, ist aber die Frau noch auf gu-
tem Weg, dann ist zwar der äußere Wohlstand zerrüttet, der innere
bleibt aber fortbestehen. Denn die Frau ist es, welche die Kinder
um so mehr zum Gebet anhält. Je mehr der Mann vernachlässigt,
um so mehr betet die Mutter mit den Kindern und die Familie ist
gerettet, ja, sie ist gerettet einzig und allein durch die Frau, durch
das Herz des Hauses.
Und selten, ja äußerst selten geht ein Mann verloren, wenn er ein
frommes Weib hat, auch wenn er alle Übeltaten der ganzen Welt
begangen hätte. Siehe, das ist Mein Schmerz, den Ich dir mitteilen
muß. Es drängt Mich, daß Ich ihn mitteile, denn Ich habe Mitleid
mit dir aus zwei Ursachen, weil du auch von denjenigen für eine
närrische Person gehalten wirst, die Gottes Stelle an dir vertreten
und weil Ich dich fortwährend prüfe und prüfen muß, denn
solange du auf dieser Welt lebst, bist du in der Prüfung. Aber
siehe, dieses einzig und allein muß dich aufrecht halten, daß du
wenigstens Meinen Schmerz teilen kannst, wenn du Mich liebst.
Liebst du Mich denn, Meine Tochter?“
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Barbara: „O Herr, warum fragst Du denn, ob ich Dich liebe? O laß
mich nicht fallen, wie du Deine Aposteln fallen ließest. Ich habe ein
Beispiel an Deinen Aposteln. Darum fürchte ich mich zu sagen, ja,
Herr, ich liebe Dich. Du siehst ja in mein Herz. Vielleicht willst Du
mich warnen vor einem tiefen Fall. O mein Jesus, nein, ich will Dich
nicht mehr beleidigen, ich will aber auch nicht mehr wanken.“

Jesus: „Ja, das ist es, was Ich dir sagen will. Deswegen fragte Ich,
ob du Mich liebst, denn Ich weiß, wenn du das erste Wort wieder
aus dem Mund eines Priesters hörst, von deinem Beichtvater,
dann gibst du dich wieder den Zweifeln hin, und davor will Ich
dich warnen. Siehe, sie finden es nicht der Mühe wert zu untersu-
chen, ob es denn möglich ist, daß eine Person aus keinem anderen
Grund, als nur um Mir zu gefallen, sich solchen Leiden übergibt.

Denn alle diejenigen, die andere betrügen wollen, haben immer
einen Grund und eine Absicht, entweder, um etwas scheinen zu
wollen oder um sich Schätze zu erwerben, die sie nicht besitzen.
Da du nun beides nicht suchst und sie es dennoch verwerfen
wollen und es nicht der Mühe wert halten, einen Schritt zu tun,
bin Ich verpflichtet, Mich dir ganz deutlich zu offenbaren. Darum
sei zufrieden und fürchte dich nicht, Meine Tochter. Harre aus, du
stehst nicht auf schwindelnder Höhe, wie du glaubst, am Rand
eines Abgrunds. Denn siehe, Ich habe dich umschlungen durch
ein dreifaches Band. Ich habe dir zwei Schwestern gegeben, die
dich festhalten sollen. Sie sollen an deiner Seite stehen, sie sollen
sehen, was du ertragen mußt, damit sie auch dann feststehen,
wenn etwas gegen dich geschleudert wird, und Ich halte das
Band. Du sollst nicht fallen, Meine Tochter.“

Barbara: „O mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele! O nimm hin
meine Seele mit allen ihren Kräften, meinen Leib mit seinen fünf
Sinnen, mein Herz mit all seinen Neigungen. Alles für Dich,
o Herr.“
Jesus: „Ja, ihr sollt Mich entschädigen, ihr sollt die klaffende
Wunde Meines Herzens heilen durch den Schmerz, den ihr mit
Mir teilt. Siehe, darum verlange Ich, daß neben dem Ehestand der
jungfräuliche Stand bestehen soll, weil die Ehe zerrissen ist,
zerrüttet die Familie. Deswegen verlangt Mein Herz so sehnlichst,
daß Meine Diener, jetzt, wo die Wunde immer breiter und tiefer
wird in Meinem Herzen, diesen Stand mehr ehren und hochach-
ten, denn die christliche Familie ist ja Mein Herz, und da sollen



233

Meine Diener es Meiner Mutter auferlegen, daß Sie ihnen mithel-
fen soll, daß dieser Stand zur Blüte gelange. Tun sie es nicht, dann
sind freilich Meine Worte umsonst gesprochen.
Aber Ich weiß, daß sie es tun. Ich weiß, Ich habe treue Diener, und
Ich rühme Mich ihrer. Sie sind Mein Stolz, sie stelle Ich Meinen
Himmelsbürgern vor und dereinst, wenn sie ausgekämpft haben,
sollen sie Platz nehmen an Meinem Herzen.“

61   Vierter Donnerstag vor Palmsonntag 1896
„Denn Ich allein wußte die Größe Seiner Liebe zu schätzen, die Er zu
den Menschen trug.“

Lied: Wo eilst du Jesus hin...
Barbara: Ich sehe die liebe Mutter Gottes einsam dahinwandeln.
„O liebe Mutter, die Kirche feiert morgen das Fest der Sieben
Schmerzen. Ich will Dir darum alle meine Leiden aufopfern in
Vereinigung mit Deinen Leiden und Ängsten und Seelenschmer-
zen, die Du die ganze Zeit Deines Lebens, besonders während des
Lebens Deines lieben Sohnes getragen hast, von dem Tag an, da
Simeon Dir weissagte, bis zu dem Augenblick, wo Dein lieber
Sohn Seinen Geist in die Hände Seines Vaters gegeben hat, all die
Seelenängste und Nöte, die so groß sind, daß ich glaubte, heute
sterben zu müssen.“
Maria: „Ja, Meine Tochter, das sollst du auch tun und Ich werde
es dir vergelten und all denjenigen, die sich mit dir vereinigen, die
Schmerzen mit Mir zu teilen, die Ich in Vereinigung mit Meinem
Sohn erduldete, besonders die letzte Zeit Seines heiligen Lebens,
denn je näher die Tage heranrückten, wo Er Sich als Schlachtopfer
für die Sünden der ganzen Welt hingeben wollte, desto mehr
vergrößerte sich der Schmerz und das Mitleid in Mir, denn Ich
allein wußte die Größe Seiner Liebe zu schätzen, die Er zu den
Menschen trug. Ich kannte die Weite, die Höhen und die Tiefen
Seiner Leiden, die Er zu erdulden hatte von Seinem Volk.

Komm und erwäge mit Mir, wie vielfach die Schmerzen sind, die
Mein Herz durchbohrten in diesen Tagen. Siehe, Meine Tochter, ins
Paradies waren die Menschen gepflanzt worden, aber sie haben es
sich verscherzt durch die Sünde, und dort an der Schwelle des Para-
dieses, als die Sünde vollzogen und die Menschen verstoßen waren
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von Gott, ihrem Schöpfer, da ward ihnen schon die tröstliche Ver-
heißung gegeben, daß Er ihnen einen Erlöser schenken wolle.
Diesen Erlöser verkündigten die Propheten von Jahrhundert zu
Jahrhundert, die Patriarchen und Propheten viertausend Jahre
lang. Und obwohl das Menschengeschlecht sehr von Gott abge-
kommen war, so behielt es doch den Grundsatz fest, daß sie von
Gott ausgegangen sind, nicht wie die Tiere und Geschöpfe, die da
kommen und vergehen. Sie glaubten an das Wort Gottes, das
ihnen gegeben war an der Schwelle des Paradieses, und mit jedem
Jahrhundert steigerte sich in frommen Seelen die Sehnsucht nach
diesem verheißenen Erlöser, in solchen Seelen nämlich, die noch
in ihrem Herzen nachdachten und einsahen, daß es nicht so gehen
konnte, denn mit jedem Jahrhundert sank die Menschheit tiefer ab
von Gott, ihrem Ursprung.
Darum ward auch in jedem Jahrhundert die Sehnsucht vergrößert
in den treu gebliebenen Seelen nach einem Erlöser, der das
Menschengeschlecht wieder erneuern und herstellen sollte. Siehe,
unter allen erschaffenen Wesen war aber kein einziges, das so
sehr sich gesehnt hätte nach diesem Erlöser als Ich, obwohl Ich
nicht wußte, daß Ich Selbst das auserwählte Werkzeug sein sollte,
welches Ihn in Meinen Schoß herabziehen werde.
Darum überlege und denke nach, mit welcher Sorgfalt Ich all die
Umstände erwog, Ich jeden Schritt und Tritt Meines lieben Kindes
beobachtete, mit welchem Schmerz Ich aber auch zusehen mußte,
wie Er nur verkannt, verlacht und verspottet wurde von denjeni-
gen, die Ihn hätten am ersten erkennen müssen, wie innig und tief
darum aber auch Mein Schmerz sein mußte, daß gerade von
denjenigen, die das Gesetz den Menschen verkünden, der meiste
Widerspruch kam. Nimm nun an, wie es Mir war, als Mein lieber
Sohn von Mir scheiden wollte und vereinige deine Tränen mit den
Meinigen. Siehe, von der Stunde an, als Er Abschied von Mir
genommen, versiegten Meine Tränen nicht mehr.“
Barbara: „O liebe Mutter! So will ich Dir auch all die Tränen aufop-
fern, die ich weine in diesen Tagen. O erflehe mir Vergebung meiner
Sünden, besonders erbitte mir doch Verzeihung, daß ich so frei war
im Sprechen und mich um Dinge kümmerte, die mich nichts angin-
gen. Erflehe mir Verzeihung aller Sünden meines ganzen Lebens,
daß mein Leben so umgestaltet werde, daß ich alles mitfühlen und
mitempfinden darf, was Du gelitten, denn nur so werde ich Jesus
gefallen, wenn ich mich bestrebe, in Deine Fußstapfen einzutreten.“



235

Maria: „Ja, das will Ich. Ihr sollt aber auch von all dem absehen
und das übertragen auf andere. Denn sehet, warum hat Mein Kind
gelitten? Um die Menschen zu erlösen von der Sünde, um sie zu
retten! Und siehe, wie viele gehen verloren. Seelen sollt ihr retten
durch euer Gebet, durch all eure Schritte und Tritte, durch alle
Worte, die ihr redet, die ihr schreibt und denkt, durch alle eure
Handlungen. Sie sollen darauf gerichtet und aufgeopfert sein, um
andern dadurch zu nützen. Denn siehe, das war Mein Leben. Nach
dem Tode Meines Sohnes verwandte Ich Meine übrige Lebenszeit
nur noch, um Seelen zu gewinnen, um die Guten zu bestärken, um
die Schwachen aufzumuntern, um die Betrübten zu trösten, um
die Unwissenden zu belehren und um die Sünder, die sich Mir
nahten, durch gute Ermahnungen und Belehrungen, mehr aber
durch Mein Gebet, zum Guten und zur Buße zurückzuführen.

Das ist nun auch eure Aufgabe und soll die Aufgabe all derjenigen
sein, die sich mit euch vereinigen. Schäme dich nicht, offen und
frei zu sprechen von den Geheimnissen unserer heiligen Religion
und welch große Schätze sie in sich birgt, auch wenn man dich
verspottet und verlacht; denn das schadet nichts. Nur noch kurze
Zeit und alles ist vorüber. Du sollst sehen, wie gut Ich bin, wie Ich
diejenigen beschütze, die sich mit Mir vereinigen, um Seelen zu
gewinnen. Bis morgen.“

62   Fest der sieben Schmerzen 1896
„Meine Mutter soll der Leitstern sein, der euch zum Himmel führen und
geleiten soll.“

Lied: Christi Mutter stand mit Schmerzen...
Barbara: Ich sehe die liebe Mutter Gottes unter dem Kreuz stehen
und Johannes, den Lieblingsjünger, neben Ihr, und ich sehe mei-
nen Jesus am Kreuz hängen, in entsetzlichen Schmerzen, und Er
öffnet Seinen heiligen Mund, indem Er herniederblickt auf Seine
heilige Mutter und spricht zu Ihr: „Weib, siehe da Deinen Sohn!“
Und wieder wendet sich Sein Blick auf Seinen Lieblingsjünger,
und Sein heiliger Mund tut sich auf und spricht: „Sohn, siehe da
deine Mutter!“

„Was willst Du mich denn damit lehren, o mein Jesus?“
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Jesus: „Ich will dir dadurch zeigen, daß, obwohl Ich jetzt aus der
Welt scheide, Ich euch doch Meine liebe Mutter überlassen will.
Sie soll noch unter euch weilen, damit ihr von Ihr lernt, wie der
Weg zum Himmel zu finden ist, denn aus Ihrem Herzen, aus
Ihrem Herzblut, ging Meine heilige Kirche, Meine Braut, hervor.
Ihr wollte Ich Sie noch hinterlassen, damit sie in allen Nöten zu
Ihr flüchtet, damit Meine junge Braut eine Zufluchtsstätte finde,
da sie noch zu unerfahren ist und noch viel lernen muß, den
Haushalt Meiner Kirche zu führen.
Und noch fünfzehn Jahre stand Sie an der Spitze Meiner jungen
Braut und diese, bereit, sich von Ihr belehren und leiten zu lassen,
machte große Fortschritte in der Tugend und Heiligkeit. Meine
Mutter übergebe Ich euch, Meine Mutter soll der Leitstern sein,
der euch zum Himmel führen und geleiten soll. Dies weiß Meine
Kirche wohl und hat es von Anfang an gut begriffen, was Ich ihr
damit zu verstehen geben wollte, als Ich vom Kreuze herab ihr
Meine Mutter übergab in Johannes. Noch nie aber war Sie Meiner
Kirche so notwendig wie jetzt in der Zeit, in der ihr lebt. Denn
noch nie war der Glaube so schwach und so schwankend gewor-
den wie jetzt. Die Menschheit scheint vergessen zu haben, daß Ich
bei ihr bin, daß Ich, obwohl Ich Mich sichtbar ihren Blicken entzo-
gen, Ich doch immer unsichtbar in ihrer Nähe weilen will. Ich will
darum den Glauben erneuern, die Hoffnung bestärken und die
Liebe vermehren in Meinen Kindern, in Meinen treuen Kindern.

Diese sollen immer und zu jeder Zeit in Meiner Mutter ihr Vorbild
sehen und Sie nachahmen. Meine Kirche soll Maria, Meine Mut-
ter, immer mehr hochpreisen und Meinem Volk voranstellen. Das
christliche Volk, Meine guten, treuen Diener und Dienerinnen,
sollen der Stimme der Hirten folgen und an der Hand und unter
dem Schutz Meiner lieben, guten Mutter sicher durch alle Stürme
hindurchgehen. Denn Meine Mutter ist es, die sie immer wieder
hinführen wird zu Ihrem Sohn; denn wenn sie Ihr nachfolgen, fol-
gen sie Mir nach. Sie werden Mich aufsuchen, wo sie wissen, daß
Ich gegenwärtig bin. Es ist so bedauernswert, daß die Menschen
so zerstreuungssüchtig sind, daß der menschliche Geist zerstiebt
ist nach allen vier Himmelsrichtungen hin und darum nichts
mehr in ihn eindringen kann von Meinem göttlichen Licht, das Ich
ausgegossen habe in Meiner Kirche.
Sie sehen das Licht nicht mehr, weil ihr Geist verblendet ist durch
die Torheit der Welt, verfinstert durch Sünde und Laster, und
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durch die falschen Grundsätze ganz abgekommen ist vom rechten
Weg, Mein Licht kann nicht mehr durchdringen das finstere Herz,
das nicht mehr nachdenkt, das ganz aufgegangen ist im Weltgeist,
im Geist der Finsternis. O weh, ihr Weltkinder, die ihr nicht mehr
gedenkt der Schmerzen eurer Mutter an dem Tag, als ihr geboren
wurdet, geboren am Kreuze, an dem Ich, euer Herr und Meister,
verblutete.

Ihr, Meine treuen Kinder, sollt und könnt Mich entschädigen. Seht,
wie ertrug Meine Mutter all die Schmerzen, die Sie im Geist mit-
fühlte, wie Ich sie an Meinem Leib und an Meiner Seele empfand,
und doch blieb Sie standhaft, Sie murrte und klagte nicht, Sie
suchte all das Elend und den Jammer Ihres Sohnes wenigstens zu
lindern, daß Sie Ihm alles vergüten wollte durch Ihre Liebe, durch
Ihr herzliches Mitleid. Denn es galt, die Seelen zu retten, die
Seelen, von denen Sie wußte, daß sie Seinem Herzen so unendlich
teuer seien, daß Er um ihretwillen den Himmel verließ, daß Er
dreiunddreißig Jahre unter ihnen wandelte und mit welcher Nach-
sicht und Geduld Er sie immer und immer wieder erwartet.

O schaut auf das Beispiel Meiner Mutter, ihr Priester, ihr Diener
Meiner Kirche, und werdet nicht müde, wenn euch das Herz ber-
sten möchte vor Schmerz über den Undank eurer Untergebenen,
so vieler eurer Obhut anvertrauten Seelen! Geht ihnen nach, den
Schäflein, den Verirrten, nehmt sie auf die Schultern, tragt sie
heim in Meine Herde und seid nicht allzu sehr betrübt, wenn man
euch verspottet und verlacht, wenn man kalt und gleichgültig und
achselzuckend an eurer Predigt vorübergeht.

Seht, wenn ihr auch alles getan habt und alles verloren scheint,
das Herzblut eures geliebten Herrn klebt immer noch an dieser
Seele, und der letzte Augenblick ihres Lebens kann sie noch
retten, denn in dem heiligen Meßopfer, das ihr täglich auf dem
Altar darbringt, habt ihr täglich das Sühneopfer in euren Händen.
Dieses bringt dem himmlischen Vater dar für jene, an denen es
scheint, verloren zu sein, vereinigt eure Traurigkeit mit der Meini-
gen und wartet und wartet auf diese Undankbaren, wie auch Ich
warte, denn Meine Barmherzigkeit ist unendlich groß und waltet
nur in diesem Leben. Dann kommt Meine Gerechtigkeit an der
Schwelle der Ewigkeit und diese ist furchtbar und schrecklich;
schrecklich für Meine so teuer erkauften Seelen. Sagt es ihnen,
wenn sie es auch nicht hören wollen.
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Man hat hie und da doch noch eine gläubige Seele unter seinen
Angehörigen, die es vor deren Ohren bringen, und jedes Samen-
körnlein trägt seine Frucht zur rechten Zeit, wenn es auch gar oft
von Disteln und Dornen überwuchert wird, wenn es auch auf stei-
nigen Boden oder auf den Weg fällt. Siehe, ein einziges, winziges
Samenkörnlein, das noch irgendwo in einem verborgenen Winkel
aufgeht, wächst empor, schießt in den Halm und trägt seine
Frucht. Wenn Ich bereit bin, hundert Leben hinzugeben für eine
einzige Seele, warum nicht ihr? Ich spreche diese Worte zu dir,
Meine Tochter! Sie sollen zu den Ohren Meiner Diener gelangen,
weil es jetzt an der Zeit ist, wo sie manchmal mutlos dahinsinken
ob ihrer anstrengenden Arbeit, ob ihren geschwächten Kräften.
Ja, Ich bin Derjenige, Der allein erkenntlich ist für all das, was
man dem Geringsten Meiner Brüder tut. O sag es ihnen, was ihrer
wartet, o sag es ihnen, daß sie mit Mir die zwölf Stämme Israels
richten werden. Du aber, Meine Tochter, sollst nicht denken, was
werde ich denn heute erfahren, wenn du weißt und fühlst, daß Ich
anpoche an deinem Leibe.
Du sollst Mir allzeit ein leeres Herz entgegenbringen und eine rei-
ne Seele. Sonst verlange Ich gar nichts von dir. Sei ganz unbeküm-
mert darum, ob man dir deinen Beichtvater wegnehmen will; Ich
werde für dich sorgen. Ich werde auch dafür sorgen, daß Meine
Worte Anerkennung finden und daß sie gehört werden. Und nun
gehe ruhig weiter, und laß es Meine Diener wissen. Lebe wohl,
Meine Tochter! Bis morgen mache dich bereit und leide für die
Männer, die mir so viel Ursache bieten, Mir Mein eucharistisches
Leben zu verleiden.“

63   Letzter Samstag vor Palmsonntag 1896
„Wo ist der katholische Mann, der noch mit Mannesmut Mich vor
anderen bekennt?“

Lied: Dich mein Gott ich lieb von Herzen...
Barbara: „O wie herrlich, o wie schön, o mein Jesus. Hosianna
dem Sohne Davids.“
Ich sehe einen Zug daherkommen. Von Jerusalem kommen Leute
und gehen gegen Bethanien hin. Und von Bethanien kommt ein
Zug, und in der Mitte sehe ich den lieben, guten Jesus. Ernst und
traurig ist Er herauszufinden unter all den vielen Menschen.
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Alles jauchzt Ihm zu: „Hochgelobt sei Der, Der da kommt, Jesus,
Sohn Davids, sei gebenedeit!“ So ruft jung und alt, groß und klein
Ihm zu, aber es ist, als ob das alles Ihn nicht berührte. Sein Geist
ist mit ganz anderen Gedanken beschäftigt und ganz anderswo,
als hier bei diesem Jauchzen und Jubelgeschrei.
„O mein Jesus, laß mich Dich begleiten.“
Jesus: „Ja, komme Meine Tochter, komm mit Mir nach Jerusalem
hinauf, hier will Ich dich einen gar ernsten Weg führen. Nur noch
einige Tage und du wirst Mich sehen, wie dieselbe Menge,
die Mich jetzt umgibt, Mich begleitet, nur einen ganz anderen
Triumphzug. Du sollst Mich sehen mit der Siegesfahne, aber nicht
in der Hand, sondern auf dem Rücken, wie Ich sie den Kalvarien-
berg hinaufschleppe, um den Sieg über Tod und Hölle, über Welt
und Sünde, zu erringen. Und Ich verlange von dir und von deinen
Mitschwestern, daß ihr diese Woche hindurch diese Worte beher-
zigen sollt, die Ich heute mit dir spreche. Sieh, feierlich war der
Einzug, den Ich hielt in Jerusalem.

Man jauchzt Mir zu als dem König, als dem Herrscher Israels, und
noch am Abend mußte Ich fliehen, nicht einmal eine Herberge in
ganz Jerusalem wäre bereit gewesen, Mich aufzunehmen, und Ich
mußte wieder zurück nach Bethanien, um dort bei Meinen treuen,
guten Freunden, bei den drei guten Geschwistern Lazarus, Maria
und Martha, eine Unterkunft zu suchen. Siehe, Meine Tochter,
was die Jerusalemiter Mir angetan in jener Nacht, das tun Mir
heute die Kinder der Welt an, die Christen, jene Christen, die so
leichtfertig hin- und herwanken, heute sich flüchten unter die
Fahne des Kreuzes und morgen wieder unter die Fahne Satans,
Meines Widersachers.

Ich will heute gar nicht reden von jenen, die Mich ans Kreuz
schlugen, und die doch unrettbar verlorengehen, weil sie Mich als
ihren Erlöser und Messias gar nicht annehmen wollten. Ich will
nur reden von jenen Christen, die dem Volke gleichen, das Mich
nach Jerusalem begleitete, am Palmsonntag, und dann sich wieder
umstellte und zu Meinen erbittertsten Feinden hielt. Ihr sollt Mich
entschädigen diese Woche, bei euch will Ich einkehren, in euren
Herzen will Ich Meine Nachtherberge halten. O versagt Mir die-
sen Dienst nicht, Meine treuen Kinder!“
Barbara: „O mein Jesus! Siehe, wie bin ich aber so lau, so leicht-
sinnig, so nachlässig. Wenn Du Dich nur ein wenig zurückziehst,
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wenn Du mir nicht zuvorkommst mit Deiner Gnade, bin ich nicht
einmal imstande, auch nur ein einziges Vaterunser andächtig zu
beten, wie soll ich mich dann anstellen, Dich liebkosend zu behan-
deln? Wie gern möchte ich es tun für all diejenigen Christen, die
Dir so viel Leid zufügen, die kalt und gleichgültig gegen Dich und
Deine Liebe sind.“
Jesus: „Ja siehe, Meine Tochter! Morgen muß Ich in die Herzen
der christlichen Männer einziehen. Diese sind zum größten Teil
wie die Jerusalemiter. Feige und mutlos wie sie sind, stehen sie
heute zu Meiner Fahne und morgen, wenn sie ein Lächeln von
irgendeinem Ungläubigen in ihrer Nähe bemerken oder ein spitz-
findiges Wort fällt, dann wenden sie sich um, dann ist alles
vorüber. Siehe, diesen Wankelmut solcher Männer! Und doch will
Ich sie retten, und doch bin Ich vom Himmel gestiegen, um dieses
Geschlecht zu adeln und zu vervollkommnen; denn es ist ja der
Mann der König der Schöpfung. Aus der Rippe des Mannes ist
das Weib erschaffen, und doch scheint es so, als wäre es umge-
kehrt. Wo ist der katholische Mann, der noch mit Mannesmut
Mich vor anderen bekennt? Muß nicht das Weib dem Mann vor-
angehen, wenn es gilt, ein Wort zu sprechen von Mir und Meinem
Reich? Darum ist die Zeit gekommen, wo man so wenig Männer
sieht in einer katholischen Kirche, in einer Predigt, im Opfer der
heiligen Messe. Um so mehr aber gehen sie dorthin, wo man
andere Dinge hört, wo Ich nicht geehrt werde, wo Satan die Fahne
schwingt, die Siegesfahne. Und wenn Ich nicht Sorge getroffen
hätte, als Ich aus dieser Welt schied und hätte Mir unter diesem
Geschlecht Meine Auserwählten nicht herausgezogen von dieser
gottlosen Welt, Ich meine die Priester und die Ordensmänner, die
sich zurückziehen von dieser gottlosen Welt, und in stiller Abge-
schiedenheit Mir noch dienen und Mich noch finden, so stände
das Frauengeschlecht allein unter Meiner Fahne. So weit ist es
gekommen im neunzehnten Jahrhundert. Sag an, Meine Tochter,
bin Ich nicht genötigt, Mich zu euch zu flüchten, ihr, die ihr mit-
ten in der Welt steht, mitten unter diesem Geschlecht, das Mich
hinausgestoßen, das Mich vergessen hat!“

Barbara: „O mein Jesus! Ja, wie sollen wir es denn machen, was
tun? O wie gern, o Herr, wollen wir Deinen Willen erfüllen, sag nur
wie?“
Jesus: „Alles, was ihr tut in dieser Woche – Ich weiß, ihr steht in
der Familie – und ihr sollt keine Sonderlinge sein, aber ihr sollt,
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und das verlange Ich von euch: Morgens beim Erwachen euch
im Geist vereinigen und Mich in eure Mitte nehmen bei jeder
Beschäftigung, wenn ihr in die Kirche geht oder an die Arbeit.

Alles, was ihr lest, schreibt in dieser Woche, tut in Vereinigung
mit Mir und zur Danksagung für all die Liebe, die Ich dem Men-
schengeschlecht erweisen wollte, die sie aber von sich stieß, und
zur Sühne für all den Undank vieler Herzen, besonders der Män-
ner, in die Ich eingehe in diesen Tagen, um das Abendmahl mit
ihnen zu halten, um das Osterlamm zu essen, und die Mich aber
an demselben Abend noch grausam von sich stoßen, hinaus, um
einem anderen Platz zu machen.

Alle eure Tränen, all eure Gebete, eure Schritte und Tritte, verei-
nigt mit Meiner lieben Schmerzensmutter, welche die Einzige war,
die Mich wahrhaft liebte, und die Mich beständig begleitete, wenn
auch nicht dem Körper nach, so doch dem Geiste nach. Sie war im
Geist beständig um Mich und suchte Mich zu entschädigen, und
das sollt auch ihr tun, und ihr sollt sehen, welch fröhliche Ostern
Ich mit euch halten werde.“

Barbara: (singt) „Alleluja, deo gratias!“
„O mein Jesus! Wenn Du für eine einzige Seele hundert Leben
hingegeben hättest, wie sehr bestrebt sollten wir dann sein, Seelen
zu gewinnen. Was ist eine Seele wert, wenn Du hundertmal für
sie sterben wolltest? Sieh, ich habe eine zahlreiche Verwandtschaft
und meine beiden Mitschwestern auch, und wenn diese alle Dich
lieben, so ist es schon der Mühe wert, daß Du zu uns kommst.
Darum sei ewiglich gepriesen für Deine Güte und so wunderbare
Herablassung!“
Jesus: „Befolget die Worte, die Ich zu euch rede, fahret fort, gehet
ruhig eure Wege, nicht rechts und nicht links, geradeausgehen.
Ich werde euch nicht aus Meiner Hand lassen.“

Barbara: „O Herr, ich bitte Dich auch, daß Du N. N. seine Stimme
läßt bis über Ostern, weil die anderen Herren doch so angestrengt
sind, damit er ihnen helfen kann.“

Jesus: „Du sollst aber wissen, daß Ich alles belohne, daß Ich ein
gar guter Bezahler bin, denn die Mühe, welche die anderen dann
um so mehr haben, soll ihnen gar reichlich belohnt werden. Doch
will Ich Nachsicht haben mit ihrer Schwäche. Er wird seinen
Dienst versehen können bis nach Ostern.“



242

64   Palmsonntag 1896
„Wie die verstockten Juden, so ist auch dieses Volk.“
Jesus: „Ich habe dir heute früh gesagt, daß du Mich begleiten
sollst durch die Straßen von Jerusalem auf und ab. Sieh, wie gut
Ich es mit diesem Volk gemeint, wie ein zärtlich liebender Vater
wollte Ich sie um Mich versammeln, um sie Meinem himmlischen
Vater zuzuführen. Aber sieh, wie man mit Mir umgeht. Alles ist
vergebens! Siehe, wie Ich damals in Jerusalem und im ganzen
Judenland herumgeeilt, um die verlorenen Schäflein aufzusuchen,
so eilt Meine Braut von einem Ende zum anderen, von einer Stadt
in die andere, von einem Fleck zum anderen, um die Menschen
aufzusuchen, um sie zurückzubringen zu Meiner Herde. Aber
alles ist vergebens an diesem Geschlecht. Wie die verstockten
Juden, so ist auch dieses Volk. Darum, Meine Tochter, bitte Ich
dich, du möchtest Mir den Dienst nicht versagen.“
Barbara: „O mein Jesus! Warum bittest Du mich? Ich muß Dich
bitten, daß ich Dich begleiten darf. Nimm hin meine Tränen, o Herr,
es sind Tränen des Mitleids, daß Du so verkannt wirst. O daß doch
alle Menschen Dich erkennten und aus ganzem Herzen lieben wür-
den, aus allen Kräften und über alles Dich loben und ehren wollten.“
Jesus: „Aber wie rennt und jagt man nach allerlei Geflitter, nach
bunten Schmetterlingen und Ich, das einzige, das höchste und wahre
Gut, stellt man in die Ecke, um Mich ja nicht mehr sehen zu müssen.“
Barbara: „O ich will Dich sehen, es ist mir nicht zuviel, wenn Du
kommst, wenn es auch noch so ungelegen für mich und meine
Umgebung ist. Du schaust in mein Inneres, Du weißt es, ich will
mich nicht nur mit Dir freuen, sondern auch mit Dir leiden.
Darum verspreche ich Dir heute, daß ich nie mehr versuchen will,
einem Kreuz auszuweichen. Mache Du mit mir, was Du willst.
Ich will mich mit Dir vereinigen in Deinem Leiden. Nimm hin,
o Herr, alles, was ich bin und habe, meinen Leib und meine Seele,
mein Herz und mein Leben.“
Jesus: „Das ist so recht, Meine Tochter!“
Barbara: „Das ist auch die Gesinnung meiner beiden Mitschwestern!“
Jesus: „Ihr werdet es nicht bereuen, Meine Kinder! Laßt euch ver-
spotten, laßt andere denken, was sie wollen; Ich habe sie auch
nicht bestimmt, das mit zu leben, wozu Ich euch bestimmt habe,
darum verlange Ich einen felsenfesten Glauben. Es wäre besser für



243

Lieschen, wenn sie sich nicht so beeinflussen ließe. Es ist ja wohl
im Dienst der Nächstenliebe, aber man hat in der Stadt Mainz gar
viele, die froh wären um ein Stück Brot, die gar gern einen Tag
aushelfen möchten; sie könnte sich andere holen. Ich habe ihre
Lage so bestimmt, daß sie Mir dienen soll am Altare.“
Barbara: „O mein Jesus! Wirst Du denn die ganze Woche kommen?
O verzeih, ich will nicht neugierig fragen, tue was Du willst, ich will
ein gefügiges Werkzeug sein in Deiner Hand, wie Du gesagt. Alles
ist gut, wie Du tust, ich habe nichts darein zu schwätzen. Genug ist
es mir, daß ich mit Dir leiden darf. Alles andere ist überflüssig zu
wissen für mich. Nimm hin, o Herr, meinen verkehrten schwachen
Willen, der mich manchmal recht abwärts zieht, verbessere ihn,
indem ich ihn Deinem göttlichen Willen unterwerfe. Nie mehr will
ich noch zweifeln, wenn ich auch sonst noch viel verkehrt mache.
Nicht wahr, ich habe auch nicht mehr gezweifelt?“
Jesus: „Ja, wenn Ich deinen Geist halte. Wie Ich dich aber aus der
Hand lasse, bist du wieder auf deinem alten Thema.“
Barbara: „O mein Jesus! Verzeih mir, ich bin ein armer, sündiger
Mensch. Ich empfehle Dir nochmals alle die Männer, die ihre Oster-
kommunion noch zu verrichten haben, besonders die Pfarrei I.,
für welche ich ja am meisten leiden muß.“
Jesus: „Ja, du mußt leiden, Meine Tochter. Gehe aber hin und sieh
dir das Hochamt in St. Ignatius an und vergleiche, wie es vor zehn
Jahren gewesen ist, wo man sich noch schämte, ein Buch über die
Straße zu tragen. Sieh, das bewirkt die Liebe einzelner Seelen und
das Mitleid einzelner Seelen, das sie mit ihrem Herrn und Gott
tragen. Um der Liebe dieser Seelen willen vergesse Ich allen
Undank jener Undankbaren, Meine Gnade wirkt mächtiger, die
Lauen raffen sich auf und manches verstockte Herz ist zurückge-
kehrt. Darum wiederhole Ich dir immer wieder: Leiden, sühnen,
opfern! Vereinige deine Schmerzen mit dem Opfer, das Meine
Diener alle Tage auf dem Altare darbringen, mit Mir Selbst, denn
du sollst den eucharistischen Kreuzweg gehen, und mit dir deine
beiden Mitschwestern.
Ihr sollt keine Anerkennung suchen vor den Menschen, nur daß
Ich anerkannt, geehrt und geliebt werde, und daß man Mir mehr
Dank und Anerkennung zolle von Meinen Dienern. Von diesen
Seiten verlange Ich Dank und Anerkennung. Sie sollen dein Leben
und das Leben deiner beiden Mitschwestern prüfen, und wenn es
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nicht übereinstimmt mit dem, was du sagst, dann sollen sie es ver-
werfen. Wenn aber dein Leben übereinstimmt mit den Worten,
die Ich zu ihnen – durch dich – spreche, dann sollen sie auch glau-
ben, daß Ich es bin, Ich, euer Herr und Gott, und sollen ihren Eifer
bekräftigen und ihre Liebe zu Mir ausgießen über die Herzen
ihrer Untergebenen; denn sie sind die Kanäle, durch die Ich den
Strom Meiner Gnade fließen lasse in die Herzen Meiner Kinder.
Sie sollen nicht den Kanal verstopfen durch ihren eigenen Willen,
den sie Meinem Willen entgegenstellen; denn es gibt kein Zuviel,
aber es gibt ein viel Zuwenig.
Ich habe ihnen gesagt, daß sie mit Mir herrschen sollen und mit
Mir die zwölf Stämme Israels richten werden. Darum sollen sie
aber auch mit Mir das Reich der Finsternis zu beherrschen suchen,
und das Reich der Gnade nach allen Seiten hin ausströmen lassen.
Ihnen habe ich die Gnadenmittel übergeben, wodurch Meine Kin-
der sich heiligen. Sie sollen darum nicht geizig, nicht habsüchtig,
diese Güter verwalten, die ihnen anvertraut sind; denn es sind
Meine Schätze, und sie sind nur die Verwalter.“
Barbara: „O mein Jesus! So willst Du mit mir die Karwoche voll-
bringen. Ich danke Dir, o Herr!“

65   Gründonnerstag 1896
„Wer von diesem Brot ißt, und diesen Kelch trinkt, mit dem bin Ich
verbunden mit Leib und Seele, mit Gottheit und Menschheit,
mit Fleisch und Blut.“

Lied: Düster sank der Abend nieder...
Barbara: Und ich sehe den Herrn mitten unter Seinen Jüngern, unter
Seinen Aposteln, wie Er mit ihnen zum letztenmal das Liebesmahl
genießen will. Er ist wie ein Vater, Der all Seine Kinder um Sich
versammelt, um Abschied von ihnen zu nehmen und hinauszugehen
aus dieser Welt, denen Er noch einmal Sein ganzes väterliches Herz
ausgießen will, um den rechten Eindruck auf sie zu bringen, daß sie
all Seine Belehrungen nicht vergessen sollen. O mit welcher Liebe, mit
welcher Herablassung sitzest Du da, o mein Jesus!
Jesus: „Ja, Ich will dich belehren, Meine Tochter, wie man dieses
Brot genießen soll. Siehe, Ich habe Meine Jünger zum letztenmal
versammelt. Dreimal habe Ich das Osterlamm mit ihnen gegessen,
aber nicht, daß Ich ihnen ein bleibendes Denkmal hinterließ.
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Ich aß nur mit ihnen wie ein Freund mit seinen Freunden, wie ein
Bräutigam bei seinen Freunden am Hochzeitsfest. Aber heute bin
Ich nicht allein ihr Freund, ihr Bräutigam, heute will Ich ihnen
alles sein. Ich will heute in eine so innige Vereinigung zu ihnen
treten, wie sie nicht inniger gedacht werden kann.
Was noch nie vorgegangen ist, was noch nie ein menschliches
Herz ausgedacht, wenn ein Bräutigam von seiner Braut Abschied
genommen, nicht wie ein Freund, der von einem Freund Abschied
nimmt; denn noch nie hat ein Freundesherz so etwas ausgeson-
nen, noch nie ein Bräutigam den Entschluß gefaßt, sich seiner
Braut nach seinem Tod oder in seiner Abwesenheit so zu verge-
genwärtigen, als ob er immer noch bei ihr bliebe. Und das tat Ich!
Darum, ihr Menschenkinder, o liebet Denjenigen, Der Sich euch
ganz geschenkt, Er hat Sich Selbst geschenkt, Er hat alles gegeben,
was Er nur hatte: Sich Selbst! O es war ein großer Schmerz für
Mich, diese Menschen zu verlassen, die Ich so sehr liebte. Sind sie
ja diejenigen, um derentwillen Ich den Himmel verließ, den Schoß
Meines geliebten, himmlischen Vaters. Alle Mühseligkeiten dieses
armen Lebens nahm Ich auf Mich. Und warum?
Siehe, diese Menschen, die nach dem Ebenbild Meines himmlischen
Vaters geschaffen waren, hatten ihr Glück verscherzt, sie waren
dem Satan unterworfen und nie sollten sie eingehen in das Reich,
das Ich besitze, das Ich mit Meinem Vater teile, und doch sind diese
Menschen erschaffen zu Meiner Freude und Meiner Verherrli-
chung. Es mußte ein Mittel ersonnen werden, um die große Kluft
auszufüllen, die zwischen Mir und ihnen bestand, lebten sie ja doch
in Feindschaft mit dem himmlischen Vater und Mir seit der ersten
Sünde, und Ich trat hin vor Meinen himmlischen Vater und sprach:
,Siehe Vater, Ich will hingehen, will sie loskaufen von der Sünde,
von der Sklaverei unseres bittersten Feindes.‘ Und es war die Zeit
gekommen, wo dieses in Erfüllung gehen sollte, und Ich hüllte
Mich ein in den Schoß Meiner jungfräulichen Mutter, um in allem
diesem Geschlecht gleich zu sein, ausgenommen die Sünde. Siehe,
dreiunddreißig Jahre bin Ich unter ihnen gewandelt, drei Jahre
bin Ich umhergeeilt, von Stadt zu Stadt bin Ich diesen Schäflein
nachgegangen, um sie zurückzuführen, um Mein Ebenbild wieder
herzustellen, und jetzt ist die Zeit vorüber, wo Ich wieder hinge-
hen sollte zu Meinem Vater. Aber sieh, je länger Ich mit ihnen
Umgang hatte, desto inniger klammert Sich Mein Herz an dieses
Geschlecht. War Ich doch ihr Bruder geworden.
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Ich sehnte Mich danach, sie glücklich zu wissen, sie dereinst dort
in Meinem Reich, wo Ich hinging, wiederzufinden, und Ich sann
ein Mittel aus, um Mich mit diesem Geschlecht zu verbinden.
Weißt du, Meine Tochter, die Liebe ist erfinderisch und Ich erfand
es, das Mittel. Heute sollte es das dritte Mal sein, und Mein Herz
war befriedigt, denn das Mittel hatte Ich gefunden, das Mich mit
diesem Geschlecht verbinden sollte auf ewig. Sieh, komm und
schau, wie Ich Mich mit ihnen verbinde.
Siehe, wenn der Mensch anfängt zu leben im Mutterschoß, da hat
er nur erst das natürliche Leben, das ihm eingegossen worden ist
von seinem natürlichen Vater. Es soll aber das übernatürliche
Leben in ihm ausgegossen werden, und dies geht vor sich durch
Meinen himmlischen Vater, Der das übernatürliche Leben aus-
gießt. Siehe, so gehe Ich ein, so geht Mein Geist über in diese Sub-
stanz und nicht nur Mein Geist, sondern auch Mein natürliches
Leben geht ein, und wer von diesem Brot ißt, und diesen Kelch
trinkt, mit dem bin Ich verbunden mit Leib und Seele, mit Gottheit
und Menschheit, mit Fleisch und Blut, und die Gemeinschaft ist
geknüpft auf immer und ewig, falls der Mensch sich nicht mehr
selbst seinen Feinden ausliefert; und nie mehr wird die Zeit kom-
men, wo eine Kluft sein wird zwischen Mir und ihm, wenn er
nicht mit Gewalt Meine Gebote übertritt.
Der Mensch aber, der Mich würdig genießt, ist so fest begründet,
hat einen so festen Halt in sich, daß er es unbedingt merken muß,
wenn er sich von Mir trennt, denn eine gewaltige Erschütterung
geht in ihm vor, wenn er sich freiwillig von Mir trennt. Und nicht
jedesmal bin Ich von ihm gewichen, wenn er einmal seiner
Leidenschaft nachgegeben.
Nur dann weiche Ich von ihm, wenn er mit vollem Bewußtsein
und mit freier Überlegung – daß er es mit Meinem Feind halten
will – handelt, dann erst muß Ich dieses Herz verlassen. Darum,
ihr Menschenkinder, habt acht auf diese Worte eures Herrn, der
Sich sehnt, Sich mit euch vereinigen zu können. Seid nicht allzu
ängstlich wegen der Zerstreuung eurer Geschäfte, wegen der
Sorgen des Familienlebens, Mich vergessen zu haben. Wisset, daß
Ich denselben Weg gewandelt bin wie ihr. Dies sage Ich zu eurem
Trost. Auch Ich verschmähte nicht, mit allen möglichen Geschöp-
fen zusammenzukommen. Ich ging zur Hochzeit, wo gesungen,
gespielt und getanzt wurde. Ich habe es nicht gescheut; Ich war
freudig mit den Fröhlichen und traurig mit den Traurigen;
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Ich wollte der Menschheit zeigen, daß Ich nicht gekommen bin,
sie zu verderben, sie zu beunruhigen. War Ich doch gekommen,
sie zu trösten, ihnen ihr Schicksal zu erleichtern, um denselben
Weg zu wandeln wie sie.
Nur wollte Ich sie den Unterschied lehren im Umgang mit den
Geschöpfen; denn, da einmal der Mensch in dieser Schöpfung
wandeln muß, denn der Mensch ist der König der Schöpfung, und
alles, was in dieser Schöpfung ist, ist seinetwegen da, und er darf
es auch genießen, so wollte Ich ihm zeigen, daß er bei all seinen
Schmerzen, Freuden, Leiden und Mühseligkeiten auch nicht ver-
gessen soll, daß dies alles nur erschaffen ist und ihm dazu dienen
soll, daß er soll eingehen in das Reich der Freude, die er ewiglich
bei Mir genießen soll. Nichts wollte Ich aufheben, nichts wollte
Ich getadelt haben als nur die Sünde, und daß sie den Weg der
Sünde verlassen. Ich wollte sie nur belehren, dem einen wahren
Gott zu dienen und Ihn zu verherrlichen.
Nun aber war die Zeit gekommen, wo Ich diese Welt verlassen
sollte, dieses irdische Leben, weil es so der Wille Meines himm-
lischen Vaters war, und Ich wollte doch bei ihnen bleiben bis zum
Ende der Welt – und sieh doch, wie Mein Geist dieses zuwege
brachte! Es steht fast kein Dorf, es wohnen keine Menschen mehr
in der ganzen katholischen Christenheit, wo Ich nicht unter ihnen
weile. Siehe, wie Ich Mich überall ihnen nahte, wo Menschen, wo
Christen wohnen; denn in ihnen wollte Ich Mir Meine Apostel
versinnbildlichen beim letzten Abendmahl, denn alle Christen, die
gläubig an Mir hängen, sollen Apostel Meines Reiches sein. Sie
sollen Mein Reich verkündigen und ausbreiten, mögen sie in einer
Familie stehen oder einem anderen Stand angehören; überall kön-
nen sie Apostel sein.
Wie aber Meine Apostel sich unmittelbar anschlossen an Meine
heilige Mutter, als Ich von ihnen geschieden bin, so verlange Ich
jetzt, daß alle Christen sich anschließen an Meine heilige Mutter.
Und wie Sie Tag und Nacht bei Ihrem lieben Sohne weilte, wenn
auch nicht dem Körper nach, so doch dem Geiste nach, beständig
vor dem Tabernakel auf den Knien oder abgeschieden in Ihrem
stillen Kämmerlein, so sollen die Christen sich immer wieder
dorthin flüchten, wo Ich unter ihnen weile. Darum kommt, ihr
Menschenkinder! Nehmt Platz an Meinem Herzen!
Seht, wie die Liebe euch entgegenschlägt, seht, wie Ich Mein Herz
öffnen ließ, damit ihr eingehen könnt in Mein Herz. Seht dies Herz,
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wie es euch entgegenschlägt, wie es euch umfassen möchte mit Liebe;
denn durch dieses Herz sollt ihr eingehen in die ewige Ruhe.“

Barbara: Und ich sehe dieses Herz unendlich weit, unendlich
groß, als ob es die ganze Welt umfassen wollte.
Jesus: „Ja, das ist so, Meine Tochter! Alle, die Mich lieben, alle, die
Mir dienen, gehen in dieses Herz ein und sollen in dieses Herz
eingehen. Aber weißt du auch, warum das Türchen so klein ist?
Das will heißen, daß diejenigen, die da hineinschlüpfen, klein sein
müssen in ihren Augen. Sie sollen nicht das Gerede der Menschen
scheuen, sie sollen demütig sein wie ein Kind, gläubig wie Meine
heilige Mutter. Darum will Ich, wie Ich dir schon so oft gesagt,
daß die Priester und das Volk sich an Sie anschließen sollen, und
daß das gläubige Volk Meine Mutter nicht genug ehren kann,
denn nur dadurch, in der Nachahmung Meiner Mutter, kann man
Mich finden, kann man eingehen durch die enge Pforte und man
wird gerettet sein.“
Barbara: „O so kommt, ihr Menschenkinder, laßt uns einziehen in
diese Pforte, vereinigt euch mit mir, ja, wir gehen alle ein, o so
kommt doch!“
Und ich sehe eine große Prozession einziehen in dieses liebende,
göttliche Herz, und sie ziehen immer mehr ein und alle, die eintre-
ten, müssen sich beugen und das Haupt neigen, um da hinein-
schlüpfen zu können.
„O so laß doch auch hinein N. N. N. Alle, die an Dich glauben, auf
Dich hoffen, alle unsere Verwandten, bis ins vierte Glied, o nimm sie
alle auf, alle Klosterfrauen aus unserer Verwandtschaft, alle klöster-
lichen Genossenschaften, besonders N. N. O laß sie voranziehen.“

Jesus: „Ja, jene Gemeinden, da ist aber immer eine Abteilung, und
es geht ein Priester voraus an der Spitze, und die andern, die
folgen, das sind diejenigen, die mit recht lebendigem Glauben
ihre Gemeinden hinführen vor Meinen Tabernakel, die in ihrer
Gemeinde eifern für den Empfang der hochheiligsten Sakramente,
die keine Mühe, kein Opfer scheuen, um ihre Gemeinde zu retten;
jene Klöster, wo der Obere mit lebendigem Glauben vorangeht
und die Untergebenen anleitet, Mir Freude zu machen, jene sind
es, die du an der Spitze siehst.“

Barbara: „Ja, so sollen wir alle schon in diesem Leben so glück-
selig sein?“
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Jesus: „Ja, das ist es, was Ich dich heute lehren will. Glücklich sol-
len sie sein, wie du sie in Mein Herz einziehen siehst, das heißt,
Ich werde ihre Familien, ihre Gemeinden, ihre Genossenschaften
so segnen, daß sie ohne Anstoß durch das Leben gehen, so daß die
Auswüchse der Gottlosen sie nicht berühren. Und indem sie
schon in diesem Leben in Meinem Herzen wohnen, so daß die
Gottlosen nicht an sie heran können, so werden sie ohne Gefahr
eingehen in jenes glückselige Leben, was kein Auge gesehen, kein
Ohr gehört und in keines Menschen Herz gedrungen ist, wo sie
herrschen werden mit Mir in alle Ewigkeit, in alle Ewigkeit!“

Beim Abschied schaute Jesus mit unsagbarer Zärtlichkeit jeden
der Anwesenden an, wie um Sich zu verabschieden, zuerst den
Bruder von Barbara aus A., dann ihre Schwester aus Sch., dann
die andern.

66   Karfreitag 1896
„Denn nie hat ein Mensch erfaßt, was Meine Mutter Mir auf Meinem
irdischen Erlöserweg gewesen.“

Lied: O du hochheilig Kreuze...
Jesus: „Komm, Meine Tochter, setze dich hier neben das Kreuz zu
Meiner heiligen Mutter und betrachte die Schmerzen, die Sie
erduldet hat, indem Sie Mich auf Ihrem jungfräulichen Schoß hält.
Siehe, Ihre einzige Sehnsucht war, den Erlöser zu schauen, Den-
jenigen zu sehen, Der die Menschheit wieder mit Gott vereinigen
sollte. Ja, Sie hat Ihn nicht nur gesehen, Sie hat Ihn unter Ihrem
jungfräulichen Herzen getragen. Dreiunddreißig Jahre ist Sie mit
Ihm gewandelt und jetzt schau in dieses gebrochene Herz, das mit
einem siebenfachen Schwert durchbohrt ist. Mit welcher Liebe
begleitete Sie Mich auf all Meinen Wanderungen, mit welcher
Sehnsucht erwartete Sie Mich, wenn Ich Mich eine Zeitlang von
Ihr trennen mußte. Ach, Sie lebte ja nur, um Mich lieben zu kön-
nen und Mich geliebt zu sehen von allen Menschen. Ich habe dir
von Anfang an gesagt, als Ich Mich dir vergegenwärtigte, als Ich
dir den Weg zeigte, den du mit Mir wandeln solltest, nämlich den
Kreuzweg, du sollst in diesen Tagen dich recht mit Meiner hei-
ligen Mutter vereinigen und Sie in Ihren Schmerzen bemitleiden.

Ja, alle die dies tun, werden in diesen Tagen, wo Ich das große
Werk der Erlösung vollbracht habe, erfahren, wie gut Ich bin und
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sollten es auch die verstocktesten und härtesten Sünder gewesen
sein. Ich werde sie alle zur Bekehrung führen. Denn nie hat ein
Mensch erfaßt, was Meine Mutter Mir auf Meinem irdischen Erlö-
serweg gewesen. Sie war das einzige Wesen, das Mich vollkom-
men entschädigen konnte für all die Unehre und Beleidigungen,
die Meinem Herzen zugefügt worden sind von den undankbaren
Menschen und Geschöpfen.“
Barbara: „O Herr, ich habe immer mit Mitleid daran gedacht,
in diesen Tagen habe ich immer viele Tränen vergossen, wenn
ich der Schmerzen Deiner Mutter gedachte, aber seit ich dieses
Leiden an mir habe, kann ich mich nicht mehr so mit Ihr beschäf-
tigen, weil mein Körper so abgespannt ist.
O verzeih, daß ich so wenig daran denke und bete in diesen Tagen.
Ich wollte, meine Tränen würden nie mehr versiegen. Tag und
Nacht möchte ich mich mit Ihr vereinigen. Habe ich denn abge-
nommen in meiner Liebe, o mein Jesus? O sag mir es doch!“

Jesus: „Nein, Meine Tochter, du hast nicht abgenommen in deiner
Liebe. Sieh, wenn die Mutter am Sterbebett ihres Kindes steht,
und wenn das Kind Tage und Nächte lang so darin liegt, die Mut-
ter steht dabei und muß die Schmerzen mit ansehen, die Tränen
versiegen, und es prägt sich dieser Schmerz so ihrem Gemüt ein,
sie kann nicht mehr weinen, ihr Schmerz ist tiefer und fester, es
ist dies, wie man im gewöhnlichen Leben sagt, ein stummer
Schmerz, und so ist es mit dir.
Tröste dich, Meine Tochter! Dein Schmerz ist ein stummer
Schmerz, weil dein Gemüt abgespannt ist. Siehe, freue dich mit
Mir, trockne deine Tränen, denn Ich bin zufrieden mit dir! Komm
aber jetzt und begleite Sie, die traurigste, die trostloseste unter
allen Müttern. Ich will dir zeigen, warum Meine Leiche in einem
Garten wollte begraben sein. In einem Garten wurde die erste
Sünde vollbracht, in einem Garten wollte Ich die Erlösung begin-
nen, einen Garten wollte Ich stiften, denn mit einem Garten
vergleiche Ich fortwährend Meine heilige Kirche und alle, die Mir
nachgefolgt sind, die sich retten ließen, stehen in diesem Garten,
manchmal als gewaltige, tiefgewurzelte Bäume und bald wieder
als schöne Blumen, die diesen Garten zieren sollen.

Es sind Beete angelegt, es sind Wege gemacht, worin die Meinigen
lustwandeln und sich erfreuen sollen. Die Beete, die mit schönen
Blumen und allerlei Gewürzen ausgefüllt sind, das sind die Feste
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in dem Garten Meiner Kirche, die tiefgewurzelt sind und entwe-
der geschmückt sind durch den Glanz, deren Fest die Kirche
heute begeht, oder mit Gewürzen ausgefüllt, das ist, daß Meine
Kirche eines jener Feste aufführt, die sich beziehen auf Mich, auf
etwas aus Meinem Leben oder Leiden, und woran die Kinder sich
erfreuen an ihrem Wohlgeruch. Aber die Bäume, die da stehen,
die tief eingewurzelt sind, die hoch empor ihre Krone tragen, sind
jene hervorragenden Häupter, welche viele eingeführt haben in
die heilige Kirche, in jenen Gottesgarten:
Die Kirchenfürsten, Prälaten, Märtyrer, Bekenner, Ordensstifter,
Ordensvorsteher, wie ein heiliger Franziskus und Dominikus und
ein heiliger Franz Xaver, so wie alle Meine lieben Apostel und
Missionare, die hinausziehen in fremde Länder, um die Welt zu
bearbeiten, um neue Beete einzupflanzen, um neue Blumen
hineinzupflanzen und ein neues Beet hinzuzufügen, wo noch
unfruchtbarer Boden ist. Siehe, wie Meine Kinder, die in diesem
Garten spazierengehen, lustwandeln können und sich erfreuen,
indem wieder ein neues Fest sich eröffnen soll. Die Wege, die du
siehst, sind alle die Gnadenmittel, die durch Meine Diener den
Kindern dieser Kirche geboten sind und gespendet werden, auf
denen sie leichter lustwandeln und fortwandeln können in dem
Garten Meiner Kirche.
Sag an, Meine Tochter, ob Ich noch etwas mehr hätte erfinden
können, als Ich hinaufgestiegen bin ans Kreuz, das Ich nicht
erfunden hätte, ob Ich noch mehr hätte tun können? Sag an, ob es
nicht wahr ist, was Ich dir gestern gezeigt, daß Meine Liebe erfin-
derisch ist, und daß das Mittel, das Ich dir angegeben habe und
ausgedacht habe, nicht den besten Beweis liefern könnte, daß die
Liebe zu Meinen Geschöpfen, unaussprechlich gewaltig ist, und
sag auch, ob es nicht der Mühe wert ist, wenn Meine Diener sich
alle Mühe geben, diesen Garten zu bebauen, ob es nicht der Mühe
wert ist, als Eichbaum zu glänzen, der herabschaut auf die Blu-
men und ihnen gegenübersteht, wie ein Elefant zu einem kleinen
winzigen Gesprosse, gegen jenes kleine Insekt, das man nur mit
dem Vergrößerungsglas wahrnehmen kann.
Ich will Meinen Garten verschönern und will Mich erfreuen an
den Blumen, die in diesen Beeten wachsen, und je herrlicher sie
blühen, je üppiger die Beete sind, desto größer ist Meine Freude
und das Vergnügen, unter den Menschenkindern zu weilen, denn
der Garten Meiner Kirche ist das Paradies, in dem die ersten
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Menschen wandelten. Dieses Paradies war verschwunden und
vertilgt von der Erde durch die erste Sünde. Ich aber habe es
wieder eröffnet, Ich habe es wieder der Erde verschafft, indem
Ich hinaufstieg an das Kreuz, durch Meine Kirche. Und Meine
Mutter, Die so innig Anteil genommen hat an der Erlösung, Die
die erste Blume ist in diesem Garten, Sie soll die Mithelferin sein
all derjenigen, die Ich berufen habe, Mein Paradies zu bebauen,
Mein Paradies auf Erden.
Und nun weißt du, was Meine Lust ist und Meine Freude, daß Ich
wünsche, mit Meinen Kindern in diesem Garten zu lustwandeln,
die Blumen Mir anzusehen, wie sie im üppigen Farbenglanz vor
Mir stehen, um all denjenigen zu zeigen, mit denen Ich diese
Pilgerschaft noch durchzuwandeln habe, welche Mühe sie sich ge-
ben sollen, um in diese Beete eingepflanzt zu werden, daß kein
Opfer zu groß, keine Mühe zu schwer ist, kein Leiden zu emp-
findlich, das nicht gebracht werden soll, um dieser Blumen willen,
und heute sollst du sehen, wie wieder neue Blumen eingefügt
werden in die Beete. Es sind noch viele Lücken.“

Barbara: „Ja Herr, ich sehe, daß überall noch Lücken sind. Ich sah
es und verstand nicht, was Du mir zeigen wolltest.“
Jesus: „Ja, das verstehst du erst dann, wenn Ich dir es erschließe.
Jetzt komm mit Mir, jetzt will Ich dich hineinführen in jene unter-
irdischen Räume, wo diejenigen harren, die noch nicht ganz und
voll in ihrer Blüte dastehen, die noch allerlei Makel und Fehler an
sich haben, die Meiner Anschauung noch unwürdig sind und daher
noch nicht eingeführt werden in diese Blumenbeete des Gartens.“

Barbara: „O liebe Mutter, geh mit mir, damit ich doch nicht allein
gehe. O lieber, heiliger Josef, meine lieben, heiligen Patrone,
lieber, heiliger Schutzengel, kommt jetzt alle mit mir. Du mein
heiliger Schutzengel, warst doch Tag und Nacht bei mir. Du
hast die Fehltritte gesehen, die ich begangen. O bitte meinen Jesus
um Verzeihung, wenn ich gefehlt, o um Seines heiligsten Blutes
willen, um der Schmerzen Seiner heiligen Mutter willen, erflehe
mir Vergebung.“
Und wir treten ein in diesen Ort der Erbarmung und der Betrüb-
nis. O da ist es freilich anders als in dem Garten, den ich bisher
schauen durfte. O welche Peinen, o welche Qualen, an diesem
Ort. Wie abgemagert, wie schmerzlich sind die Züge, wie traurig
ist der Blick, der mir da entgegensieht.
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O erbarme dich meiner, erbarme dich meiner, liebe Schwester,
erbarme dich meiner, o liebe Schwester, erbarme dich meiner..., so
strecken sie ihr alle die Hände entgegen mit dieser flehenden
Bitte.
„O mein Jesus, laß Dich erweichen. Sieh auf die Tränen Deiner
Mutter, sieh auf das Leid, das Du so überfließend über Dich erge-
hen ließest, sieh auf die Millionen Märtyrer, die für Dich ihr Blut
vergossen. Sieh, den ganzen Schatz der heiligen Kirche opfere ich
Dir durch meine lieben, heiligen Patrone für all diese Seelen; all
die Peinen Deiner treuen Kinder, die sie sich angetan durch
Fasten, Wachen, Beten; alle ihre frommen Seufzer, die hinauf-
gestiegen zu Deinem liebenden Herzen, sovielmal mein Puls
schlägt, von jenem Tag an, wo ich mir vorgenommen, mit Dir zu
leiden und zu büßen an meinem Körper, und dies alles opfere ich
Dir durch diesen heroischen Liebesakt.

O gib mir all die Seelen, die ich hier sehe, o erbarme Dich ganz
besonders jener Priester, die meinem Gebet empfohlen sind und
meiner Angehörigen. Es gibt in meinem Herzen keinen Haß, keine
Feindschaft, auch für jene nicht, die mir Böses getan. Ich bitte
Dich, führe sie alle ein; o gib sie mir, o Herr! O laß sie eingehen,
gib sie mir, o Herr, denn ich habe mich ja auch Dir hingegeben.
Ich weiß, daß ich eine arme Sünderin bin, aber ich weiß auch, daß
Du so unendlich gut bist. Ich klammere mich an Dein liebendes
Vaterherz; Du willst, daß ich mit Dir leide. Wohlan, so gib mir
auch, um was ich Dich bitte.

O öffne das Fegefeuer, öffne die Pforte, laß sie alle einziehen. Um
der heiligen Meßopfer, um Deines hochheiligsten Opfers willen,
das täglich und stündlich auf unseren Altären dargebracht wird,
bitte ich Dich. Was ich nicht kann, mußt Du ersetzen.

Um dieser gebenedeiten Schmerzensmutter willen, um der
Schmerzen willen, die Sie erduldet, als Sie unter dem Kreuz stand,
um dieser Schmerzen willen hat Sie große Gewalt über das Herz
Ihres Sohnes. Und wer Sie um dieser Schmerzen willen anrufen
wird, geht nicht ungetröstet von Ihr.

Darum geht Sie jetzt an diesem Ort der Pein umher, tröstend und
helfend, und überall sehe ich eine Bewegung, aber nicht alle
dürfen Ihr folgen. Diejenigen, denen Sie die Hände reicht, dürfen
mit Ihr kommen, und sie werden meinem Herrn vorgestellt und in
Begleitung meines heiligen Schutzengels, der vorauszieht, folgen
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sie alle, und das Tor öffnet sich wieder, und die Prozession tritt
heraus, und sie singen ein Lied, das ich mitsingen soll. Hochpreiset
den Herrn...
Und das Himmelstor öffnet sich und hinein zieht die Schar, die
jetzt eingepflanzt werden soll in die Beete, in jene Blumenbeete,
wo noch leere Lücken sind.
Jesus: „Siehst du, Meine Tochter! Dies ist Meine heilige Kirche.
Das ist das Band, das Ich schließen will, an dem ihr euch halten
sollt, Meine Kinder. Dies ist das Band, das Ich geknüpft am
hochheiligen Fronleichnamsfest, das ausgehen soll aus Meinem
Herzen durch die Verbindung, die Ich mit diesem Geschlecht ein-
gehen will in der heiligen Kommunion. Das ist das Band, das Ich
um euch schlinge, ihr Menschenkinder, und durch das Ich euch
gefesselt halten will an Mich. Je mehr nun Meine Diener den Weg
bereiten und erweitern werden, in dem Garten Meiner Kirche,
durch die Gewalt, die Ich ihnen übertrug, je mehr sie den Kanal
sprudeln lassen, durch den Meine Kinder bewässert werden
sollen, desto herrlicher und desto üppiger werden die Beete sich
gestalten und aufblühen, die zu bearbeiten Ich sie hinausgesandt
in die Welt.
Dies sollen sie wissen. Dies ist es auch, was Ich dich lehren wollte,
indem Ich dir den Auftrag gab, daß du mit deinen beiden Mit-
schwestern einen Bund schließen sollst. Diesen Bund, der ausgeht
und umwunden ist vom Band der Liebe, der ausgeht aus Meinem
Herzen und alle Menschen umfassen soll und die Menschen
halten wird, daß sie nicht auf Abwege geraten. Sag an, bin Ich
nicht ein guter Gott, ein liebender Vater, ein treuer Freund, ein
unendlich schätzenswerter Bräutigam?“
Barbara: „Ja, das bist Du, o mein Jesus, und ich danke Dir im
Namen aller Menschen, besonders derer, die mit mir an Dich
glauben und festhalten zu Dir in Vereinigung mit mir und meinen
zwei Mitschwestern.“
Jesus: „Und nun beschließe den Karfreitag und gehe hin in Verei-
nigung mit Meiner lieben Mutter, dorthin, wo du Mich finden
wirst, wo die Kirche Mich heute ihren Kindern vorführt, ja gehe
hin.“
Und Barbara stand sogleich auf und ging in die Kirche. Als die
liebe Mutter Gottes mit Barbara ins Fegefeuer ging, blieb Jesus an
der Türe stehen und ging nicht hinein.
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67   Karsamstag 1896
„Tag für Tag sollst du siegen im Kreuz, und das Kreuz soll dich zur
Glorie führen.“

Lied: Freu dich, du Himmelskönigin...
Jesus: „Komme mit Mir, Meine Tochter, zur Grabstätte, wo Mein
heiliger Leichnam verschlossen liegt. Siehe, was Ich gelitten habe
in diesen Tagen, was Ich erduldet habe Mein ganzes irdisches
Leben hindurch, alles ist jetzt vorüber, all die Wehmut, die Ich
erduldete, all die Schmerzen Meines Leibes und Meiner Seele,
alles ist vorüber, und jetzt sieh, wie Ich gekommen bin, um diesen
Leib, Der so innigen Anteil genommen an den Schmerzen Meiner
Seele, wie Ich Ihn jetzt mit Mir nehmen will, damit Er auch Besitz
nehme von der Herrlichkeit, an der Er jetzt auch teilnehmen soll.
Freue dich, Meine Tochter! Ja, freuet euch, Meine lieben Kinder,
ihr alle, die ihr mit Mir das süße Joch traget und die Bürde, die Ich
Selber tragen wollte, dreiunddreißig Jahre lang. Seht, alles ist
vorüber, und komm mit Mir, wie Ich wieder fahre, um auch jene
teilnehmen zu lassen an Meiner Freude, welche die Gerechtigkeit
Gottes zurückhält, weil der Riegel noch vorgeschoben war vor
dem Eingang jenes himmlischen Jerusalems, zu dem alle Ge-
schöpfe gelangen sollen, die gesetzmäßig gekämpft haben hier auf
Erden.“
Barbara: „O mein Jesus! Ich danke Dir, daß Du mich arme Sünde-
rin würdigst, mich so unaussprechlich großer Liebe teilhaftig zu
machen. O verzeih mir alles, was ich in meiner Jugend gesündigt
habe, alle Fehler und Nachlässigkeiten der ganzen Zeit meines
Lebens, besonders in dieser Woche. O mein Jesus! Wie armselig
bin ich, wenn Du mich verläßt, wie muß ich gleich fühlen, daß ich
aus mir selbst nichts bin als ein Häuflein Unflat und Würmer,
denn aus meinem Herzen steigt nichts anderes auf als Armselig-
keit, wenn Du nicht bei mir bist. O ich bitte Dich, verzeih!“

Jesus: „Ich kenne dich, Meine Tochter, jetzt fort mit all diesem.
Dies sage Meinem Stellvertreter, den Ich dir auf Erden gegeben,
und dann will auch Ich dir verzeihen, wenn du nur einsiehst, daß
du alles aus Mir hast und nicht dein Haupt stolz erhebest und dir
einbildest, als hättest du je ein Verdienst aus dir. Jetzt komme mit
Mir und vergesse, denn auch Ich will vergessen, aber erst morgen,
wenn du dich gereinigt hast.“
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Barbara: „O mein Jesus! O mein Jesus! O mein Jesus! O welch ein
Jubel, welche Freude, welche himmlische Glückseligkeit. O ihr
glückseligen Patriarchen.“
Jesus: „Siehe, das sind die ersten Eltern. Durch diese kam das Un-
heil in die Welt. Aber sieh, mit welcher Sehnsucht, mit welchem
Verlangen, und mit welcher Geduld sie harrten. Und jetzt will Ich
sie einführen. Kommt also mit Mir!“
Und jetzt kommt eine Schar majestätischer Gestalten, sie sind
ganz anders als die ersten Menschen.
Jesus: „Dies sind die Patriarchen mit all den vielen Gerechten, die mit
ihnen an einen Gott geglaubt, die harrten auf den kommenden Erlö-
ser. Dies sind die Propheten, die Ich in dieses Volk hinausgesandt, um
ihnen die Strafgerichte anzukündigen, wenn sie von Mir abgewichen,
oder um sie zu trösten, zu ermahnen oder sie zurechtzuweisen, oder
– wenn es nötig war – sie belohnen zu lassen für all das, was sich
bezog auf den kommenden Erlöser. Kommt alle mit Mir!“
Barbara: Und nun erheben sie sich, voran mein Herr. „O mein
Jesus! O mein Jesus! O mein Jesus!“ Und dort im Speisesaal sind
sie versammelt, die heiligen Frauen, vereint mit den Aposteln und
den treuen Jüngern des Herrn, in tiefer Trauer. Es naht sich ein
Engel der Mutter Gottes und stößt Sie an, und Sie steht auf und
schwebt durch die Stadt, ja sie schwebt mehr als Sie geht, denn Sie
kennt den himmlischen Botschafter. Und Sie eilt Ihm entgegen.
O welch ein Jubel, welche Freude nach all den vielen Schmerzen,
nach all den vielen Tränen.
„Ja, freue Dich, Du Himmelskönigin, freue Dich Maria! Freue
Dich, das Leid ist all dahin, bitt Gott für uns, Maria!“
Maria: „Ja sieh, Meine Tochter! Siehst du, wie unendlich gut
Derjenige ist, den Ich Meinen Sohn nennen kann? Siehst du die
überschwengliche Freude Meines Herzens? Siehst du, wie Er alles
belohnt? O harre aus mit Mir, denn noch muß Ich zurück, noch
kann Ich nicht mit Ihm fort, denn Ich muß wieder zurück zu
Meiner Kirche, die Mein Sohn erst stiften wollte, und die jetzt erst
beginnen muß, die noch verschlossen ist in der Erde, aber die dann
sprießt und grünt und blüht, und Ich muß sie noch bewässern und
begießen mit dem Tau Meines Gebetes, mit den Belehrungen Mei-
nes Mundes, mit dem heroischen Beispiel Meines Wandels, damit
diese Blume aufblühe und sich entfalte über den ganzen weiten
Erdkreis. Beklage dich nicht mehr, trage, leide geduldig, denn es
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kommt die Zeit, wo auch du siegen wirst über all die Leiden dieses
Erdenlebens. Sieh, Mein Sohn hat das Kreuz in den Händen, denn
am Kreuz hat Er triumphiert.
Weißt du, was das bedeutet? Ja, daß du das Kreuz nicht aus den
Augen und nicht aus den Händen lassen sollst, solange du Erden-
pilgerin bist, denn im Kreuz sollst du siegen, Tag für Tag sollst du
siegen im Kreuz, und das Kreuz soll dich zur Glorie führen. Auch
für dich soll der Tag kommen, wo du mit der Siegespalme dich
emporschwingen sollst zu deinem Erlöser.“

Barbara: „O mein Gott! O mein Jesus! O welche Glückseligkeit,
o wie unendlich schön, nach einem Karfreitag, solche Ostern zu
feiern. O glückseliger Karfreitag, der uns solche Ostern bringt.
O so freuet euch mit mir, ihr Menschenkinder, und jubelt und
singt mit mir, o helft mir doch! O mein Jesus! Wie unendlich
glücklich sind wir Menschenkinder!“
Lied: Ist das der Leib, Herr Jesu Christ...
Jesus: „O geh hin und sag es Meinen Dienern, wie glücklich sie
sind, wenn sie mit Mir Ostern feiern werden, wenn Ich sie heraus-
rufen werde aus diesem Tal der Tränen, sie, die so innigen Anteil
nehmen an Mir hier auf Erden, an Meinem leiblichen Leben, denn
wie Ich müssen sie ihr Leben opfern für andere. Ich weiß es, denn
sie sind ja Meine Brüder. Sie sollen aber auch siegen dereinst mit
Mir, wie Ich gesiegt habe, sie sollen dereinst herrschen mit Mir
über die ganze Schöpfung, denn sie sind diejenigen, die Meinen
Wandel fortleben müssen hier auf Erden.

An ihnen sollen die Völker ihren Erlöser schauen. Wie erfreulich!
Jene, die es nicht sind, diese sind sehr zu beklagen. Aber die
meisten sind es doch, ein zweiter Christus auf Erden, wenn auch
hie und da ein falscher Apostel lebt und wirkt, die meisten sind
doch ein zweiter Christus hier auf Erden. Ihr aber, ihr Völker,
ihr Erdenkinder, die Ich so hoch erhoben, die Ich zu so inniger
Vereinigung mit Mir gelangen lassen wollte, daß Ich es nicht
verschmähte, bis zum Ende der Tage unter euch zu verweilen,
euch habe Ich sie gesetzt zu Wegweisern. Folget dem Finger,
der euch fortwährend aufwärts zeigt, höret die Stimmen, die euch
fortwährend ermahnen sollen an die Stimme des Lammes,
das Johannes verkündete. Befolgt ihr es, so seid ihr gerettet; tut ihr
es nicht, o wehe euch, o wehe! Dann muß der strafende Arm
Meiner göttlichen Gerechtigkeit euch belehren, und er wird es tun!
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Ihr aber, Meine treuen Kinder, harret aus auf dem betretenen Weg,
o sucht eure Zahl zu vergrößern durch Wort und Beispiel. In euch
will Ich Mich entschädigen für all den Undank jener Kinder, die
ausgeartet sind.“
Barbara: „Ja, so schallt es von einem Ende zum andern. O ihr Men-
schenkinder, vereinigt euch mit mir. O wie glücklich sind wir, einen
solchen Erlöser zu haben, o wie glücklich sind wir, eine solche Mut-
ter zu haben, o wie glücklich sind wir, solche Vorbilder, solche
Wegweiser zu haben, wie die Priester der katholischen Kirche sind.

O ihr Menschenkinder, hätte ich doch eine Stimme, daß mich die
ganze Welt hören könnte, hätte ich doch solche Füße, daß ich die
ganze Welt durchlaufen könnte, um euch zu verkünden, wie gut
der Herr ist. Wie wenig ist es, was wir tun, wie unendlich groß ist
der Lohn schon auf dieser Welt.“
Jesus: „Ja, das ist der Lohn, den Ich Meinen treuen Kindern gebe
für die kleinen Opfer, die sie für Mich gebracht. Siehe, Ich habe
Meinem Volk Gebote gegeben auf dem Berg Sinai; siehe, Ich habe
ihnen Gebote gegeben durch Meine heilige Kirche. Halten sie
Meine Gebote, so halten sie auch die Gebote der Kirche, denn
Meine Gebote sind auch die der Kirche und die der Kirche sind
auch Gottes Gebote.
Darum die kurze Zeit, die Meine Kirche Meinen Kindern auferlegt
zur Buße für ihre Sünden. Wenn sie nun dieser Stimme folgen,
will Ich sie alle entschädigen für die Zeit, für das wenige, das du
für Mich getan. Ich bin zufrieden mit dem wenigen, Ich verlange
nichts Unmögliches, denn Ich bin ein gar guter Gott, ein gar zärt-
licher Vater, ein zärtlich liebender Bräutigam. O sage, sage allen,
die zärtlichen Namen, die Ich Mir beilege, ist keine Ruhmessucht,
denn Ich bin es in Wirklichkeit! Ich bin es euretwillen. Ich bin es,
um euch glücklich zu machen, um euch glücklich zu wissen.“

Barbara: „O Herr, so bitte ich Dich auch noch für Deinen Diener in
N. Vereitle die Pläne solcher, die Deine Diener schädigen wollen.
Laß nicht zu, daß etwas befördert werde, wo die Kirche in Nachteil
kommt, denn Du kennst die Gottlosen und wie sie Deine Diener
hassen.“
Jesus: „Nein, Meine Tochter! Sage es nur N., Ich werde wachen
über die Ehre Meines Hauses, Ich werde wachen über die Ehre
jedes einzelnen dieser Genossenschaft, wenn sie ruhig zusehen,
wie der Bau aufgeführt wird. Ich werde das Gegenteil von dem zu



259

verbreiten wissen, was die gottlose Welt beabsichtigt; denn Ich
werde durch das gute Beispiel Seelen anzuziehen und zu retten
wissen, die nie gerettet worden wären, wenn sie nicht das Glück
gehabt hätten, in der Nähe dieses Hauses wohnen zu können.“
Barbara: „Es wird also nicht verhindert werden, o Herr?“
Jesus: „Nein!“
Barbara: „Ich wollte Dir noch einwenden, ich wollte noch bitten,
ich will es aber nicht tun, denn ich erkenne an Deiner Rede, daß es
doch zustande kommt. Dein Wille geschehe! Ich spreche so im
Namen dieser Deiner Diener, denn ich weiß, wie gut sie sind, und
daß sie nur Deinem Willen folgen wollen. Darum Dank Dir, o
Herr, für alles, was Du sagst uns allen. Ob gelehrt oder ungelehrt,
arm oder reich, Dienstbote oder Vorsteher, wir alle dürfen von Dir
lernen und sollten Deine Worte hochhalten.
Sieh, ich weiß, daß sie es auch in Ehren halten. Ich bitte Dich, Du
wollest Pater Ludwig beistehen in der Mission. O sieh, wie dauern sie
mich, wo bleibt denn ihre Osterfreude? Hinaus schickst Du sie zu den
armen, verkommenen Sündern. Wo bleibt denn ihre Osterfreude?“

Jesus: „Sei zufrieden, Meine Tochter! Ich habe es dir gesagt, daß
sie das Beispiel verwirklichen, das Ich der Menschheit gab. Wo
war denn Meine Ruhe? Ja, unter den getreuen Seelen, dort war
auch Meine Ruhe. Es war auch Meine Freude, das unwissende
Volk zu belehren, die bedrängte Menschheit in ihrem Leid und
Elend aufzurichten; dann zog Ich Mich in irgendeine liebende
Familie oder zu einer treuen Seele, um ausruhen zu können.
Das dürfen sie und sollen es tun und werden es auch tun. Ich
werde ihnen schon eine Freude zu verschaffen wissen. Darum
glücklich alle diejenigen, die Meine Worte hören, die Ich durch
dich sprechen will, denn es sind Worte der Liebe, liebe Worte, die
da ausströmen aus Meinem göttlichen Herzen, und überall, wo sie
hindringen, das Feuer Meiner Liebe entzünden sollen.“
Lied: Heilig Herr, Gott Sabaoth...
Barbara: „O nimm mich mit aus dieser armseligen Welt. Du weißt,
wie armselig ich bin, wenn ich wieder in der Welt bin. O ich möchte
bei Dir bleiben, da ist es so schön, o welch ein Jubel, welche Freude!“
Und jetzt fängt die Vorbereitung an, wie man sich jetzt anschickt,
das hochheilige Ostern im Himmel zu feiern. Es wird ein Thron auf-
gerichtet, und ich sehe ein Lamm darauf mit dem Siegesfähnchen.
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Wie ist die liebe Mutter Gottes so beschäftigt, um diesem Lamm alle
mögliche Ehre zu erweisen. Ich sehe aber nicht die drei göttlichen Per-
sonen, ich sehe nur das Lamm.
„Es ist also morgen ein Fest, das nur Dir gilt, o göttlicher Sohn,
als dem Lamm Gottes. O heilige, glückselige Ostern. Vollbracht
ist die Erlösung. Du bist eingegangen und hast Besitz genommen
von Deiner Glückseligkeit. Ich bete Dich an, lobe und preise Dich,
o allerhöchste Majestät. Noch eine Bitte: O mache, daß N. ihren
Sohn behält. Du kennst ja das gute Herz, am Ende verdirbt es.“
Jesus: „Ich will ihn dir schenken. Er soll sich aber nicht anschließen
an leichtfertige Genossen, er soll Mir sein gutes Herz bewahren
und Mir dankbar sein.“
Zu N.: ‚Siehst du, wie Ich dich entschädigt habe für das Opfer, das
du gebracht, indem du den Witwenstand so treu gehalten, siehst
du, wie reichlich entschädigt du bist? Warte, warte, in der Ewig-
keit soll es dir hundertfältige Früchte bringen.‚ O ihr Menschen-
kinder, o hört die Stimme eures guten Vaters. So will Ich alle
Menschen beglücken, die Mir nachfolgen, nicht, daß Ich ihnen das
Kreuz ersparen werde, Ich habe es auch dieser armen Witwe
nicht erspart. Ich habe ihr Leben aber doch so durchwirkt und so
versüßt bei all dem Kummer, den sie zu ertragen hatte, daß sie es
nicht fühlte. Ich habe sie in ihren Kindern gesegnet, und so will
Ich auch zu allen Menschen sein.“
Lied: Hochpreiset meine Seele den Herrn...

68   Ostersonntagnacht 1896
bekam Barbara ihr Leiden nachts. Die Anwesenden konnten aber
nichts aufzeichnen. Nur einige Bruchstücke: „Das ist der Tag, den
der Herr gemacht hat, kommt...“
Maria: „Siehe, Meine Tochter! Heute und die kommenden Tage
muß Mein Sohn hinabsteigen in so manche Herzen, die Ihn
Seinem Widersacher überliefern. Sieh, wie gut Er es meint mit den
Menschen. Schreite du nur mutig weiter. Leide, opfere, sühne!
Noch ist es Ostern, noch ist manches Unkraut auszurotten. Alles
trägt dir hundertfältige Frucht für die Ewigkeit.“
Dann wurde Barbara schwerkrank, daß sie glaubte, sterben zu
müssen; der Todesschweiß stand ihr auf der Stirne; sie konnte
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keine Gliedmaßen mehr bewegen. Da sie gegen vier Uhr ihr
Leben im Gebet aufopferte, bekam sie inneres Licht zu erkennen,
daß es nur das Leiden für die Sünder sei, denn es würden in die-
sen Tagen so viele unwürdige heilige Kommunionen empfangen.
Deshalb sei Er gekommen, Trost zu suchen.

69   Zweiter Freitag April 1896 vor Weißem Sonntag
„Weil Ich nämlich nur dann strafe und schwer strafen muß, wenn die
Bosheit des Satans dazwischen ist.“
Als Barbara morgens das Leiden herannahen fühlte, sie aber dennoch
fortfuhr zu arbeiten, weil sie gerne noch manches fertigmachen
wollte, hörte sie die Worte:
Jesus: „Hast du denn heute gar keine Zeit für Mich, gönne Mir
doch ein bißchen Zeit.“(worauf Barbara sofort die Arbeit einstellte)

Lied: Mein Herz erglüht...
Barbara: „O mein Jesus! O mein allerliebster Jesus! Du Bräutigam
meiner Seele! Wie unendlich gut bist Du, wie läßt Du Dich herab
zu mir, Deinem armseligen Würmchen, Deinen armen Geschöp-
fen, die nicht wert sind, daß die Erde sie trägt, und Du kommst zu
mir, die doch nichts ist als Staub und Asche, nichts als Sünde und
Verderbnis. Wie bin ich doch so lau und nachlässig, wenn Du
nicht bei mir bist, wenn Du Dich zurückziehst. O verzeih mir, daß
ich mir so wenig Mühe gebe, Dir so treu zu dienen wie ich sollte,
da Du mich mit so unendlicher Liebe überhäuft hast die ganze
Woche, Deine bittere Leidenswoche, wo Du mich hinangeführt an
das Kreuz zu Deiner heiligen Mutter.

O welche Liebe hast Du mir erwiesen all diese Tage. O ich danke
Dir noch einmal, o Du unendliche Liebe, o Du unendliche Güte! O
hätte ich doch die Sprache eines Seraphs, um Dich würdig loben
und preisen zu können, um Dir würdigen Dank auszusprechen.
Darum bitte ich dich, o mein heiliger Schutzengel, der du dich mir
gezeigt als einer der höchsten Seraphim, o rede du die Sprache,
die ich reden sollte, lobe und preise du meinen Jesus statt meiner!
O ihr lieben neun Chöre der Engel, besonders Du, o Königin der
Engel, o liebe Mutter, Deinem Schutz hat Er mich übergeben an
dem Tage, als Er mich zur Braut annahm. Danke Du Ihm, lobe
und preise Ihn für mich. O ihr Patrone, die ich mir erwählt und
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die Er mir gegeben, daß ihr mich begleiten sollt auf dieser
irdischen Pilgerschaft, in deren Gesellschaft ich dereinst leben
soll, o betet an mit mir, lobet und preiset das göttliche Herz mei-
nes himmlischen Bräutigams. O wie bin ich doch heute so glück-
lich, o Herr. Heute zeigst Du Dich nicht als leidender Gottmensch,
heute kommst Du als ein liebender Bräutigam zu mir, der sich
freut auf die nahe Vermählung mit einer recht liebenden Braut,
der die letzte Vorbereitung treffen will, um dieser Braut sich recht
gefällig zu zeigen.“
Jesus: „Ja, das bin Ich, Meine Tochter! Du weißt auch nicht, mit
welcher Sehnsucht Ich dem Tag entgegensehne, wo die Kinder
zum ersten Mal zu Mir kommen, diese Lieblinge Meines Herzens,
diese Veilchen im Dorngestrüpp der Welt. Aus ihnen will Ich Mir
ein Sträußlein flechten, das an Meiner Brust ruhen soll, das Meine
Brust schmücken soll im himmlischen Jerusalem, und alle Bewoh-
ner dieser himmlischen Stadt sollen sich an dem Wohlgeruch die-
ses Sträußchens erfreuen, sollen mit Mir einziehen den süßen Duft
der Tugenden dieser Kinder.“
Barbara: „O Herr, es sind doch die Kinder der jetzigen Zeit so
beklagenswert, man hört so viele Klagen. Ist es möglich, daß Du
Dich an ihnen erfreuen kannst, daß sie wirklich Lieblinge Gottes
sein können?“
Jesus: „Und doch ist es so, Meine Tochter! Wohl ist die Jugend
recht verderbt, wohl ist viel zu klagen über sie, der Zeitgeist, der
in der Familie weht, ist aufgenommen in das Kinderherz, ja, ist
mit ihm aus dem Blut der Mutter mit eingegangen in des Kindes
Atem, und doch sind sie Meine Lieblinge, denn sie haben noch
nicht jenes Alter erreicht und jene Kenntnisse sich gesammelt, die
sie befähigen könnten, zu hassen oder zu lieben. Verstehst du
Mich? Was sie tun, ist immer noch mehr Unbefangenheit und
Leichtsinn, ausgenommen einige Fälle, wo Kinder schon recht
schwer sündigen können, und doch sind sie noch nicht so straf-
bar, als wenn sie jenes Alter erreicht hätten, wo Ich zwischen sie
trete und ihnen sage: ‚Das darfst du tun und das darfst du nicht
tun!‘ Und solange sie die Fähigkeit noch nicht besitzen zu unter-
scheiden zwischen Gut und Böse, und wenn sie diese besitzen,
noch nicht jene Bosheit in sich aufgenommen haben, die Mich frei-
willig von sich stößt, die sich sagt: ‚Ich weiß, wenn ich dieses tue,
vertreibe ich meinen Gott, und ich tue es doch!’ Das tun nur jene
Menschen, die mit voller Überlegung sündigen.
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Sieh, das ist alles sehr zu bemerken, denn wenn Ich die ganze
Menschheit umfasse und betrachte, wie sie ist, und sehe das viele,
viele Böse, das geschieht, den vielen Unglauben, der Mich verwirft,
die viele Unsittlichkeit, die Mich hinausstößt aus den Herzen, das
viele Unrecht, die Ungerechtigkeit, die getrieben wird in jedem Fach
der menschlichen Gesellschaft, ja, dann wäre es nicht mehr länger
möglich, die Welt, die Menschheit, aufrechtzuerhalten mit Meinem
allmächtigen Arm, wenn nicht dieses eine Mich zurückhielte, weil
Ich nämlich nur dann strafe und schwer strafen muß, wenn die Bos-
heit des Satans dazwischen ist, wenn satanische Bosheit im Spiel ist.
Darum gebe Ich dir immer ausführliche Belehrungen, um die
Menschheit zu überzeugen, wie gut Ich bin, und daß Ich doch auch
– obwohl Gott, Vater und Richter dieser Menschen – immer noch
Nachsicht habe mit ihren Schwächen und haben muß, weil sie nur
armselige Geschöpfe sind. Nun glaube Mir, wenn Ich dir sage, daß
Ich mit dem ganzen Menschengeschlecht Nachsicht habe und Mei-
nen strafenden Arm zurückhalten will, weil nicht alles, was Böses
ist in der Welt, auch schon an sich satanische Bosheit ist, sondern
mehr Leichtsinn, Unwissenheit und Unverstand, und wenn dieses
bei vielen Menschen, bei den meisten, der Fall ist, um so mehr bei
Kindern. Wie liebe Ich die Kinder! O so komm und teile Meine
Freude, Meine Tochter!“

Barbara: „Ich danke Dir, o Herr, für die Liebe, für Deine Herablas-
sung, daß Du uns so belehrst. O Du unendlich gütiger Gott! Also
zeigst Du mir heute, daß doch viele Menschen gerettet werden, gelt?“

Jesus: „Ja, alle Menschen werden gerettet, die im Schifflein Petri
sich befinden, wenn sie nur noch auf dem äußersten Rand dieses
Schiffleins stehen und sich nicht hinabstürzen in die Fluten des
Unglaubens, wenn sie mit reumütigem Herzen zu Meinen Dienern
kommen und ihre Schuld bekennen, sollten auch ihre Sünden zahl-
reicher sein als der Sand am Meere, unergründlich tief wie das
Meer und alle Sündenregister umfassen würden, so will Ich ihnen
doch verzeihen, denn dafür bin Ich ja gekommen, dafür habe Ich ja
gebüßt und gesühnt und Mein Herzblut für sie hingegeben. Ich
sage dir nochmals, wenn sie nur auf dem Rand des Schiffleins blei-
ben, will Ich sie retten. Drum freue dich mit Mir! Je mehr eingehen
in dieses liebende Herz und in je mehr Seelen Ich hinabsteige und
sie bewässere mit dem Tau Meiner Gnade, mit dem süßen Duft
Meiner Gegenwart, desto allumfassender wird die Wirksamkeit
sich gestalten, durch welche die Seelen gerettet werden.“
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Barbara: „Ich danke Dir, o Herr! Ich habe mich immer gefreut auf
den Weißen Sonntag, wenn die Kinder sich zum ersten Mal am
Tisch des Herrn einfinden, aber ich hatte doch immer Angst,
besonders hier in M., wenn ich das leichtfertige Wesen der Kinder
sah. Aber jetzt will ich mich doch vielmehr freuen, da Du so
unendlich gut bist und alle Fehler bedecken willst mit Deiner
Liebe und Deiner Güte. O welch ein Trost für die Priester, die sich
doch manchmal betrüben, wenn sie zusehen mußten, daß ihre
Worte nicht beachtet wurden und diese so leichtfertig darüber
hinweggehen.“
Jesus: „Ja, das ist so. Hörten doch alle Meine Diener die Sprache,
die Ich durch dich rede. Sie wissen wohl, daß Ich ein guter Gott
bin, aber der Mensch ist so arg beengt, und doch wollte Ich, daß
alle mit Freuden Mir dienten. Einen freudigen Geber liebe Ich.
Wie habe Ich ja doch bis zum letzten Augenblick Meines Lebens
unter diesem Geschlecht alles übersehen, was Mich hätte nieder-
schmettern und betrüben können, nur um sie zu retten, und alle
wurden gerettet, die nur gerettet sein wollten. Nur jene konnte Ich
nicht retten, die Mich von sich stießen. Möchten doch Meine
Diener immer auf Mein Beispiel sehen.
Ich bin ja noch Derselbe, Der Ich war vor neunzehn Jahrhunderten
und werde es sein bis zum Ende der Welt. Mit Freuden Mir dienen,
die Leiden mit Mir tragen, das ist der königliche Weg, den Ich
gegangen bin und den sie alle gehen müssen, wenn sie zu Mir in
den Himmel gelangen wollen, wenn jene ächzen und stöhnen, die
Meine Liebe nicht kennen und Meine Sprache nicht verstehen.“

Barbara: „O mein Jesus! Ich laß Dich heute nicht so fortgehen! Gib
doch Pater Bonifaz ein freies Herz, erleichtere doch, was ihn nieder-
drückt, gib ihm doch bessere Gesundheit!“
Jesus: „Er selbst ist schuld, er schiebt immer einen Riegel vor,
wenn Ich ihn mit Meiner Gnade überhäufen will.“
Barbara: „O gib ihm doch ein gläubiges, freudiges Herz!“
Jesus: „Ja, das ist Mein Wille, so soll es sein, aber Ich brauche, um
die Gnaden einzusenken, auch den Willen des Menschen. Der
Mensch muß Mir seine Zustimmung geben, wenn Ich ihn mit be-
sonderen Gnaden überhäufen will. Er muß seinen Willen Meinem
Willen unterwerfen, vollkommen und frei, daß Ich mit ihm tun
kann, was und wie Ich es will, nicht, was er will. Dann will Ich ihn
auf jene Bahnen geleiten, wo er all die Kleinigkeiten dieses Lebens
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ansehen wird wie jenen Kot, der im tiefen Tal niedergetreten
wird, wie auf einem hohen Berg stehend, wo er verächtlich auf all
die Dinge schauen wird, die ihn jetzt so niederdrücken. Tut er die-
ses nicht, dann wird er sein ganzes Leben den Kot treten und Mir
dienen wie ein Sklave.
Seine Gesundheit wird sich nur dann heben, wenn sein Geist frei
ist, wenn sein Geist nicht mehr gefesselt ist von all den kleinen
niederen Dingen, die ihn so vielfach hindern, Mich zu lieben. Ich
hab’ ihm schon alles gesagt, wie Ich ihn belohnen will, welche
Güter seiner warten, er will aber nicht!“
Barbara: „O mein Jesus! Ich danke Dir für alles, für all die Beleh-
rungen und bitte Dich, gib doch allen Kindern der St.-Ignatius-
-Pfarrei und Pfarrer N. eine gute Vorbereitung, ziehe doch einige
ganz an Dich mit Deiner Liebe und erwecke auch einige Priester
unter ihnen. Kommst Du denn morgen noch einmal?“

Jesus: „Das sage Ich dir nicht, nur sage Ich dir: setze Mir kein Hin-
dernis, wenn Ich kommen will! Haltet euch recht an Meine heilige
Mutter und verehrt Sie, und Sie wird euch alles lehren, wie ihr
Mir dienen sollt. Und nun lebet wohl, Meine Kinder, bis Ich
wieder komme!“

70   Samstag vor dem Weißen Sonntag 1896
„Ich tue aber nichts und kann dir es nicht geben ohne dein Zutun;
denn du hast deinen freien Willen.“

Lied: O süßer Jesu mein...
Jesus: „Komme, Meine Tochter, begehe mit Mir das Fest, das
Mein Herz zu feiern beginnt. Zieh ein mit Mir in die Hochzeits-
kammer zu Meinen Bräuten, zu den Bräuten Meines Herzens.
Sieh, im ganzen Kirchenjahr ist kein Fest so freudig, mit solcher
Wonne für Mein liebendes Herz geschmückt wie dieses Fest, das
du jetzt mit Mir zu feiern beginnen sollst. Ich bin ein Freund der
Kinder, auch als Ich unter den Menschen wandelte, und bin jetzt
noch immer ein Freund der Kinder in Meinem sakramentalen
Wandel unter den Menschen, denn Ich will jetzt noch mit den
Menschen wandeln wie damals, als Mein Körper Mich noch den
Menschen sichtbar zeigte. O die Kinder, die Engel im Fleische,
wie sehnt Sich Mein Herz, in sie einzugehen und mit ihnen
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Abendmahl zu feiern und sie mit Mir. O daß Ich doch bei ihnen
bleiben könnte! Da finde Ich noch Gehör, da ist das Herz noch hell
und sonnenklar, die Wolke des Unglaubens hat es noch nicht ver-
finstert, und die Sinnenlust hat es noch nicht getrübt.
Gut ist es, daß die Kinder in der Diözese M. Mir früher zugeführt
werden, als es anderswo üblich war. Mit den Jahren wächst die
Leidenschaft, und das Kind nimmt nicht zu an Weisheit und
Gnade, wohl aber mit jedem Jahr an Sünde und Verkommenheit!
Was tun jene Väter und Mütter sich für einen unabsehbaren
Schaden zufügen an ihrem Kind, die es aus nichtigen Gründen,
aus purer Eitelkeit, oder was noch schlimmer ist, aus lauter Bosheit
zurückhalten, weil sie Mich schon längst aus ihrem Herzen ver-
bannt und Meinem Widersacher am häuslichen Familienherd Platz
eingeräumt haben.
Drum muß das Kind das Glück entbehren, das es allein noch
retten könnte. Manches Kind könnte sich durch Meine Gnade und
durch den öfteren Empfang der heiligen Kommunion und Verei-
nigung mit Mir doch so weit entwickeln in seinem Glaubensleben,
daß es, bis die Zeit heranrückt, wo die Leidenschaft im Menschen
stärker ist, sich selber leiten könnte ohne Zutun der Eltern. Darum
wehe jenen, die solches Unglück herbeiführen. Wie streng werde
Ich sie zur Rechenschaft ziehen am großen Tag des Gerichts.
Wehe denjenigen, die eines dieser Kleinen ärgern!“
Barbara: „O mein Jesus! O ich bitte Dich für die Kinder in der
Pfarrei I. O ist es möglich, daß eines von ihnen Dich unwürdig
empfangen könnte? Ich bitte Dich, laß doch keines unwürdig
hinzutreten zu Deinem Tische. Ich empfehle Dir ganz besonders
meine Nichte.“
Jesus: „Sei unbekümmert, Meine Tochter! Die Kinder sind alle gut
vorbereitet und keines von ihnen hat eine solche Herzensrichtung,
daß Ich nicht gern zu ihm ginge. Es sind in diesem Jahre keine
böswilligen Kinder dabei. Ich bin zufrieden.
Ich habe dein Gebet erhört und das deiner beiden Freundinnen,
und weil ihr so innigen Anteil nehmt an Meinem Interesse, drum
nehme Ich es auch an dem eurigen. Du staunst, daß Ich so
auffallend komme, daß Ich dich herausreiße mitten aus deinem
geschäftlichen Treiben und dich rufe, Meine Worte zu hören!
Aber sieh, was Ich dir damit sagen will: Du und deine Freundin-
nen sollt genießen die Freude Meiner Kinder, die Ich all denjenigen
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bereite, die nach dem Kirchenjahr leben wollen. Siehe, welch herr-
liche Feste Meine Kirche vollführt, und wie wenige es sind, die
dieses Glück genießen und den Wohlgeruch dieser Feste einatmen
in sich. Ich will dir aber zeigen, von welch großem Nutzen es ist,
diese Feste, die Ich Dir neulich mit schönen Blumenbeeten im
Garten Meiner Kirche bezeichnete, so mitzuleben und das Glück
in sich aufzunehmen, das jedem daraus hervorgehen soll.

Siehe, dieses ist der Vorgeschmack jener unendlichen Glückselig-
keit, die dereinst jedes arme Menschenkind besitzen und genießen
soll auf ewig. Die Freude ist noch nicht verrauscht, und schon
wieder will Ich ihnen eine Freude bereiten. Man erzählt sich noch
von dem Glück, das man genießt, und schon wieder führe Ich die
Meinigen hinein in ein noch größeres Glück; denn in Mir sind alle
Schätze der Weisheit und der Liebe, und diese feiern Meine
Himmelsbewohner unaufhörlich. Sie bewundern diese Schätze in
Mir, und Ich gieße sie aus über sie, Tag für Tag. O du armes
Menschenherz! Du zagst und zitterst und krümmst dich, weil dir
die Prüfung zu hart vorkommt, die Ich doch unbedingt von dir ver-
langen muß. Hab Geduld, denn es kommt der Tag, wo sie vorüber
ist. O glückselig diejenigen, die es verstehen, treu mit Meiner Kirche
zu wandeln, das ihnen gesteckte Ziel zu verfolgen, ohne auf die
Unannehmlichkeiten, die sich dabei in den Weg stellen, zu achten.

Alles, was sie belästigt, hat Meine Weisheit angeordnet, um ihre
Schritte auf gerader Linie zu halten. Warum krümmst du dich, du
armer Erdenwurm? Ja, weil du es nicht verstehst, die Blicke abzu-
wenden von dem, was Ich dir nur gegeben habe, um dieses Leben
dir erträglich zu machen. Komme einmal an die Kommunionbank
und freue dich mit Mir! Ich sehne Mich, zu diesen lieben Kleinen
hinabzusteigen. Aber sieh auch Meinen Schmerz, weil viele von
ihnen Mich wieder verlassen werden und Meine Liebe nicht
beachten. Jetzt sind sie noch rein, aber nicht mehr lange, und es
kommt ein anderer in dieses Herz, dem Ich Platz machen muß,
und sie wandeln finstere Wege. O die armen, armen Kinder!“

Barbara: „O mein Jesus! Laß doch nicht zu, daß meine zwei Nichten
dabei sind. O erhalte sie in Deiner Gnade. Ich bitte Dich für alle
Kinder, besonders aber für diese. Erhalte die Unschuld in ihnen,
daß die Sinnlichkeit keinen Eingang findet.“

Jesus: „Ja, Ich werde es tun.“
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Barbara:  Und die liebe Mutter Gottes nimmt einige Kinder aus der
Schar heraus und führt sie Ihrem göttlichen Sohn vor. Dies sind
diejenigen, die sich Ihm ganz weihen.

Lied: Hochpreiset...

„Wir glauben, o Herr, daß Du wahrhaft hier bei uns bist. O gib doch
Pater Bonifaz den heiligen Glauben und die heilige Freude.“

Jesus: „Ja sieh, welchen Schaden sich Meine Diener zugefügt, sie,
die alles verlassen haben und Mir nachgefolgt sind. Warum
schleppt er sich so einher? Möge er doch in sich die Hindernisse
hinwegräumen, die Zweifel, die Verängstigungen, die ihm Satan
beibringt und sich Mir in die Arme werfen. Mit welcher Freude
will Ich ihn an Mein Herz drücken. Er soll sie genießen, die heilige
Freude, ja, er soll sie genießen, wahrhaftig genießen, er und alle
Meine Diener. Ich will es ja, Ich bin bereit, sie allen Menschen zu
geben, ganz besonders aber denjenigen, die danach verlangen.
Verlangen mußt du, Mein lieber Christ, Mir mit Freuden zu die-
nen. Dann werde Ich es dir auch tun.

Ich tue aber nichts und kann dir es nicht geben ohne dein Zutun;
denn du hast deinen freien Willen. Dadurch unterscheidest du
dich von den übrigen Geschöpfen. Du kannst sündigen, oder aber
du brauchst es nicht tun. Du kannst lieben, oder aber du tust es
nicht. Du kannst Mir dienen und mit Freuden dienen, und wenn
du es nicht tust, bin und muß Ich auch zufrieden sein. Das Leben
ist die Prüfungszeit und die Ewigkeit ist lang genug, um diese
Prüfungszeit auszugleichen. Wo wäre Meine Wahrhaftigkeit, wo
wäre Meine Treue, wenn es anders wäre, wenn Ich anders handeln
wollte an Meinen Geschöpfen? Denn Ich bin ja ihr Schöpfer und
die unendliche Weisheit ist es, die dich erschuf, und die mit sich zu
Rate ging, als sie dich erschuf, o Mensch!

Und was könnte Ich weniger von dir verlangen, als daß du diese
Weisheit mit dankbarem Gemüt anerkennst und dich in alles, was
Ich über dich verordnete, mit deinem Willen fügest?“

Barbara: „Ich danke Dir, o Herr, für all die Belehrungen. O mein
Jesus, Barmherzigkeit, für mich und alle Menschen.“
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71   Erster Freitag im Mai 1896
„Daß nur diejenigen, die allen Einsprüchen Meines Geistes hartnäckig
widerstehen, verlorengehen werden.“

Lied: Maria Maienkönigin...
Barbara: Und ich sehe meinen geliebten Herrn als den Bräutigam
meiner Seele und neben Ihm Seine Mutter als Königin, als Maien-
königin, als die allerreinste Braut der Priester!

„O mein Jesus! Du hast mir gesagt, Du wolltest mich belehren,
wie wir Deine heilige Mutter verehren und lieben sollen. O tue es
doch, mein Herr, ich will Dir heute als eine gelehrige Schülerin all
meine Aufmerksamkeit schenken. Vor allem bitte ich Dich um
Verzeihung für alle Nachlässigkeiten, die ich in diesen vierzehn
Tagen gegen Dich verübt habe. O wie armselig war ich in dieser
Zeit, wo Du abwesend warst. O wie habe ich mich gesehnt in den
letzten Tagen, doch einmal wieder Deine Nähe zu fühlen, mit Dir
zu verkehren. O verzeih mir all die Gleichgültigkeit in dieser
letzten Zeit, weil ich mir so wenig Mühe gegeben habe.“

Jesus: „Ja, siehst du, Meine Tochter, dadurch wollt’ Ich dich
lehren, was du aus dir selbst kannst, und was du aus dir bist, du
Häuflein Staub und Asche. Dein Herz ist ein Missetäterloch und
sonst weiter nichts, und was gut an ihm ist, das ist Mein, das bin
Ich. Darum höre Meine Stimme, höre, was Ich dir sage: Ich will Sie
dir vorführen, in deren Fußstapfen du eintreten sollst, und das ist
Meine heilige Mutter. Ich habe dir heute früh nach der heiligen
Kommunion Meine heilige Mutter in gar herrlicher Gestalt
gezeigt. Sie gab dir ein Sträußchen Blumen, weil du dich so sehr
beklagtest, daß du in dem letzten Monat so nachlässig seiest
gewesen und hast dich an Mich gewendet, Ich möchte ersetzen,
was du in der ganzen Zeit gefehlt. Deswegen solltest du heute
deine heilige Mutter schauen. Weißt du, was Sie dir mit dem
Sträußchen Blumen, das Sie dir überreichte, sagen wollte? Blumen
sind ein Sinnbild der christlichen Tugenden. Und wer hat diese
Tugenden in vollendeter Weise ausgeübt: Meine heilige Mutter!
Und Ihre Tugenden sollst du Mir zum Opfer bringen, damit ist
alles ersetzt, was du gefehlt hast.

Siehe, das möchte Ich allen Erdenpilgern gesagt haben und durch
diese, Meine kleine Dienerin, sagen lassen, daß doch ja niemand
verzagen soll auf Erden. Darum habe Ich euch Meine heilige
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Mutter hinterlassen, die alles tun wird für euch. Und Ich sage dir:
Große Verheißungen will Ich denen geben, die Meine Worte
hören und sie mit gutwilligem Herzen aufnehmen.
Es sollen jene Priester in ihren Gemeinden eine Wirksamkeit
entfalten, die sie nie in Bangigkeit versetzen soll wegen des Heils
ihrer anvertrauten Kinder und Seelen. Ich meine jene Seelen, die
noch im Schifflein Petri sind, die noch nicht ausgetreten und
hinabgestürzt sind in die Fluten des Unglaubens, auch wenn sie
nur noch auf dem äußersten Rand sitzen. Diese sollen gerettet
werden durch die Wirksamkeit Meiner Priester, und sie, die Meine
heilige Mutter als solche verehren und anerkennen, sie sollen jene
Mitgift Ihr entgegenbringen, die Ich dir einmal an einem heiligen
Dreikönigsfest angegeben habe. Dort habe Ich dir gesagt, Meine
Tochter, sie sollen Ihr ihre Seele zum Opfer bringen, das heißt, ihre
ganze Liebe, das ist der Weihrauch, das Gold der Liebe.
Zweitens habe Ich dir gesagt, sie sollen ihren Leib zum Opfer
bringen, das heißt, sie sollen nichts in sich aufkommen lassen, was
dieser ihrer allerreinsten Braut mißfallen könnte. Denn gleich wie
Sie Ihr ganzes Sinnen und Streben nur darauf gerichtet hatte, Mir
wohlgefallen zu sein und nicht der Welt, und nichts für Sich in
Anspruch nahm und Ihr Wandel ganz im Himmel gewesen ist
schon hier auf Erden, so sollen auch sie es tun. Sie sollen Ihr ihr
Herz zum Opfer bringen mit all seinen Neigungen, das heißt,
alles, was diesem Herzen Widerwärtiges begegnen wird in diesem
Leben, all die Leiden, all die Opfer, die an ihr Herz gestellt
werden und herantreten. Denn das Leben des Priesters ist ein
beständiges Opferleben, weil auch Mein Leben ein beständiges
Opferleben war, und diese ihre Leiden und ihre Opfer, die sie
bringen müssen, die der Beruf mit sich bringt, Ihr Tag für Tag
zum Opfer bringen und Ihr sagen: Du meine königliche Braut, Du
Allerliebste meines Herzens, wenig ist es, was ich aus mir kann,
alles was ich aber kann, das will ich Dir übergeben.
Sieh, der Herr setzte mich zum König über die Menschheit,
der Herr setzte mich zum Herrscher über alle Herzen, über die
Menschenherzen, also bin ich König der Schöpfung, König der
katholischen Kirche, des Reiches Christi auf Erden. So nimm alles
hin, was ich bin und habe, es gehört auch Dir. Darum komme und
trete in gleiche Herrschaft mit mir, herrsche Du über die Herzen
mit mir, über die Herzen meiner Kinder, meiner Pfarrei, dieses
Klosters, dieser Stiftung, dieser Diözese, der ich vorstehen muß.
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Sie sollen sehen, wie sie die Herzen gewinnen, mit welcher Liebe
sie ihre Kinder behandeln, mit welcher Liebe sie ihre ausgearteten
Kinder aufsuchen und ihnen nachgehen werden. Ich verspreche
ihnen, daß keines ihrer anvertrauten Schäflein zugrunde geht,
auch wenn es vorkommen sollte, daß ein Schäflein stirbt ohne die
heiligen Sterbesakramente, weil man sie nicht zur rechten Zeit
gerufen, mit oder ohne Schuld, oder weil sie selbst nicht kommen
konnten.
Wenn diese Seelen nur vorher noch im Schifflein Petri gestanden
sind, dann soll all ihre Angst sie nicht beunruhigen, denn sie sollen
wissen, daß Eine an ihrer Seite steht, die sie unsichtbar vertritt in
ihrem Amte, dem sie sichtbar nicht vorstehen konnten, und daß
nur jene verlorengehen, die in den Abgrund des Unglaubens, den
Abgrund des verstockten Unglaubens gestürzt sind. Das heißt, daß
nur diejenigen, die allen Einsprüchen Meines Geistes hartnäckig
widerstehen, verlorengehen werden. O mein Herz ist weit und
groß, und was Ich anordne in Meiner Kirche, und was Ich spreche
durch Meine Kinder, durch eine Seele, die, vereint mit Meinem
Geist, eines Herzens und eines Sinnes mit Mir geworden ist, läßt
erkennen, wie gut Ich bin, unendlich gut!
Höret, Meine Kinder, höret, Meine Diener, Meine Gleichgesinnten,
Meine Brüder! O höret, ihr sollt herrschen über alle Geschöpfe,
herrschen über die Mächtigen der Erde, herrschen über die Gewal-
tigen der Erde, aber herrschen sollt ihr nicht nur in Meiner Kirche,
sondern mit Mir auf dem Throne, denn ihr sollt mit Mir die
Stämme Israels richten. O höret es doch, Meine Söhne! Du aber,
Meine kleine Dienerin, und deine beiden Mitschwestern, ihr sollt
es so machen: Haltet alles verborgen vor anderen Menschen,
wenigstens hier in der Stadt M. Ich will es nun einmal so. Daß Ich
es verbreitet haben will, und daß es die Kirche wissen muß, habe
Ich schon wiederholt genug aufgezeigt. Sag darum deinem Beicht-
vater, Meinem Diener Pater Bonifaz, daß er kein anderes Zeichen
erhalten wird, als das Ich ihm gegeben habe, und das er in deinen
Worten sichtbar sieht; denn Ich spreche mit ihm durch dich.

Ich habe es dir nicht umsonst gesagt, daß du nach Würzburg
gehen sollst zu deinem Bischof, das heißt, weil Ich von jeher in
Gleichnissen zu den Menschen rede, auch, als Ich auf Erden weilte,
und Ich werde es so lange tun, solange Ich mit den Menschen
verkehren werde auf dieser Welt. Das Schauen und Genießen setzt
erst dann ein, wenn die Zeit der Prüfung vorbei ist.
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Dann wird das zum Schauen und Genießen sein, was hier (auf der
Erde) geglaubt, gehofft und geliebt wurde. Weil Ich dir diese
Worte gesagt hatte und Meine Diener es dir nicht glauben wollten,
darum muß Ich, wie immer, andere Wege einschlagen. Es gibt in
der Welt keinen Zufall und wird keinen geben, solange die Welt
steht. Ich habe den Sternen ihre Laufbahn angewiesen und alle
Schritte des Menschen gezählt. Ich habe ausgerechnet, wann der
Pulsschlag eines Menschen zum letzten Mal schlagen soll, und Ich
habe nicht umsonst deine Schwägerin in A. im letzten Jahr, unmit-
telbar vor Fastnacht, abgerufen, weil die Diözese Würzburg wissen
soll, daß Ich mit dir rede. In der Diözese Trier weiß man davon; in
der Diözese Limburg auch. Das alles habe Ich so gefügt. N. wollte
alles verhindern und verschweigen, der ist zuviel mit Menschen-
furcht geplagt, dieser Mann. O daß er doch ruhig weiterginge,
o daß er doch wüßte, wie nah Ich bei ihm bin. Sage ihm, daß
eine Zeit kommen wird, wo auch er die Freude dieses Glückes
genießen soll, wenn einmal alle seine Sünden und ihre Strafen
abgebüßt sind. Sage ihm, daß er sich glücklich preisen könne, alle
Fehler seines vergangenen Lebens hier abbüßen zu können, und
daß Ich ihn einmal mit offenen Armen an der Schwelle der Ewig-
keit erwarte, denn Mir entgeht nicht der leiseste Hauch seines
gequälten Herzens.

Sage aber auch, daß doch die Schrift, die Pater Ludwig später ab-
drucken lassen will, erst deinem Bischof vorgezeigt werden soll,
dem Bischof von M., denn jetzt bist du ein Schäflein der Herde,
wo Bischof Leopold Paulus den Hirtenstab trägt, und es wäre eine
Schmach und eine Zurücksetzung für diesen Meinen Diener, und
das will Ich nicht haben. Sage Luise, sie selbst möge zu ihm gehen
und ihm Kunde davon überbringen. Sie möge ihm alles sagen,
wie es ist, und nichts umgehen und nichts verschweigen, ihm
sagen, daß Pater Ludwig die Sache nicht so gleichgültig ansehen
könne, er, als ein Mann von klarem Verstand, und weil er vieles
zum Opfer brachte und wenig besitzt, auch einen tieferen Einblick
in Meine Geheimnisse genießt und klarer schaut als manch ande-
re, aber doch nicht ganz das Richtige ist, wie er angibt.

Es soll alles den einfachen Weg gehen, und nur dann muß und
werde Ich andere Wege einschlagen, wenn diejenigen, an die Ich
Meine Worte richte, Mir hindernd in den Weg treten, Meine Pläne
vereiteln wollen; denn Ich will retten, was zu retten ist. O der
Wert einer Seele! Klebt ja doch Mein Herzblut an ihr!
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O ihr Priester helfet Mir! Ich mache euch keine Vorwürfe, denn
Ich habe Meiner Dienerin an einer anderen Stelle immer gesagt,
daß in den späteren Jahrhunderten von eurem Eifer berichtet
werden soll. Euer Eifer soll gerühmt sein und das Saatfeld, das ihr
bestellt, soll in üppiger Fülle dastehen zu eurem Ruhm. Nicht
diejenigen, die dereinst in jenen Saatfeldern wandeln und daran
sich ergötzen, sollen den Ruhm ernten, sondern diejenigen, die sie
bestellt haben, und das seid ihr!“

Luise: „O mein Jesus, Ich fürchte, bei meinem geringen Verstand
mehr zu verderben als gutzumachen. Wie soll ich das anfangen?“

Jesus: „Du gehst einfach hin und meldest dich an. Zuerst aber
gehe noch einmal zu deinem Beichtvater und sag ihm, was Ich mit
dir gesprochen habe durch diese Meine Dienerin. Dann gehst du
hin und meldest dich an und sagst ihm, er möge doch einmal die
erste Beschreibung des Lebens dieser Armseligen lesen und dann
dir sagen, was du weiter zu tun hast, ob du diese Person zu ihm
berufen sollst oder nicht.

Sage ihm, daß hier in M. unter den Laien noch niemand davon
wisse als nur das, was in den ersten Jahren ausgeschwätzt worden
ist, aber jetzt nicht mehr viel davon bekannt sei, und daß die
Person um keinen Preis etwas aus sich machen will, vielmehr
ganz verborgen in einem Winkel steht, wo niemand etwas ahnt,
wo auch nur ein guter Funke geahnt werden könnte, und daß sie
aber auch um keinen Preis sich vor der Welt zeigen wolle. Sie will
nichts als Jesus lieben und Ihm dienen, daß aber in letzter Zeit
ihre Gesundheit sehr zerrüttet ist von dem vielen Kummer und
Verängstigungen, die sie auszustehen hat, weil sie selbst nicht
wisse und aus sich heraus auch nicht getraue zu denken, wo das
geringste Gute herkommen könne.

Wenn er es nicht für gut finde, ihr Leben, das sie in nur wenigen
Stunden – wie von einer unsichtbaren Hand geleitet – aufge-
schrieben hat, so soll er es vernichten oder in den Ofen werfen, ehe
es an eine andere Stelle gelange. Wenn er aber herausfinde,
welcher Geist die Seele leiten müsse, möge er dir die Erlaubnis
erteilen, daß du es Pater Ludwig zuschicken darfst. Du kannst ihm
auch sagen, daß du schon oft dabei gewesen seiest, wenn die
Person spreche, und selbst deinem Bruder mitgeteilt hast. Mehr
brauchst du nicht zu reden. Wenn er dann eine dieser Mitteilungen
verlangt, die Ich durch sie rede, dann gibst du ihm die anderen
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Schriften und unterwirfst dich seinem Urteil. Dies tue, Meine
Tochter, und die Verdemütigungen, die es dich kosten wird, die
trage in Vereinigung mit deinen beiden Mitschwestern. Denn wer
wurde tiefer gedemütigt als Ich Selbst, euer himmlischer Bräuti-
gam. An das Kreuz wird man euch nicht schlagen, und das Kreuz
der Verachtung und der Zurücksetzung ist nur ein kleiner Splitter
jenes Kreuzes, das Ich trug. Also habt Mut, Meine Töchter!
Schauet hin auf das Beispiel jener, die euch zum Vorbild gegeben
sind. N. sage, daß sie aus so nichtigen Gründen keine Kom-
munion mehr unterlassen soll. Sie soll Mir an jenem Tage, wo sie
glaubt, aus Demut zurückbleiben zu wollen, die Kommunion
aufopfern für andere Seelen, die in ähnlicher Versuchung sind, die
aber freiwillig nachgeben und Wohlgefallen finden; denn nur
dann ist eine Seele nicht wert, Mich in sich aufzunehmen. Sage
aber Pater Ludwig einen freundlichen Gruß von Mir und nun
lebet wohl, Meine Kinder!
N. in R. soll sich nur in dieser Angelegenheit mit ihrem Bischof
besprechen und mit ihm vereinigt darauf einwirken auf jene, die
damit in Verbindung stehen. Mein Segen wird an keinem Werke
fehlen, wobei Mir nur gedient wird und Meine Ehre an erster Stelle
steht; denn Ich bin ein eifersüchtiger Gott! Ich muß unbedingt
Meine Ehre suchen bei Meinen Geschöpfen, sind sie ja doch die
Werke Meiner Hände!“
Bitte um geistige Gnaden.
Jesus: „Ja seht, Meine Kinder, Ich bin bereit zu allem, Ich bin
bereit, zu geben. Kommt alle zu Mir, die ihr mühselig und beladen
seid, Ich will euch erquicken, aber nehmt Mein Joch auf euch,
nehmt das Kreuz auf euch und folget Mir nach!“
Barbara: „Gib uns diese Sünder N. N.“
Jesus: „Jene Sünder, die ihr Mir empfehlet, dafür müßt ihr euch
zum Opfer Mir bringen. Jeder, der etwas Großes von Mir verlangt,
muß etwas Großes Mir zum Opfer bringen: Seinen eigenen Willen,
sein eigenes Herz, und sich fortwährend anbieten für die ihm
angelegene Sache, und Ich werde sie gewähren, aber erst dann,
wenn die rechte Zeit gekommen ist, wenn Meine Kinder reif sind
einzusehen, daß Ich es getan habe!
Man ist so kurzsichtig, man weiß aber nicht, wie unendlich die
Gerechtigkeit Meines Vaters herausgefordert ist. Man beschränkt
sich auf so weniges, und man sieht nicht auf den Strom, der eines
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so starken Dammes bedarf, um ihm Einhalt gebieten zu können.
Nicht Ich habe diese Gerechtigkeit heraufbeschworen, sondern
jene, die Ich richten soll. Wo bleibt nun aber die Sühne? Darum
Geduld, alles geht nach eurem Willen, wenn ihr euch nur Meinem
Willen beugen wollt. Ja, kämpfet nur, Meine Diener! Befolgt die
Worte, die Ich zu euch spreche. Führet die Waffen gegen den
Sozialismus der Zeit, ja ihr sollt sie führen, die Waffen, nicht die
blutigen, sondern die Waffen des Gebetes und eures Wortes.
Diese sollt ihr führen gegen Fürsten und Mächtige und gegen
arme und verkommene Menschen, und es wird gewiß, Ich ver-
spreche es euch, zum guten Ausgang kommen.“
Bitte, mehr für Jesus tun zu können, und zwar trotz Kränklichkeit.
Jesus: „Geht nur hin, wo ihr Mich findet, ihr werdet Mich immer
finden. Bedenkt aber, daß ihr armselige Geschöpfe seid und werdet
nicht mutlos; denn auch die Pflege des Leibes, um Mir zu dienen,
gehört dazu. Denn Ich habe den Menschen erschaffen aus Fleisch
und Blut, aus Leib und Seele. Lieschen vergiß das nicht!“

Morgens nach der heiligen Kommunion gab die Mutter Gottes
Barbara ein Sträußchen und sagte:
Maria: „Nimm dies Sträußchen und sei ruhig, und gehe nicht zu
deiner kranken Schwester. Ich werde für sie sorgen, denn nach
acht Uhr wird Mein Sohn zu dir kommen!“

72   Kreuzauffindung 1896
„Daß Meine Mutter beständig verehrt werden soll als die Mithelferin
der Erlösung des ganzen Menschengeschlechtes.“
Barbara: O wie schön! O wie schön! O wie schön ist das Kreuz!
O heiliges Kreuz, sei uns gegrüßt! O du hochheiliges Zeichen unse-
rer Erlösung.
Jesus: „Ja, Ich will dir zeigen, Meine Tochter, wie der liebliche
Monat Mai, der schönste Monat des ganzen Kirchenjahres, der
herrlichste ist, so ist Meine liebe Mutter unter allen Heiligen im
himmlischen Hof die Schönste unter allen, und Ich wollte, daß
dieses Fest, das Fest der Auffindung Meines heiligen Kreuzes,
in diesem herrlichen Monat gefeiert werden soll, der Meiner
Mutter geweiht ist, weil Ich will, daß Meine Mutter beständig
verehrt werden soll als die Mithelferin der Erlösung des ganzen
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Menschengeschlechtes. Das Kreuz und Meine Mutter sind
untrennbar miteinander verbunden, so wie Ich und das Kreuz
nicht zu trennen sind. Das Kreuz habe Ich Mein ganzes Leben lang
geliebt, und an dem Kreuz wollte Ich siegen, siegen über die Welt
und über den Satan! Und warum denn? Ei ja, um den Menschen zu
belehren, daß, da nun einmal das Paradies verscherzt war und der
Paradiesweg verdorben ist, nur noch ein Weg zum Himmel führt,
und das ist der Kreuzweg. Wer auf diesem Weg Mir folgen wird,
wird siegen durch das Kreuz, wie Ich, ihr Herr und Meister,
gesiegt habe.

Aber er braucht und muß einen Mann des Geleits (Lotsen), einen
Führer haben, der ihm Aufschluß gibt, über all die Klippen und
Felsenblöcke, die er zu übersteigen hat, und darum habe Ich ihm
Meine heilige Mutter gegeben. Auch Ich war Mensch, aber Ich
war doch ein Gottmensch. Meine Füße berührten diesen Staub der
Erde, doch war Ich nicht Staub und Erde, weil Ich nicht daraus
hervorging.

Mein Ausgang ist der Schoß Meines himmlischen Vaters, und die
Liebe des Heiligen Geistes hat Mich gezeugt, Meine heilige Mutter
ist aber genommen aus dem Schoß der Erde. Obwohl Sie die Sünde
nicht berührt und Sie ohne jeglichen Makel der Erbsünde ist
empfangen und geboren worden, ist Sie doch eine Tochter Adams.
Jetzt kommt und schaut, ihr Menschenkinder, ob Ich zuviel von
euch verlange, wenn Ich euch befehle, Meine Mutter zum Vorbild
zu nehmen. Es ist gewiß nicht zuviel. Kommt nur mit Mir in jene
Familie, wo Sie ausgegangen ist, ob sie nicht dieselben Menschen
sind wie ihr, ob sie nicht in derselben Welt gelebt wie ihr, ob sie
nicht denselben Weg durchwandeln mußten, den Kreuzweg?
Kommt mit Mir, wenn Sie hineilt in den Tempel, um Sich Ihrem
Herrn und Gott ganz darzubringen, wenn Sie heraustritt wieder in
die Welt, weil Mein Wille Sie ruft und tritt ein in eine Familie, um
jetzt Selbst Familienmutter zu werden. O begleitet Sie und seht zu,
wie Sie über all die Klippen hinwegsteigt, wie Sie die Felsenblöcke
erstieg und hinaufkletterte bis nach Golgotha, wie Sie Schmach
und Verachtung aus Liebe zu Mir ertrug, wie Sie alles mit Füßen
tritt, was von dieser Erde kommt und Ihr Herz hochhält auf jenem
Berg, den Ich dir unlängst gezeigt habe, hoch in den Lüften bei
Mir; im Staub der Erde tretend und wandelnd, ist Ihr Herz doch im
Himmel bei Mir, mit Meinem Geist vereinigt vor Meinem himm-
lischen Vater. Wohl sieht Sie das Unrecht der Welt.
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Sie sieht, wie man sein Heil mit Füßen tritt. Sie sieht, wie dieses
verkehrte Geschlecht, die Pharisäer und Schriftgelehrten, die dem
Volk den einen wahren Glauben erhalten sollten, selbst ganz un-
vernünftig geworden sind. Sie selbst haben ihre Seelen verloren in
den Klippen dieser Welt. Sie sieht, wie so wenige da sind, die Ihre
Gesinnungen sich anzueignen suchen, und doch steht Sie mitten
unter ihnen, als sei Sie blind, taub und stumm, denn Ihr Wandel
ist im Himmel mit Mir vereinigt vor Gott, Meinem Vater!“

Barbara: Und ich sehe eine heilige Frau, das ist die heilige Helena.

Jesus: „Ja siehst du, Meine Tochter, wie die Kirche vieles in ihrer
Geschichte und in ihrer Entwicklung aufzuzeichnen hat, was auch
das schwache Geschlecht für eine hohe Bedeutung hat in Meinem
Reich? Zu allen Zeiten gab es Seelen, die an Hochherzigkeit und
Großmut dem anderen Geschlecht zum Muster dienen sollten, ja,
die dasselbe in vielen Stücken übertrifft. Der Mann ist wohl der
König der Schöpfung, aber dem Weibe habe Ich starke Schultern
gegeben, daß es im Kreuztragen in vielen Stücken dem Mann
vorangeht. So ist es auch, wenn Ich in Meiner Kirche etwas zum
Besten Meiner Kinder anordnen und ausführen wollte, habe Ich
Mich vielfach des schwachen Geschlechtes bedient.

Dieses fromme Weib hier steht vor der Geschichte in seinem Mut
vor den Männern. Schon ist eine geraume Zeit verflossen, seitdem
das Christentum besteht. Sie hat durch ihr Gebet ihren Sohn
gewonnen für das Christentum, und als die Verfolgung aufhörte,
ist ihr erster Schritt, den sie tut, daß sie nachforschen läßt, wo Mein
heiliges Kreuz verborgen sein mag. Seht den Großmut dieses
Weibes. Sie scheut kein Hindernis, sie tritt vor die Männerwelt und
vor die Priester. Gewiß hat es an Spöttern nicht gefehlt, aber sie ist
unüberwindlich in ihrer Arbeit. So geht es mit allem. Was Ich
ausführen will, führe Ich aus, auch wenn es durch ein einfaches
Weib geschieht. Siehst du, wie dieser Herrscher es nicht ver-
schmäht, obwohl er dieses Kleinod nicht aufgefunden hat. Dieses
Weib hat es gefunden durch ihre Bemühungen, die sie anstellen
ließ, aber dieser Herrscher nimmt es auf seine Schultern und trägt
es fort. So will Ich es aber haben, sobald die Welt erkennt und
Meine Diener, daß Mein Geist es ist, der sich in irgendeiner Seele
oder in einer Sache zu erkennen gibt, und die den Stempel Meines
Geistes an sich trägt, es auch angenommen werden soll. Niemals
haben diejenigen es bereut, die Meiner Stimme gefolgt sind.
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Wehe aber jenen, die es nicht tun, die Armseligen, die sich dün-
ken, die Weisheit der Kleinen nicht anzuerkennen, denn jene sind
die Kleinen, die nicht so sehr auf sich als auf Mein Wohlgefallen
schauen, und die um Meines Wohlgefallens willen sich mit Füßen
treten lassen, die ganz über sich hinweggehen und tun, was Ich
ihnen sage. Das sind die Kleinen, die Demütigen, die von der Welt
Verachteten, die aber von Meinem Geist geleitet, göttliche Dinge
schauen. O ja, tut es nur, ihr Völker der Erde, tut es, ihr Diener
Meiner Kirche, und ihr werdet es nicht bereuen, daß ihr es getan!“

Barbara: „O mein Jesus! O du hochheiliges Kreuz, daran mein
Herr gehangen, ganz kläglich ausgespannt! O ich arme Sünderin,
o laß mich doch genießen die Früchte dieses Kreuzes! O warum
glänzt Du denn heute so herrlich, so unendlich schön? Das Kreuz
war doch aus Holz und dieses ist aus Gold; warum denn,
o Herr?“
Jesus: „Ja, Mein Kreuz war von Holz, aber die Liebe hat es ver-
goldet. Siehst du, das ist die Liebe, die Liebe jener treuen Seelen,
die ausharren bei Mir, die ihre Liebe vereinigen mit Meiner Liebe,
die ihr Kreuz vereinigen mit Meinem Kreuz und Mir das Kreuz
erleichtern und tragen helfen. Ja, dann wird Mein Kreuz, das Ich
einst trug auf Golgotha, das aber aus schweren Kreuzesbalken
zusammengefügt war, eingesenkt in die Liebe, in das Gold der
Liebe, das jene treuen Seelen zusammenwirkend anfertigen, und
dabei bist auch du und deine beiden Freundinnen. Ihr sollt das
Gold der Liebe über Mein Kreuz ausgießen, Meine treuen Kinder,
und es Mir tragen helfen. Siehst du, Meine Tochter, damals, als
Ich dir den Plan vorlegte, was Ich mit dir vorhabe, den Plan näm-
lich, daß du das Werkzeug sein solltest, durch das Ich der Welt
wieder eine neue Wohltat zufließen lassen will, da sahest du Mich
mit einem schwarzen Holzbalken auf dem Rücken. Du schautest
in Mein Angesicht, das mit dicken Schweißtropfen bedeckt war,
und Ich will dir heute den Sinn erklären:
Das Kreuz, das Ich schleppte, ist der Sozialismus der Zeit, der
Zeitgeist, der so viele Meiner Kinder verschlingt und von Mir los-
reißt und so viele Seelen verlorengehen läßt, sovielmal wird Mein
Schmerz erneuert, Meine Arbeit erschwert, so daß Ich stöhnend
und ächzend nur noch das Kreuz trage und Mich umsehe, ob
denn nicht eine Seele da sei, die es Mir, wenn auch nur etwas,
erleichtern möchte. Und Ich habe dich gefunden, Meine Tochter!
Und du hast es Mir erleichtert durch die vielen Verdemütigungen,
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durch die Verachtungen und Zurücksetzungen von seiten derje-
nigen, die das fromme Streben in dir hätten befördern sollen. Aber
das alles ließ Ich so zu, damit es auch ein Kreuz für dich werde,
denn du solltest mit Mir das Kreuz tragen, und nun stehst du am
Schluß, du stehst auf dem Kalvarienberg und der Sieg beginnt, die
Liebe hat gesiegt über all ihre Feinde.
Drum will Ich dir heute zeigen, mit welcher Freude Ich das Kreuz
trage. Gold ist das Sinnbild der Liebe, es erfreut aber auch das
menschliche Herz, sooft man es ansieht. Gold bringt Freude,
wohin es gebracht wird. Darum ist Mein Kreuz heute nicht mehr
aus Holz! O wie glücklich! O wie glücklich! Heilige Freude kommt
überall hin, wo man deine Worte liest, und man wird jubeln über
die Güte Meines Herzens, denn daß Ich mit dir verkehre, ist jedem
einleuchtend und unverkennbar und darum sehr tröstend für jedes
arme Menschenherz. Da du – eine so arme Sünderin und eine
so unscheinbare Person, die so wenig gelernt und studiert hat –
solche Gnade gefunden vor Mir, ist es nicht zu leugnen und jedem
selbstverständlich, daß Ich ein guter Gott sein muß, Der Sich küm-
mert um das Wohl und Wehe Seiner Kinder.“
Barbara: „Ich kann die Freude nicht aussprechen, die mein Herz
empfindet, weil ich sehe, wie gut Du bist, o mein Jesus! O was soll
ich Dir denn anbieten, was kann ich Dir denn geben? Siehe, ich
habe nichts und möchte Dir etwas geben (Tränen). Ich habe nichts,
o Herr, als meine Seele mit ihren Kräften, mein Herz mit all seinen
Neigungen, meinen Leib mit seinen Sinnen. Siehe, das schenke ich
Dir! Ich danke Dir, daß Du meiner Sünden nicht gedenkst.“

Luise: „Ich möchte Dir doch auch was geben, was soll ich Dir
denn schenken?“
Jesus: „Schüttle du noch den Staub von den Füßen, und was Ich
von dir verlange, das sollst du mutig ausführen und dich nicht
über das Gerede und Achselzucken der Menschen aufhalten.
Gehe ruhig hin und gehe ruhig weiter, als ob du nichts gesagt
hättest; wie du siehst, hat dies Meine Dienerin auch getan, und
seid ruhig und kümmert euch nicht, denn ihr sollt Meinen Kindern
vorangehen. Viele, viele, werden euch folgen, und es soll großer
Friede einziehen in alle Herzen, die sich euch anschließen.

Ich bin der Mittelpunkt, und das Band ist Mein Herz, und die
Quelle, die da sprudelt, ist der heilige Tabernakel. Aus ihm sollen
sich die Ströme der Gnaden über die ganze Welt ergießen. 
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Sprudeln soll die Quelle, denn sie ist durch eine Meiner unwür-
digen Dienerinnen wieder aufgegraben worden, und das bist du!
Du hast den Quell wieder aufgegraben, denn du hast Mein
Herz verwundet durch dein beständiges Verlangen, durch deine
beständigen Seufzer, die du zu Mir abgeschickt hast, und siehe,
Ich habe dich gesetzt an die Quelle, daß du daraus schöpfst und
trinkst, und nun mögen Meine Diener die Quelle recht sprudeln
lassen. Du hast sie wieder neu aufgerissen, du hast die Stäubchen
weggetan. Wohlan, Meine Diener! Ihr seid die Diener, welche die
Quelle sprudeln lassen sollen. Welche Freude für euch, die Ich
euch gestellt habe zu Wächtern dieser Quelle. Ihr seid die Kanäle,
durch welche die Quelle fließen soll. O verstopft sie nicht, laßt
Meine Kinder erfahren, wie gut Ich bin und leitet Balsam in die
gequälten Menschenherzen. Balsam Meines Trostes!

Welche Freude für euch. Ich habe euch hingestellt in die Welt;
Ich habe aufgelöst alle Bande, die euch an sie anschmieden und
anketten könnten, weil ihr nur ein Herz haben sollt, das Meinem
Herzen geweiht, ihr seid ein zweiter Heiland, ein anderer Chri-
stus. O höret Meine Stimme.“

Barbara: „O Herr, ich bitte, halte alles verborgen hier in Mainz.“
Jesus: „Ich sorge dafür, daß Meine Geheimnisse nicht verraten
werden, wenigstens nicht hier in Mainz.“
Barbara: „Ich bitte Dich für die Schwester von N.“
Ich sehe ihn und sehe sie neben ihm; also sie stirbt nicht eher.
Jesus: „Leiden soll sie und er mit. Ich habe die Geschwister
zusammengeführt, und es ist recht und billig, daß sie sich lieben,
aber nicht mit irdischer Liebe, Ich habe sie zu hohen Ehren
gebracht, und Ich will sie noch zu höheren Ehren bringen, bei Mir
in Meinem Reich, und dafür verlange Ich doch auch Opfer und
Leiden, Ich muß es so tun; denn auch sie sind armselige Würm-
chen, aus der Erbsünde hervorgegangen.“
Barbara: „O mein Jesus! O mein Jesus! Ich danke Dir! Hilf doch N.,
o Herr!“
Jesus: „Zur rechten Zeit! Es ist immer Meine Absicht, wenn Ich
auch hie und da eine Seele harte Wege führe, bezweckt es doch
immer etwas Gutes, wenn dieses auch die kurzsichtigen Menschen
nicht erkennen. Harre aus, Meine Schwester, es wird dir noch
gutgehen und auch deiner Schwester.“



281

73   Zweiter Freitag im Mai 1896
„Wenn Ich Mich richten muß nach den verschiedenen Zeitaltern, als ihr
Gott und Schöpfer, warum denn nicht auch sie?“

Lied: O Maria, Jungfrau rein...
Jesus: „Meine Tochter! Ich komme, um dich zu belehren, und um
denjenigen zu zeigen, daß Ich es bin, will Ich auf all die Zweifel,
die sie beunruhigen, heute antworten: Ich bin es, Der unter euch
wohnt im Allerheiligsten Sakrament des Altares! Wenn Ich zu
euch komme, zu Meinen Kindern, so komme Ich, um sie entweder
zu trösten in ihren Leiden, und das sind diejenigen, die schon weit
in der Tugend vorangeschritten – vorwärtsgeeilt – sind, die haben
dann Meinen Trost vonnöten in ihren Leiden und in ihren viel-
fachen Bedrängnissen. Ich lasse dies so zu, um wieder eine Seele
mehr einreihen zu können in die Zahl Meiner treuen Kinder, auch
wenn es öfters von den heiligsten Personen herkommt, die glänzen
sollen am Himmel Meiner Kirche.
Oder ein anderes Mal muß Ich diejenigen bestärken, die noch
schwach sind und auf dem Weg schnell und gern ermatten und
erliegen, weil sie noch so halb und halb den Weg zwischen der
Welt und zwischen Mir gehen. Wieder ein anderes Mal muß Ich
eine Seele für Mich gewinnen, muß durch Meine ganze Schönheit,
Meine Liebenswürdigkeit, mit der Ich unter euch in diesem hoch-
heiligsten Altarsakramente wohne, ihre Blicke mit einem Schlag
auf Mich richten, um sie an Mich zu ziehen, um sie herauszureißen
aus dem Getriebe der Welt, aus dem Reich der Finsternis, und
wenn Mein Diener noch fragt, was hat denn das alles für einen
Zweck, so soll er wissen, daß es einen so großen Zweck hat, wie
Mein kostbares Blut wert ist, denn für jede Seele, die gerettet wird,
habe Ich Mein kostbares Blut vergossen. Jede Seele ist soviel wert,
wie es der Preis Meiner Erlösung wert ist.
Die Welt mag in Trümmern vergehen und alle Herrlichkeit mit
ihr. Es ist wohl das Werk Meiner Hände, aber es ist nur geschaffen
für den Menschen, für dieses edle Geschöpf, das Ich zu Meiner
Freude erschuf, und das mit Mir ewig leben soll. Sag ihm nur,
warum er noch fragen will, was das alles für Zwecke sind, die
Meine Ehre fördern sollen, die Mir Seelen gewinnen sollen und
Seelen zuführen sollen. Siehe, Meine Tochter! Nicht alle haben
den Mut, mit solcher Entschiedenheit wie du zu kämpfen um
ein großes Gut, das die heilige Kommunion ist, und das ist der
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Zweck, warum Ich mit dir rede, um jenen schwachen, armen,
hilflosen Geschöpfen, die, mögen sie sich auch aufhalten in den
verborgensten Winkeln der Erde, doch Meine Kinder sind, den
Weg zu erleichtern. Mir sind alle Menschen gleich.

Vor Mir sind arme, unwissende Landmädchen, der arme schwarze
Knabe, der auf der Bettelstraße umherläuft, gerade so lieb, wie eine
Königstochter oder der Kronprinz oder der Kaiser selbst. Vor Mir
gilt das arme, unwissende Landmädchen, wenn es nur Mich sucht
mit lebendigem Glauben, mit festem Vertrauen, mit kindlicher
Liebe, gerade soviel, und Ich beschäftige Mich mit ihm gerade so
gern, wie mit jenem Meiner Diener, der auf dem Stuhle Petri sitzt;
denn vor Mir sind alle Menschen gleich! Sie sind alle das Werk
Meiner Hände. Ich sehe jeden Seufzer jedes armen Mädchens, in
der verborgensten Bauernhütte, das Mich zu lieben sucht, und Ich
will ihm den Weg erleichtern.

Sieh, Meine Diener halten manchmal allzu fest an einem Thema,
das sich nicht nach den Zeitverhältnissen richtet; denn die Zeiten
sind so verschieden wie die Menschen alt und verschieden sind,
und wenn Ich Mich richten muß nach den verschiedenen Zeit-
altern, als ihr Gott und Schöpfer, warum denn nicht auch sie?
Es gab eine Zeit, die man die Goldene Zeit nannte, und das war
jene Zeit in Meiner Kirche, als Meine Kinder täglich hingingen zu
Meinem Tisch, und eine gab es, die man die Eiserne Zeit nannte,
und das ist jene, wo Meine Kinder kalt und gleichgültig waren
und sind gegen Mich im Allerheiligsten Altarsakrament, und wo
Meine Kirche genötigt ist, ihre Kinder gleichsam zu zwingen. Ich
will aber, daß das Eiserne Zeitalter verschwinden soll, und es soll
das Goldene an seine Stelle treten.

Wo überall ein Priester steht, soll er die Quelle sprudeln lassen, an
die Ich ihn gestellt habe. Er ist der Kanal, durch den Ich die Wasser
der Gnade hineinleiten will, in Meine Kinder, und Ich verspreche
Meiner Kirche, daß sie zur höchsten Blüte gelangen soll. Tut doch
die Augen auf, ihr Priester, und seht, mit welchem Heißhunger
Meine Kinder – die euch anvertrauten Seelen – alles aufnehmen,
was sie Mir näherbringt. Seht, mit welcher Liebe und Begeisterung
man jene Zeitschrift aufnimmt, die von Meiner wirklichen Gegen-
wart im Hochheiligsten Altarsakrament handelt.

Stehet Meinem Volk nicht zurück, Meine Diener, denn ihr seid ja
die Führer desselben. Wißt ihr denn nicht, daß Ich Meine Mutter
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längere Zeit in Meiner Kirche noch fortleben ließ, um dieselbe zu
unterstützen durch Ihr Gebet, durch Verdienste, durch Ihre Opfer
und Ihr Sühneleben, die Sie Tag für Tag der jungen Kirche entge-
genbrachte? Ihr müßt aber auch wissen, daß all eure Wirksamkeit
nicht viel ausrichten wird, auch wenn ihr selbst Blut und Leben
wagt, wenn unter eurer Leitung nicht Seelen stehen, die euer Opfer-
leben begleiten. Seht euch doch um unter euren priesterlichen Lauf-
bahnen, an welchen Orten das Christentum am meisten blühte!
Nicht wahr, in jenen Gemeinden, wo fromme Seelen sich befanden.

Darum wundert euch nicht, Meine Diener, daß Ich Mich an diese,
Meine Kleine, wende, um durch sie zu euch zu reden. Ihr werdet
es nie bereuen, wenn Meine Worte euch zu Herzen gehen, wenn
ihr sie befolgt. Sieh dich doch um, du Mainzer Bischof, in der
Stadt, in welche Ich dich gestellt habe, ob du nicht bemerkst, daß
der Sozialismus immer kleinlauter wird, und Ich sage dir, er wird
verschwinden. Befolget nur und tut, wie Ich euch gesagt: Richtet
den Damm auf, den Ich euch angezeigt, und laßt durch die
Schleusen ruhig alles fließen, was ihr nicht zu hemmen vermöget.
Schauet immer auf Mein Leben und seid ruhig, seid zufrieden.“

Barbara: „O mein Jesus! Deswegen hast Du mir gesagt, Du woll-
test mich im Mai belehren, wie wir Deine heilige Mutter verehren
sollen. Ja, jetzt erkenne ich: Wir sollen tun, was Sie getan; Sie lebte
nur noch für die Kirche. Also, meine lieben Freundinnen und ihr
alle, die ihr glaubt, daß der Herr es ist, der mit mir verkehrt, wir
sollen nur noch leben für die Kirche, und nicht mehr für uns!
O wie danke ich Dir für diese Erleuchtungen, denn ich empfange
mit jedem Tag neue Gnaden; ich soll mich also ganz vergessen
und nur mehr leben für die Kirche!“
Jesus: „Ja, das sollst du, Meine Tochter, und deine beiden Freundin-
nen mit dir! Sie sollen sich nur nicht wundern, daß Ich ihnen Leiden
zuschicke, denn sie sind deine Freundinnen, deine Schwestern, und
das Band der Liebe, das euch umschlingt, läßt keine Lücken zu, da
muß alles Hand in Hand gehen. Sie müssen also das Kreuz mit dir
tragen und Krankheit ist auch ein Kreuz, müssen also auch hie und
da ein Opfer bringen.“ (Durch Versäumnis der heiligen Messe.)
Luise: „O Herr, ich hatte mich so gefreut auf die schönen Mai-
predigten, und nun mußte ich sie versäumen.“ (Der Herr lächelt)
Jesus: „Ich sage es euch, hört nur Meine Worte, Ich habe euch in
Meiner Hand.“
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Barbara: „O Herr gib, daß bei N. alles gut vonstatten geht.“
Jesus: „Ich habe es dir ja gesagt, ganz befreit wird sie nicht mehr,
aber sie bleibt neben ihm stehen. Ich will durch Leiden die Men-
schen an Mich ziehen, damit sie im Glück Meiner nicht vergessen,
denn Meine Herrlichkeit ist unendlich, und diese sollen sie dereinst
doch genießen.“
Barbara: Viele Bitten – Ich sehe die liebe Mutter Gottes vor Ihrem
liebsten Sohn knien und alle die Bitten mit uns vereinigen.
„O hilf doch dem kranken N.“
Jesus: „Er wird ganz gewiß gesund!“
Am Montag der Bittwoche nach der heiligen Kommunion:
Jesus: „Sage Luise, sie solle heute zum H. H. Bischof gehen und
ihm die Hefte bringen und über all das Gerede und Achselzucken
der Menschen ruhig hinweggehen!“
Barbara bat Ihn gar sehr um Barmherzigkeit für das Dienstmäd-
chen, das sich erhängt hatte.
Jesus: „Meine Gerechtigkeit läßt es nicht zu, daß du dies erfährst;
denn Verzweiflung ist die größte Sünde, und es ist einerlei, ob
einer gottlos gelebt und sich in die Verzweiflung stürzt, oder ob
einer vorher fromm gelebt hat und verzweifelt ist.“
Aber Barbara bat fortwährend für sie. Plötzlich sah sie dieselbe in
einer Landschaft daherkommen, ganz schwarz verkohlt. Als sie
weiter bat, sagte Er:
Jesus: „Laß Mich jetzt in Ruhe!“

Bei der heiligen Wandlung in der Neun Uhr Messe sah sie, wie die
liebe Mutter Gottes in einem Kelch das kostbare Blut Ihres gött-
lichen Sohnes auffing und es über die Anwesenden sprengte,
dann sagte Sie zu Barbara:
Maria: „Komm mit Mir, Meine Tochter!“
Und sie gingen miteinander in das Fegefeuer, und Sie sprengte Es
über die Armen Seelen, und es entstand unter ihnen große Freude
darüber. Am Dienstag der Bittwoche sagte der Herr:
Jesus: „Wenn es möglich wäre, daß du – wo es doch klar ist, daß
du nichts gesucht als Gott und dir so große Mühe gegeben und so
große Opfer gebracht hast, um Ihn zu finden – dennoch jetzt
getäuscht sein solltest – was aber unmöglich wäre –, so könnte dies
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ja einen Menschen zur Verzweiflung bringen. Ebenso sollte man
bedenken, daß es den armen Sozialisten – wenn sie sähen, daß sie
bei allem redlichen Fleiß und Bemühen nicht vorwärts kämen –
nicht zu verdenken wäre, daß sie den verzweifelten Entschluß
faßten, alles umzustürzen. Aus der Art und Weise, wie Ich Meinen
Dienern angegeben habe, den Sozialismus zu bekämpfen, könnten
sie schon alleine erkennen, daß Ich es bin und sein muß, Ich euer
Herr und Gott.“
Am Mittwoch der Bittwoche sagte der Herr:
Jesus: „Hüte dich, daß du dir nicht unrechtes Gut aneignest. Kein
Stäubchen darf an dir hängen bleiben.“
Als Barbara sich besann, wie das könne gemeint sein, sagte Er:
Jesus: „Daß du dir nicht Meine Gaben aneignest. Deswegen habe
Ich dir Vorgesetzte besorgt, die immer zweifeln, weil Ich ihnen die
Augen gebunden halte, damit sie nicht klar sehen. Es sind schon
viele gestürzt, die gut angefangen, und deshalb werde Ich dir im-
mer für solche Beichtväter sorgen.“
Am Feste Christi Himmelfahrt 1896, als Barbara morgens vor der
Kommunionbank kniete, um Ihn zu empfangen, sagte der Herr:
Jesus: „Eile, Meine Braut, und komme!“
Nach dem Empfang der heiligen Kommunion aber sagte Er:
Jesus: „Was du Pater Bonifaz sagen willst, das sage ihm nicht; laß
Mich das nur machen! Wenn sie es nicht anerkennen wollen, dann
werde Ich Meinen Willen dennoch ausführen. Ich werde sie dann
umgehen und Mir andere Personen aussuchen!“

74   Christi Himmelfahrt 1896
„Nicht die Wissenschaft macht Heilige, sondern das Kreuztragen.“

Lied: Heute ist gefahren Gottes Sohn, Alleluja...
Barbara: „O vereinigt euch mit mir, o ihr alle, die ihr meinen Jesus
liebt! O kommt doch und freut euch mit mir. Ja, mein Jesus, ich
sehe Dich unter den Aposteln, unter den Jüngern. Mit unaus-
sprechlicher Liebe und Sehnsucht hängen sie heute an Dir, o Du
verklärter, o Du unaussprechlich liebenswürdiger Bräutigam mei-
ner Seele. Wie soll ich Dich denn lieben, wie loben, wie preisen,
o mein allerliebster Jesus?“
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Ja, eine große Schar sehe ich Ihm folgen: Die Apostel, die Jünger,
die heiligen Frauen, alle, die es wissen. Er hat es ihnen ja schon in
den vierzig Tagen, wo Er unter ihnen weilte, oft genug gesagt, daß
Er auffahren werde zu Seinem und zu ihrem Vater. Und jetzt ist
die glückselige Stunde für den Himmel gekommen, für die himm-
lischen Bewohner, ihren Gott und Herrn, Der sie gleichsam verließ,
um das Paradies der sündigen Menschheit wieder zu begründen,
der sündigen Menschheit wieder zu verdienen, und Er hat es
hergerichtet. Er hat den Garten bebaut, bewässert und bepflanzt,
gebaut in den dreiunddreißig Jahren, als Er unter den Menschen
wandelte; bewässert am Kreuz mit Seinem kostbaren Blut. Ja, mit
Strömen hat Er es bewässert, das Erdreich Seines Gartens; Er hat es
bepflanzt mit Blumen und Bäumen, an denen auch schon Früchte
wachsen, die schon heranreifen zur Ernte, mit Blumen, denn es
sind schon eine Anzahl gläubiger Christen, die Ihm folgen auf den
Ölberg, bepflanzt mit Bäumen, die hervorragen, an denen schon
Früchte sich zeigen.

Das sind die Apostel und alle, die Er beauftragt hat, daß sie Seine
Lehre Seinem Volk verkündigen sollen, und jetzt will Er Abschied
nehmen von Seinem Paradies, das Er geschaffen, um hinaufzuzie-
hen zu Seinem und unserem Vater. Noch einmal überschaut Er die
Menge, die Ihm gefolgt, das kleine Häuflein Seiner treuen Kinder,
die Er jetzt verläßt mit Seinem Leibe. O mit welcher Rührung
hängen alle Blicke an ihrem Meister und Herrn. O vereinigt euch
mit mir, ihr Menschenkinder, und seht jetzt die Blicke von allen
Seiten, wie sie nur auf einen Gegenstand gerichtet sind. Sie haben
nur noch eine Sehnsucht, sie haben nur noch ein Herz, in dem ihr
Herz schlägt, in dem ihre Liebe zusammenfließt.

Es ist das Herz ihres Geliebten, Der sie jetzt verlassen will, und
Ströme von Tränen fließen. Sie alle sind in heiliger Liebe entzückt,
ihr Herz, das umschlungen ist von diesem einen Herz, das Sich
von ihnen lostrennt und nun: Höher und höher steigt Es hinauf!
Und ihr Herz und ihr Blick bleiben gefesselt, von diesem Herzen
Jesu Christi, Das sie jetzt verläßt, und sie alle starren und stehen
da wie angewurzelt, und aufwärts und immer weiter aufwärts
steigt Es, und der Himmel öffnet sich. O mein Gott, o mein Herr!
Der Himmel und die Erde sind verbunden miteinander. In diesem
Augenblick sehen sie die Herrlichkeit des Himmels, diese Erden-
bewohner. Sie sehen den Ort, der auch für sie bereitet ist. Jetzt
kommt Ihm die glückselige Schar der heiligen Engel entgegen.
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Vereinigt mit Seinem Vater und mit dem Heiligen Geist ziehen Sie
in die ewigen Tore, in die Tore der Herrlichkeit. O welch ein Jubel,
o welche Freude!
„O mein Jesus! Wie danke ich Dir für Deine glorreiche Himmel-
fahrt. O nimm mich mit! O laß mich mit einziehen durch dieses
Goldene Tor!“
Jesus: „Ja, Meine Tochter! Komme nur und nimm Platz hier an
Meinem Herzen! Sieh, du arme Erdenpilgerin, dies ist ein Einblick
in jene Glückseligkeit, die auch deiner wartet. Harre nur, warte
nur zu, es kommt auch für dich die Stunde, wo du einziehen wirst
durch dieses Goldene Tor, um nicht mehr daraus zu entkommen.

Heute, Meine Tochter, will Ich dich lehren, was du tun sollst, um
nicht irre zu werden in all den Bedrängnissen, die deiner noch
warten. Siehe, Ich habe das Kreuz getragen auf Golgotha hinauf,
und an dem Kreuz wollte Ich sterben. Weil auch du das Kreuz tra-
gen und am Kreuz auch du sterben sollst, wird es dir nicht anders
ergehen als deinem Herrn und Meister, als es deinem Bräutigam
erging, als Er Sich mit Seiner jungfräulichen Braut vermählen
wollte, mit Seiner Kirche. Er wurde geschmäht, verachtet und
verfolgt, und dir wird es nicht besser ergehen. Darum freue dich,
dein Lohn ist groß im Himmel.

Sage deinen beiden Freundinnen, daß sie um nichts in der Welt sich
mögen abwendig machen lassen von dem Gerede der Menschen,
auch wenn es Meine Diener sind, denn auch sie sind Menschen von
Fleisch und Blut und haben außer der Gewalt, die sie von Mir
geerbt, und die Ich ihnen übertrug, doch auch ihre menschlichen
Armseligkeiten, wie jeder andere arme Erdenpilger, und Schwä-
chen, mit denen sie zu kämpfen haben, wie du und deine beiden
Freundinnen und alle, die Mich lieben und Mir dienen wollen.

Nicht die Wissenschaft macht Heilige, sondern das Kreuztragen;
Kreuztragen in der Art und Weise, wie Ich es trug. Wer Mir
nachfolgen will, der nehme sein Kreuz täglich auf sich und folge
Mir nach, und je mehr Mich jemand sucht, desto mehr wird er das
Kreuz vorfinden, desto tiefer wird er eindringen in die Schule des
Kreuzes, weil kein anderer Weg zum Himmel führt als der Kreuz-
weg, den Ich Selbst gegangen bin, als Ich auf Erden weilte. Der
Paradiespfad ist nun einmal verloren und auf Erden nie mehr zu
finden, außer bei denjenigen, die ihn im Kreuz suchen, denn die-
jenigen, die das Kreuz Mir nachtragen wollen, werden das Kreuz



288

lieben, weil sie es freiwillig auf sich nehmen, und so ist es kein
Kreuz mehr, es ist ihnen eine Lust und Befriedigung, denn sie wis-
sen, daß sie auf dem Wege sind, den auch Ich ging, und die Tränen,
die sie weinen, sie glänzen wie Diamanten im Sonnenstrahl.“

Barbara: „O so kommt denn mit mir, ihr alle, die ihr Jesus liebt.
O kommt und sehet, wie schön Er ist, o kommt und lobet und
preiset Ihn mit mir. O wie unendlich schön ist Er. O Herr, gib mir
Worte, um Dich zu loben, ein Herz so groß und so weit, wie die
ganze Welt, verteile es sovielmal, als es Menschenherzen gibt,
damit ich für alle Menschen Dich lieben, loben und preisen kann.
O ihr Menschen, warum liebt ihr Ihn nicht, warum jagt ihr so eit-
len, vergänglichen Dingen nach, die euch nichts nützen können,
o schließt euch an mit mir an dieses heiligste Herz. O wie ruht es
sich hier so gut.“
Lied: Sei im Jubelschall erhoben...
„O meine Lieben, helft mir doch, Ihn loben und preisen! O wie
unendlich schön, o wie liebenswürdig, o mein Jesus! O wie glück-
lich sind wir als Kinder der katholischen Kirche! O ich kann nicht,
o Herr, o gib mir doch die Sprache, daß ich es schildern kann, was
mein Herz empfindet, und was ich schaue, ich kann es ja gar nicht
so wiedergeben!“
Jesus: „Ja, weil Ich es Meinen Kindern verborgen halten will und
weil sie zu schwach sind, die Schönheiten zu schildern von dem,
was du siehst.“
Barbara: „O heiliger Paulus, du verstehst mich; o heiliger Johan-
nes, auch du hast es empfunden.“
Jesus: „Ja, sieh doch, Meine Tochter, dies will Ich dir nur zeigen,
damit du stark werdest und es anderen sagst, wie Ich diejenigen
belohne, die Meine Wege wandeln.“
Barbara: „O ihr jungfräulichen Seelen, o kommt, vereinigt euch
mit mir, liebet mit mir, betet mit mir an. Mein Herz ist zu klein,
meine Zunge zu schwach, mein Auge zu gering, die Dinge auszu-
sprechen, die ich sehe, die ich höre, die ich umfasse, die ich heute
in mich aufnehme.“
Jesus: „Ja, siehst du, Meine Tochter, ist es nicht der Mühe wert, et-
was zu leiden? Nicht wahr, gewiß! Wenn Ich, euer Herr und Gott,
imstande bin, eine Seele so zu beglücken, die noch im Fleische
weilt, wie muß Ich belohnen können diejenigen, wenn einmal dies
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Fleisch im Staub zerfallen ist. Ich verlange nicht zuviel, wenn Ich
euch sage: vereinigt euch mit Mir, Mich zu lieben. Ich, der Ich
vorangehe, der Ich euch das Kreuz vorantrug, Ich will euch nur zu-
rückführen, Ich, der gute Hirte. Ich will dich auf Meinen Schultern
zurücktragen und in Meine Herde zurücknehmen, du armes Kind,
das du dich verloren hast im Gestrüpp der Welt. Du hast dein Herz
dort gesucht, wo du es nicht hättest suchen sollen und hast es Mir
entzogen. O gib es Mir zurück! Mein Sohn, o gib es Mir zurück;
Meine Tochter, gib Mir dein Herz. Glückselig diejenigen, die es
glauben, daß Ich mit dir rede. Sie sollen hienieden schon kosten,
wie süß der Herr ist, sie sollen Mich ewig, ewig besitzen in Mei-
nem Reich.“
Lied: Singet laut in...
Barbara: „Preisen will ich Dich aus meinem ganzen Herzen, all
Deine Wunder will ich erzählen, rühmen will ich mich im Namen
des Herrn, es preisen Dich...
Ich empfehle Dir all die frommen Seelen, die Jungfrauen auf der
ganzen Welt, in denen noch ein reines Herz schlägt. O bewahre sie
in Deiner Liebe und in der Unschuld; gib Dich ihnen zu erkennen.
Gib mir eine Sprache, die durch die ganze Welt dringen könnte,
die man hört von Ost bis West, von Süd bis Nord, daß Du von
allen geliebt wirst auf Erden. O ihr Jünglinge, ihr Jungfrauen, ihr
alle kommt, kommt, vereinigt euch mit mir, harret aus, scheut
nicht die Bedrängnisse, die Verfolgungen, die üblen Nachreden,
die man euch anhängt. O wie süß ist der Herr. Eine einzige Stunde
bei Ihm wiegt alle Verfolgungen der ganzen Welt auf.
Noch eine Bitte: Du hast mir damals, als Du mich beauftragtest,
meinem Beichtvater vieles zu sagen, was mir viele Verspottungen
und Verachtungen zuzog, gesagt, wenn ich über mich und über all
die Dinge hinweggehe und es dennoch sage, so wolltest Du mir am
heutigen Tage drei Verwandte aus dem Fegefeuer befreien, und
heute hast Du mir gezeigt, wie Du meine Mutter, Tante und
Schwager zu Dir in den Himmel nahmst und hast mir damals zu-
gleich zu verstehen gegeben, wieviel wir an diesem Tag erlangen
können. So schenke uns nun auch heute viele Arme Seelen. Ich
opfere Dir auf all die Gebete von meinen beiden Freundinnen.
Wir vereinigen uns mit allen guten, gerechten Seelen und opfern
Dir die Verdienste aller und den Gnadenschatz der ganzen heili-
gen Kirche auf, alle Verachtungen, die wir noch ertragen müssen;
denn auch sie müssen dasselbe leiden. Wir opfern Dir... (lange
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Aufzählung) durch Deine jungfräuliche Mutter und um Ihrer Ver-
dienste willen, wie Du mich gelehrt hast Anfang Mai, daß Du mir
alle Gnaden durch Sie geben willst.“
Und jetzt kommt die liebe Mutter Gottes, und ich soll mit Ihr
gehen. Ja, dort ist es jetzt ganz anders:
„O mein Gott, wie trauern sie, heute an Deinem Himmelfahrtstag.
O ist es denn möglich, daß Du sie zurückhältst? O nimm sie alle mit
hinauf, alle, alle! O gieße aus das kostbare Blut, wie ich gesehen
diese Woche, daß Deine heilige Mutter es über alle ausgegossen,
die bei der heiligen Messe zugegen waren. O gieße es jetzt aus
über diese Armen Seelen. O könnte ich euch doch allen helfen, ich
vereinige meine Tränen mit den Tränen meines Herrn und Seiner
jungfräulichen Mutter. O liebe Mutter, sovielmal mein Atem ein-
und ausgeht, mein Puls und mein Herz schlägt, sovielmal opfere
ich Dir das kostbare Blut Deines lieben Sohnes auf! O nimm sie alle
mit, o erbarme Dich ihrer.“
Und die erste ist eine wunderschöne Jungfrau, die Sie jetzt heraus-
zieht – und jetzt ist es ein Priester – und jetzt sammelt sich eine
ganze Schar um Sie. O welche Freude, o welch heiliger Friede auf
aller Angesicht; und sie gehen jetzt in die Stadt des Friedens. Ja,
die Mutter von S. ist auch dabei.
Verstorbene: „Dreiundzwanzig Jahre ist eine lange Zeit! O wie
danke ich Dir so sehr!“
Luise: „Ich bitte für die dreiundzwanzig Ordensschwestern aus B.“
Barbara: „Ja, einige, sie sind befreit! O schenke sie uns alle“ (lange
Bitten). „O heiliger Josef, komm uns doch zu Hilfe!“
Und er kommt – und bittet mit uns.
Jesus: „Deine Bitte sei dir gewährt.“
Barbara: „Ich bitte auch für die Familie N.“
Jesus: „Alle, die auf Mich vertrauen, werde Ich beschützen, aber
das Kreuz muß überall stehen. Darum werde Ich auch sorgen, daß
man das Kreuz nicht vergißt; denn am Kreuz bin Ich gestorben,
und dies ist der Maßstab, den Ich an jede gute christliche Familie
anlege, damit sie Mich nicht vergessen. Der Wunsch wird dir
gewährt, aber jetzt noch nicht.“
Barbara: „O Herr, wie leid ist es mir, daß ich das, was ich schon
im Leben leiden mußte, nicht so gut gelitten, wie ich sollte. Ich
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bitte Dich, Du möchtest aus unendlicher Güte Deines Herzens
alles ersetzen und diese große Leere ausfüllen, daß ich Dir doch
was zu opfern hätte.“
Jesus: „Ich habe es bereits getan, Meine Tochter!“

Barbara: „Wann kommst Du wieder?“
Jesus: „Wartet, bis Ich komme, und weil es Meine Freude ist, bei
den Menschenkindern zu sein, so ist es immer eine glückliche
Stunde für Mich, wenn Ich zu euch komme.“
Barbara: „Kommst Du morgen wieder?“

Jesus: „Das brauchst du nicht zu wissen.“
Am Tage danach sagte der Herr:
Jesus: „Das, was du Pater Bonifaz sagen willst, das sage nicht,
denn der wahrhaft Demütige schweigt. Du mußt dich immer nur
als Sprachrohr ansehen. Wenn der Schall entflohen ist, bleibt auch
nicht ein Klang darin zurück. So ist es mit dir. Sie werden es zwar
annehmen, euch aber noch viel zu leiden geben.

Sage Luise, sie solle diese Woche zum H. H. Bischof gehen, und
fügte bei: Sie soll sich einmal auf ihren Stolz hin prüfen (durch die
damit verbundenen Verdemütigungen). Wie schaden sich doch
diejenigen, die an Meine Güte nicht glauben wollen, denn für eine
Seele, die Mich liebt, mache Ich Mich zum Gefangenen. Ich kann ihr
nichts abschlagen. Sage Luise, Ich gebe ihr das Versprechen, daß sie
es noch erleben wird, daß die Schrift gedruckt wird. Sie solle sich
um alles in der Welt nicht abwegig machen lassen davon.“

75   Vierter Freitag im Mai vor Pfingsten 1896
„Was wäre die Menschheit ohne diesen Geist, den Ich über sie
ausgegossen habe an diesem Tag?“

Lied: O mein Christ, laß Gott nur walten...
Barbara: „O mein Jesus, ist es denn möglich, daß Du zu mir
kommst, Du der Herr des Himmels und der Erde, der reinste,
heiligste, liebenswürdigste Gott? O mein Herr! Woher kommt mir
die große Gnade, daß Du, mein Gott, mich heimsuchst in meinem
Elend. O verzeih mir, daß ich so leichtsinnig, so armselig war diese
Woche. O mein Jesus, oft habe ich Dich gebeten, Du möchtest



292

Deinen Geist mir schenken, aber seit Mittwoch, wo ich hörte, daß
meine Schwester käme, bin ich so zerstreut. O verzeih mir! Hast
Du mich denn vergessen?“
Jesus: „Nein, Ich habe dich nicht vergessen! Ich habe dich schon
oft belehrt, wie du dich in den häuslichen und weltlichen Ange-
legenheiten verhalten sollst, und wenn Ich nicht mehr Geduld
gehabt hätte als du, würde Ich dich freilich längst verlassen haben,
du armseliges Geschöpf. Aber sieh, Ich habe deinen Undank ver-
gessen.“
Barbara: „O mein Jesus, ich danke Dir dafür! Du weißt, wenn mir
etwas in die Quere kommt, wie armselig ich dann bin. Sieh, ich
freue mich, daß meine Schwester kommt und ich sehe auch, daß
ich hier nötig wäre, und da habe ich Dich ganz vergessen! O ver-
zeih mir!“
Jesus: „Jetzt ist es genug, Ich habe dir verziehen! Aber sieh, was
Ich dich heute lehren will; höre Mir aufmerksam zu: Es naht das
heilige Pfingstfest und mit ihm der Tag der Erinnerung, daß Ich
Meine heilige Kirche gestiftet habe; denn das Pfingstfest ist das
Stiftungsfest Meiner heiligen Kirche. Da habe Ich Meinen Geist
in sie hineingesandt und ihr Mein Leben mitgeteilt, das Leben
Meines Herzens, Meines Geistes, und Ich will, daß du und alle,
die diese Worte lesen und hören, sich daran erinnern und in stiller
Zurückgezogenheit in ihrem Herzen die große Gnade betrachten,
die Ich der Menschheit an diesem Tage geschenkt habe. Was wäre
die Menschheit ohne diesen Geist, den Ich über sie ausgegossen
habe an diesem Tag?

Ich lebe nicht nur in Meiner Kirche, der Ich durch die Priester
euch vorgesetzt bin, sondern Ich lebe in jeder einzelnen Seele, die
an Mich glaubt und ihr ganzes Vertrauen auf Mich gesetzt hat, die
eingefügt ist in die große Kette Meiner Kirche.

Und man wundert sich, daß Ich mit dir rede, und daß Ich so auf-
fallend mit dir rede. Man glaubt aber nur, daß Ich die ewige
Wahrheit bin, und daß eher Himmel und Erde vergehen werden,
aber Meine Worte nicht vergehen werden, und daß Ich am
Pfingstfest unter Sturmesgebrause Meinen Geist in die Welt
sandte, in Meine Kirche, und in jedes einzelne Glied derselben,
um anzudeuten, daß Ich, obwohl Ich es hätte tun können, ohne
auffallendes Geräusch, ohne ein sichtbares Zeichen, Ich es doch
auch tun wollte unter einem sichtbaren Zeichen, wie Ich ja alles,
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was Ich in Meiner Kirche angeordnet habe, tue und tun will. Alle
heiligen Sakramente, die in der Kirche ausgespendet werden, wer-
den gespendet unter sichtbaren Zeichen oder Zeremonien. So ist
es mit dem Geheimnis, das Meine Diener nicht verstehen wollen,
wie Ich mit dir rede. Ich bin es, obwohl die Menschen deine
Stimme hören, und dieses ist das sichtbare Zeichen, daß Ich es dir
unter einem Leiden tue.
Das Brausen des Windes sollte die Menschen nur aufmerksam
machen am heiligen Pfingstfest, daß hier etwas Außergewöhn-
liches vorgehe, daß hier ein anderer Geist verborgen sein müsse als
nur ein gewöhnliches Ereignis der Natur. Siehe, Ich habe dir An-
fang Mai gesagt, Ich wollte dich belehren, wie man Meine heilige
Mutter verehren soll und Ich wollte Sie dir und allen, die es lesen
und hören, zur Nachahmung vorführen. Heute will Ich dir zeigen,
daß Sie wahrhaftig die Zuflucht der Sünder ist, die Hoffnung der
Verlassenen, ein Schild der Unterdrückten. Ja, Meine Mutter, Sie ist
die Zuflucht der Sünder, und weil noch zu keiner Zeit so viele
Menschen in der Sünde gefangen lagen, im Schatten des Todes
sitzen als gerade zur jetzigen Zeit, darum ist es notwendig, Meine
Kirche hinzuweisen auf die Zuflucht der Sünder und Meine treuen
Kinder anzuspornen, nicht müde und nicht kleinmütig zu werden,
wenn sie sehen, daß alles noch fruchtlos und verloren scheint.
Ja, ja, Meine Mutter ist die Stütze und der Anhaltspunkt, worauf
sich Meine Kinder und alle treuen Seelen stützen und anhalten
müssen, um Seelen zu gewinnen, um Seelen zu bekehren und
zurückzuführen. Ja, bestürmt nur Meine Mutter, Sie weiß schon
die Wege zu ebnen, Sie weiß alles am rechten Fleck anzufangen,
Sie hat Gewalt über Mein Herz. Ich habe dir gesagt, daß ein Damm
soll errichtet werden. Der Damm sind die Menschen, die Beter,
jene Christen, die noch lebendige Glieder Meiner Kirche sind, die,
vereinigt mit dem Priestertum, durch Opfern, Sühnen und Bitten,
Meine Mutter bestürmen – und mit Meiner Mutter vereinigt –
Mein Herz bestürmen, um Seelen zu gewinnen.
Ich habe dir gesagt, daß die öftere Kommunion soll eingeführt wer-
den, denn sie ist es, die die Schwachen stützen und aufrichten soll,
die Verlassenen trösten, und an welcher die unterdrückten und von
der Welt verachteten und zurückgesetzten Seelen eine Stütze haben
sollen, und sie werden sie haben in Meiner Mutter und in Mir.
O es ist traurig bestellt mit der Menschheit und doch bin Ich zu-
frieden. Glaubst du, es wäre anders gewesen zur Zeit, als Ich auf
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Erden wandelte, und doch beirrte nichts Meinen Geist, nicht die
Bosheit der Pharisäer, nicht der Leichtsinn des einfachen Volkes.
Ruhig eilte Ich über die Weite Palästinas hin.
Mein Geist war beschäftigt mit Meinem himmlischen Vater und
mit dem Wohl der Menschen. Rechts und links ließ Ich geschehen,
was geschehen wollte, und Mein Herz war nur Tag und Nacht dar-
auf bedacht, die Menschen zu retten, die Menschen zur Einsicht zu
bringen, und doch schien alles vergebens! Siehe, wie es doch nicht
alles vergebens gewesen war. Sieh, was Ich in Meinem sterblichen
Leben nicht wollte sehen und durchführen, das wollte Ich sehen
und durchführen in Meinem sakramentalen Leben, in Meiner
Kirche durch Meinen Geist. So ist es, so wird es sein, solange die
Welt steht! Darum, ihr Meine Diener, fahret fort in eurem Eifer.
Seht ihr nicht, wie das kleine Häuflein sich um euch schart, wie der
Himmel sich vereinigt mit der Erde, wie das heilige Pfingstfest sich
mit jedem Festtag wieder erneuert in den Herzen der Menschen?
O seid zufrieden, kümmert euch um jene, die sich außerhalb des
Schiffleins Petri befinden, des Schiffes, dessen Ruder ihr zu führen
und zu lenken habt; denn es kommt der große Tag, wo alles
euch vergolten werden wird. Seht auf Mein Beispiel und auf das
Beispiel Meiner heiligen Mutter und rettet, was zu retten ist!
Scheut keine Mühe, geht den verlorenen Schäflein nach, sucht sie
auf in ihren Wohnungen, auf den Straßen, wo immer ihr sie nur
finden könnt. Laßt euch achselzuckend behandeln, bespötteln und
belächeln um Meinetwillen, denn auch ihr werdet siegen, wie Ich
gesiegt habe durch eure Geduld. Gleichwie Mein Geist nur dann
erst in die Herzen der Menschen eingehen konnte, als Ich einmal
die Welt verlassen hatte und zu Meinem Vater zurückgekehrt
war, so wird auch das Wort, das ihr redet, die Geduld, mit
welcher ihr den Samen ausstreut, nur dann erst anfangen, Frucht
zu bringen, wenn eure Gestalt sich zurückgezogen hat, denn
diejenigen, die euch ein williges Gehör schenken, sollen gerettet
sein; diejenigen aber, die es nicht tun, werden einem furchtbaren
Strafgericht entgegengehen.
Darum, harret aus, Meine Kinder, fahret fort, euch anzuschließen
an Meine Kirche und mit ihr zu leben, denn Ich verspreche euch,
daß der Himmel auf Erden beginnen soll für euch und alle, die
Meine Worte hören, die an Mich glauben, auf Mich vertrauen, die
Mich lieben von ganzem Herzen, nicht, als ob ihr den Leiden ent-
hoben sein sollt auf Erden, nein, aber gleich wie Meine streitende
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Kirche vereinigt ist mit der triumphierenden Kirche, so sollt ihr
alle Leiden in Vereinigung mit Mir für gering achten, weil die Lie-
be Meines Herzens es euch auf tausendfältige Weise zu vergüten
versteht. Versteht ihr Mich, Meine Kinder?
Diejenigen, die fest an Mich glauben, die Meine Gebote halten,
sollen doch auch glauben, daß Ich sie liebe, und was heißt denn
lieben? Lieben heißt wohlwollen. Also, wen Ich liebe, dem will
Ich wohl Gutes erweisen. Somit sind die Leiden, die Ich ihnen
zuschicke, Beweise Meiner Liebe.“
Barbara: „O mein Jesus! Wie gut bist Du, wie kann ich Dich denn
genug preisen? O hilf mir denn auch, Dich in meiner Heimat zu
verherrlichen, wenn ich nach A. gehe. O gib mir die Gnade, über all
die Kleinigkeiten wegzugehen, die mein Herz bedrücken, um mich
nur an Dich anzuklammern. O laß auch Luise mitgehen, damit sie
meine Schwester trösten kann, gib ihr die nötige Gesundheit dazu.“

Jesus: „Nun ja, sie kann mitgehen. Sie soll nur über all die Klei-
nigkeiten weggehen, Ich werde sie schon kräftigen. Ja, gehet hin,
genießet die Freude, denn Pfingsten ist ein großes Freudenfest
für Meine Kirche. Sage dieses nur deinen Verwandten, daß es eine
besondere Absicht Meines liebenden Herzens ist, daß Ich gerade
das Pfingstfest gewählt habe, um euch zusammenzuführen, damit
ihr euch in Mir erfreuen könnt.“
Barbara: „Ach lieber Heiland, ich habe mich so gekränkt, weil
meine Schwester gerade Pfingsten kommen sollte, weil ich dachte,
ich könne zurückgezogen in der Stille den Heiligen Geist besser
verehren, und jetzt sehe ich, daß es gerade umgekehrt ist, daß ich
auch andere antreiben soll, Ihn zu verherrlichen. O jetzt will ich
mit doppelter Freude hingehen.
O Heiliger Geist, nimm hin den Dank Deines armen Kindes,
nimm mich ganz hin, ich will mich ganz Dir schenken. O ich dan-
ke Dir für Deine weise Führung seit den letzten fünfundzwanzig
Jahren und die meiner beiden Mitschwestern. O hochheiligste
Dreifaltigkeit, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, wir sollen Dich
auf ganz besondere Weise lieben und verherrlichen und verehren
für alle Menschen. Hochgelobt seist Du ohne Ende. Ohne Ende
wollen wir Dich lobpreisen. O mein Herz ist zu klein, die Freude
zu fassen, die Wonne zu schildern, die es fühlt. O wie glücklich,
einen Augenblick mit Demjenigen vereinigt zu sein, Der unser
aller Haupt und unser Führer ist.“
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Jesus: „Ja, dies ist der Himmel auf Erden. Begreift es wohl, ihr
Menschenkinder, dies ist der Himmel auf Erden, einen Augenblick
mit Ihm vereinigt zu sein.“

Barbara: „O ich meine wohl, es ist erst ein Augenblick und doch
willst Du mich schon verlassen.“

Jesus: „Ja, weil Ich die Pfingstnacht wiederkommen will, um dei-
nen Verwandten und allen Menschen zu zeigen, wie gut Ich bin,
ein wie dankbarer Gott Ich bin Meinen armen Erdenkindern, daß
Ich Mich euch unterwerfe. Siehst du, wie Ich vor euch krieche, vor
euch, Meinen Kindern? Seht, das ist die Liebe Meines Herzens,
daß ihr mit Mir machen könnt, was ihr wollt, daß Ich euer Gefan-
gener bin, und doch wollt ihr es nicht annehmen, ihr Menschen.
Ja, ja, ihr müßt es Mir gut tun, Meine Kinder. Deshalb habe Ich
euch zusammengeführt. An euch will Ich Mich entschädigen. Ihr
sollt es andern verkündigen, wie gut Ich bin. Seelen, Seelen will
Ich retten, deshalb bin Ich unter euch im Allerheiligsten Altar-
sakrament, und ihr sollt Mir helfen durch das Band der Liebe;
durch das Band der Liebe, das Ich unter euch geknüpft habe.“

76   Pfingstfest 1896
„Ja sieh, Mein Geist leitet die Kirche.“

Lied: Komm, Heiliger Geist...
Barbara: „O mein Jesus, wie danke ich Dir für all die Liebe, die Du
mir armen Sünderin schon erwiesen und noch erweist, besonders
für die große Gnade, die Du mir eben wieder gezeigt, daß Du
mich in meine Familie geführt und wir an diesem schönen Fest
alle beisammen sein können, um uns in Dir zu erfreuen. O mein
Jesus, verzeih mir doch alle meine Sünden, besonders, daß ich so
leichtsinnig und so gleichgültig war diese Woche.“

Jesus: Ja, siehst du, Meine Tochter, wie Ich belohne, siehst du, wie
Ich die Menschen liebe. Die überschwengliche Liebe Meines Her-
zens ist es, die dich und die Deinigen zusammengeführt, die euch
diese Freude bereiten wollte; denn Ich bin ein gar guter Gott, der
Himmel ist Mein Erbteil, der Himmel ist Mein Reich, das Ich besit-
ze, immer und ewig. Diesen Himmel sollen aber besitzen alle
Geschöpfe, die Ich erschaffen habe zu Meiner Ehre und Freude
und Verherrlichung, damit auch sie dieses Glück mit Mir teilen.
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Obwohl die Ewigkeit lange genug wäre, um diejenigen zu belohnen
unter Meinen Kindern, die Mir treu dienen, so soll dieser Genuß
schon hier auf Erden anfangen. Ich will den Menschen zeigen, wie
gut Ich bin, wie gut Ich es mit ihnen meine.
Sieh, wenn nur ein Mensch guten Willen hat, wenn er nur Mich zu
lieben wünscht, Meine Gebote zu halten verlangt, will Ich ihm mit
Meiner Gnade zuvorkommen, er soll nicht mehr darben, nein,
reichlich will Ich Meine Gnade ausgießen, Ich will ihm die Wege
bereiten, daß er Mich findet, daß er Mir dienen kann. Ich will
seinen Lebenspfad so erhellen durch Meine Gnade, daß er an allem
vorübergeht, was ihm hindernd in den Weg tritt, daß er an nichts
hängen bleibt, er soll seinen Fuß nicht anstoßen an einen Stein,
nein, er soll die Steine sehen, die ihm gelegt werden vom Satan,
von seinem eigenen Fleisch und von der Welt, damit er den
Fuß hoch aufheben könne, um vorüberzukommen, ohne sich zu
verletzen. Und so durchwandert er dieses Leben, das so verderbt
geworden ist seit der Sünde, daß es ohne Kreuz und Leid nicht
anders mehr geht. Aber sieh, Ich will, daß die Menschheit vereinigt
werden soll mit Meiner Liebe, Ich will Mich mit ihnen vereinigen,
um ihren Lebenspfad zu erhellen. Ich will sie begleiten durch
dieses dunkle Erdenleben.“
Jetzt sehe ich die liebe Mutter Gottes. O meine Königin, o meine
Mutter! Und jetzt winkt Sie mir zu.
Maria: „Ja, komm mit Mir, Meine Tochter! Ich will dich hinführen
nach Jerusalem und dir zeigen, was das heilige Pfingstfest bedeu-
tet. Ja sieh, hier sind wir versammelt, wir haben uns vereinigt
in heiliger Liebe, in stiller Zurückgezogenheit, im Gebet, um
uns vorzubereiten auf den versprochenen Heiligen Geist. Sieh,
die Apostel, diese Nachfolger Meines Sohnes, diese anderen Chri-
stusse, die Er hinausschicken wollte in die Welt, um so Sein Volk
zu belehren, das Ihn hinausgestoßen, das Ihn dem Tod überliefert
hatte, das Er aber doch retten will wie alle Menschen. Sieh, was
das Volk Meinem Sohn nicht geglaubt hat, das glauben sie jetzt,
da Mein Sohn von ihnen hinweggegangen. Sieh dir diese armen
Männer an, aus dem einfachen Volk, aus den untersten Schichten
der Menschheit. Sieh, was sind sie so furchtsam. Aus Furcht vor
den Juden haben sie sich verschlossen. Sie sollen die Welt bekeh-
ren; keiner getraut sich, vor einen einzigen Menschen hinzutreten
und zu sagen, daß es der Sohn des lebendigen Gottes ist, den sie
umgebracht haben.
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Sieh, wie dieser Petrus vor einer armen Magd zittert. Und jetzt,
jetzt siehst du, wie er hinaustritt auf die offene Straße, denn das
Volk ist jetzt zusammengeströmt von dem Windesgebrause. Sieh,
wie er sich nicht mehr scheut vor den Großen und Mächtigen der
Erde, wie er den Zorn des gemeinen Volkes nicht mehr fürchtet.
Er tritt hin vor die Menge und sagt ihnen ohne Furcht: Diesen,
Den ihr hinausgestoßen und getötet, Er ist der Sohn Gottes, ihr
habt einen Gottesmord begangen, ihr habt Ihn, Den eingeborenen
Sohn Gottes, hinausgestoßen und dem Barabbas nachgesetzt.
Siehst du, wo sind diejenigen, die ihn greifen wollen? Ja, ja, er läßt
sich greifen, er läßt sich hinführen vor den Statthalter, aber er
fürchtet sich nicht. Offen und frei bekennt er vor den Großen der
Erde, wie vor der Menge, seinen Glauben. Sieh, und alles, was
vorher dunkel war, was er nicht verstand: Alles ist ihm klar und
nicht nur ihm allein, dem Felsen Petri, sondern allen, die zugegen
sind, die guten Willens sind. Obwohl er nur in einer Sprache
redet, verstehen alle seine Worte, denn er spricht die Sprache aller
Sprachen, die Sprache Seiner Liebe.“

Jesus: „Meine Tochter, fürchte dich nicht! Ich werde durchführen,
was Ich will. Du sollst sehen, daß sie erkennen, Wer dich leitet.“

Barbara: „O mein Jesus! O du Bräutigam meiner Seele! O sag mir
doch, was der Bischof von M. von meinen Schriften hält, was er
sagt. O mein Jesus, wenn ich es nicht wissen darf, verzeih mir diese
Neugierde.“
Jesus: „Ja, das darfst du schon wissen, daß er sie studiert und gut
studiert hat, denn er ist ein treuer Diener Meiner Kirche, und er ist
ein Diener Meines Herzens, der Bischof von M. Er hat eine tiefe
Demut, er hat auch einen lebendigen Glauben, und viele könnten
von ihm lernen, obwohl er nicht erkannt wird in seinen Tugenden.
Darum merke dir, er hat auch einen erleuchteten Geist, daß er dir
es nicht anmerken läßt und du es nicht erfahren sollst, was er da-
von hält, obwohl er es gut auffaßt und in Wirklichkeit übersetzen
läßt, das heißt, er wird es zur Tat kommen lassen, was er in den
Schriften studiert. Nur soviel sollst du wissen: Mache dich bereit
auf Widersprüche, du und deine beiden Freundinnen, aber harret
aus. O seht doch, wie bald ist es vorüber, ist alles vorüber.

Seht, dreiunddreißig Jahre bin Ich unter euch gewandelt, dreiund-
dreißig Jahre habe Ich das Kreuz getragen und am Kreuz bin Ich
gestorben, und sieh, nur noch kurze Zeit, und alles ist vorüber! Ist
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Mein Trost nicht mehr wert als die ganze Welt, sag, Meine Tochter?
Sag, ob Du nicht - wenn Ich nicht mehr mit dir verkehren würde -
ein Königreich dafür geben wolltest, um Mich wieder zu besitzen.

Barbara: „Ja, Mein lieber Jesus! Ja! Die ganze Welt soll Dir zu Füßen
liegen. Und ich will lieber auf die Gunst aller Menschen verzichten,
lieber verachtet und zurückgesetzt in dem letzten Winkelchen der
Erde leben, aber Du sollst bei mir bleiben. Es ist zwar wenig, was
ich gelitten, ich habe aber doch schon ein bißchen ausgehalten.“

Jesus: „Ja, Ich bin ja auch zufrieden mit dir. Alles, was du erduldet,
das war nur, um dich auf den Weg zu führen, auf dem Ich dich
haben wollte.“

Barbara: „O Herr, ich war eine große Sünderin und bin es jetzt
noch. Kannst Du denn alle meine Sünden vergessen, hast Du mir
denn alles verziehen, o Herr?“
Jesus: „Ja, du bist ein Mensch wie alle Menschen sind. Wenn die
Menschen Engel gewesen wären, hätte Ich Mich nicht ans Kreuz
brauchen schlagen zu lassen. Ich habe dir schon so oft gesagt,
wenn Ich vergesse, warum vergißt nicht auch du? Und doch ge-
fällt es Mir, daß du dich immer wieder an deine Sünden erinnerst.
Ja, das tu nur, denn die Gnaden, die Ich in dir wirke, sind nicht
dein Verdienst, du Erdenstäubchen, du Hand voll Staub und
Asche. Sieh, wenn Ich Meinen Arm zurückziehe, wirst du zu
Staub und Erde, von der du genommen bist, und ziehe Ich Meine
Gnaden zurück, dann bist du schlechter als der schlechteste aller
Menschen. Merk dir das wohl, Meine Tochter! Kein Stäubchen soll
an dir hängen bleiben, bewahre nur die Demut!“

Barbara: „Mein Jesus, ja, deswegen habe ich immer so Angst, daß
Du Dich zurückziehst, deswegen habe ich schon soviel in meinem
Geist gelitten, weil ich weiß, wie schwach ich bin, wieviel ich noch
hänge an Verwandten und an Kleinigkeiten. O reiß mich los,
gib mir doch ein freies Herz, das sich um nichts mehr kümmert
als um Deine Interessen. O wenn ich einmal frei sein werde, dann
werde ich auch Deine Gnaden höher schätzen können. Ich bin
immer so armselig und habe so Angst, daß ich noch einmal tief
fallen werde. Es kommt mir vor, als stehe ich auf einem hohen
Berg, und ich werde von da einmal tief hinunterstürzen.“

Jesus: „Du Tor! Wenn Ich dich an der Hand führe, darfst du auf
einem hohen Berg stehen. Habe Ich dir nicht vor kurzem gesagt,
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daß du dich auf einen hohen Berg begeben möchtest, weißt du das
schon nicht mehr? Hast du das schon wieder vergessen? Ich habe
dir gesagt, daß du dich immer so betrachten möchtest, als stündest
du auf einem hohen Berg, das heißt alles, was um dich herum vor-
geht, unter deinen Geschwistern – weil Ich weiß, du hängst noch
mit tausend Fäden an deinen Verwandten –, sollst du tief unten im
Tal an dir vorüberfließen lassen, als ginge dich das gar nichts an.

Darum muß Ich so viel Nachsicht mit dir haben und muß dich
immer wieder aufs neue belehren, du ABC-Schüler! Ich habe dir
damals gesagt, wer auf dem Berg steht, der hat nichts zu fürchten,
nicht den reißenden Strom, der unten im Tale fließt; er wird nicht
mit fortgerissen; der Kot berührt ihn nicht; er steht auf einem hohen
Berg. Das alles geht ihn nichts an. So sollst du tun, wenn der Sturm
dich umtobt, wenn Unglücksfälle einkehren unter deinen Verwand-
ten, deinen Geschwistern, weil du Mein bist und Ich es zulasse und
zuschicke zum Besten deiner Anverwandten, um sie zu halten, um
sie an Mich zu ziehen, und dieser Berg ist dein Herz. Da hinein
sollst du flüchten, dort wohne Ich, dort ist Mein Aufenthaltsort.

Sieh, heute ist das Stiftungsfest Meiner heiligen Kirche. Den
Grundstein habe Ich gelegt auf Kalvaria, als Mein Kreuz einge-
senkt wurde in die Erde, in die sündenbefleckte Erde. Da wurde
die Sünde getilgt durch Mein Blut, das vom Kreuz herniederfloß.
Heute aber wurde Meine Kirche gestiftet, heute habe Ich Meinen
Geist in sie hineingesandt, von heute an habe Ich Meine Gewalt,
die Ich ihnen übertrug auf dem Ölberg, als Ich noch unter ihnen
wandelte, in Kraft übergehen lassen, haben sie von Meiner Gewalt
Besitz genommen, habe Ich sie ihnen abgetreten und sie ihnen
übergeben.

Sie sind von heute an ein anderer Christus und werden es sein,
solange die Welt besteht. Ja sieh, Mein Geist leitet die Kirche. Gut ist
es für alle diejenigen unter den Menschenkindern, die sich unter der
Leitung dieses Geistes befinden, und gut ist es für alle, die unter
dem Segel des Schiffleins Petri gehen. O glückselig, ihr Kinder der
katholischen Kirche! O haltet zu dieser Fahne, die euch vorangeht,
zu der Kreuzesfahne, die euch vorangetragen wird, voran ist sie
euch gegangen durch Mich Selbst, Ich habe sie hinaufgetragen auf
Golgotha, voran wird sie getragen bei jeder Prozession, wo man
Mich verherrlichen will, und – wenn man euch Mir übergeben
wird – euch hinaustragen wird auf den Gottesacker.
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O haltet zu dieser Fahne, die in diesem Schifflein weht, und führt
recht viele herbei. O seht, wie Mein Herz lechzt nach Sühne.
Warum komme Ich zu dir? Daß Seelen gerettet werden, viele, viele
Seelen. Siehe, an jeder Seele klebt Mein Herzblut! Und siehe, wie
der Zeitgeist alles mit fortrafft; siehe, wie er Mich hinausschafft aus
der Jugend, aus Meinen Kindern. Siehe, wie die Jugend Mir ent-
fremdet ist, wie sie Mich nicht mehr kennt, wie Ich aus der Schule
hinausgestoßen bin. Gottlos wird die Jugend herangebildet.
Und jetzt sieh die Zeit, wo sie hinaustreten in das öffentliche
Leben, aus dieser Jugend sollen Staatsmänner, Private, Beamte
hervorgehen. Und sieh, wie dieser Geist von dieser Jugend hinaus-
getragen wird in das Klosterleben und auf die Throne. Siehe, wo
bleibe Ich, ihr Herr und Gott, Der Ich sie erschaffen habe zu Meiner
Ehre und Verherrlichung? Dies ist der Zweck, warum Ich mit dir
rede. Sage es Meinen Dienern und allen, die an Mich glauben, daß
die Zukunft nicht mehr Mir gehört und nicht mehr Mir gehören
soll, daß sie Mir sollen entrissen werden, die in der Zukunft leben.“
Barbara: „O mein Jesus! O Du bist so traurig, o könnte ich doch
hinausgehen auf die Straße; o hätte ich ein Herz, so groß und so
weit, wie die ganze Welt, o könnte ich es in so viele Teile teilen, wie
es Menschenherzen gibt, um zu bewirken, daß alle Dich erkennten
und liebten. O könnte ich Dir doch Ersatz leisten für alle diejenigen,
die Dich nicht lieben. O helft mir doch, meinen Jesus zu lieben, Er
ist so traurig heute. Du hast mir doch versprochen, daß wir ein
Freudenfest haben sollten, und nun sehe ich Dich so traurig.“
Jesus: „Ja, höre auf zu weinen, Meine Tochter! Siehe, Ich wollte
dir nur Meinen Schmerz zeigen, den Mein Herz empfindet über
den Undank so vieler Seelen, die Mich nicht mehr kennen. Siehe,
Ich habe dir gesagt am Freitag, was die Liebe ist. Die Liebe ist
Wohlwollen, und Ich habe den Menschen erschaffen zu Meiner
Ehre und Verherrlichung, Ich wollte ihm Meinen Geist geben,
Mein Ebenbild aufdrücken, Mein göttliches Ebenbild. Und der
Mensch hat Mich verlassen durch die erste Sünde, er hat den
Paradiespfad umgewandelt in diese unwirtliche Erde. Der Weg,
der Pfad, der zum Himmel führt, den die Menschen ursprünglich
im Paradies wandeln sollten und auf dem sie ohne Schmerzen zu
Mir gelangen sollten, ist nun einmal zerstört. Der Mensch hat ihn
zerstört. Aber siehe, dies alles wußte Meine Allwissenheit und
doch erschuf sie den Menschen und warum? Weil Ich, als die
Zweite Person der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, hinabsteigen
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wollte, diese Menschen zu retten und Selbst Mensch zu werden,
um diesen Menschen den Paradiespfad, den sie sich verdorben,
wieder zu ebnen, wieder herzustellen und den Weg, den sie sich
verdunkelt haben, wieder zu erhellen. Und das habe Ich getan. Ich
habe ihn wieder erhellt.
Siehe, das ist die ganze heilige Kirche, die Ich gestiftet. Das ist der
Paradiespfad, auf dem die Menschen wandeln sollen dem Him-
mel zu, nicht ohne Leiden wie früher, aber doch so, daß sie das
Leiden nicht mehr fühlen sollen, nicht mehr so, wie sie es fühlen
mußten im Alten Bund. Denn jeder, der an Mich glaubt, jeder, der
Mich liebt, soll so viel Trost in Mir finden, daß doch alles Kreuz
und alle Mühe, die Ich ihm zuschicke zu seinem Besten, er mit
leichter Mühe ertragen wird. Ich werde ihm so viel Trost in dieses
Erdenleben hineinsenken, daß ihm alle Opfer und Mühen versüßt
werden. Verstehst du Mich, Meine Tochter? Nicht, als ob seine
Natur die Leiden nicht fühlte, ja er soll sie fühlen, denn der
Mensch hat gesündigt, und die Gerechtigkeit muß gesühnt wer-
den. Aber er soll so viel Trost empfinden in Mir, daß er all sein
Leiden, all sein Elend bald wieder vergißt.“

Barbara: „O Du trostreicher Gott, Du Gott der wundervollen Liebe!“

Jesus: „Ja, Der bin Ich, ein Gott der Liebe, ein Gott der Liebe.“
Barbara: Jetzt kommt wieder die liebe Mutter Gottes! O wie schön!
O wie schön! Lobpreis und Ruhm sei dem Lamm, das geschlachtet
worden ist! Lobpreis und Ruhm sei dem König der ewigen Herr-
lichkeit! Dem König der Glorie! Lobpreis und Ruhm sei Demjeni-
gen, Der da sitzt auf dem Thron! So schallt es von einem Ende zum
andern. O hochheiligste Dreieinigkeit, sei gelobt und gepriesen
in Ewigkeit. O ein Fest im Himmel, o welch ein Jubel, welch eine
Freude!
Jesus: „Ja sieh, Meine Tochter, dieses Fest wird auf Erden begangen,
und der Himmel stimmt mit ein, und es wird im Himmel begangen,
und die Erde stimmt mit ein. Sieh, Himmel und Erde sind vereinigt
im Jubel. Sieh, das sind die treuen Seelen, das ist Meine Kirche, all
die Seelen, die sich mit dem Himmel vereinigen. Mit ihm stimmen
sie ein und Mein Lob wird gesungen und die Ehre ersetzt, die Mir
geraubt wurde. Verstehst du Mich? Das Paradies, das Ich erschaffen
und das die Sünde zerstört, ist wieder hergestellt, und alle, die dar-
in wandeln, die guten Willens sind, sollen die Augen auftun. O seht
die Feste Meiner Kirche. Darum wollte Ich in dir reden, um diese
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Feste zu zeigen. O seht die Feste Meiner Kirche, auf diese will Ich
die Menschen hinweisen. O die Feste Meiner Kirche!“
Barbara: „Ich danke Dir, o mein Jesus! O wie unendlich gut bist
Du! O tut doch den Willen meines Herrn, helft mir doch, Seelen
retten, helft mir, Ihn verherrlichen! Ich bitte dich auch für N.“
Jesus: „Ja, wenn der Mensch nach seinem Willen tun will, muß
Ich ihn seinem Willen überlassen, denn Ich habe ihm den freien
Willen gegeben, damit er wähle. Ich gebe, obwohl Ich die Versu-
chungen zulasse, doch auch hinlängliche Gnaden. Wenn der
Mensch mitwirken will, kann er alles ertragen, auch N. sollte noch
ein wenig zuwarten, Ich will sehen, was er gelernt hat.“
Barbara: „Ich bitte Dich auch für N.“
Jesus: „Ja, der Kanal sprudelt reichlich durch diesen Meinen Die-
ner, weil er ihm keine Hemmung entgegensetzt, und so will Ich,
daß Meine Gnade durch ihn reichlicher fließe als durch andere,
weil er Meinem Willen nicht entgegenstrebt. Denn die Priester
sind die Kanäle, durch die Ich Mein Volk bewässern will. N. ist
ein eifriger Diener Meines Herzens.“
Barbara: „O Herr, kriege ich denn heute gar keine Armen Seelen?“
Jesus: „Heute sollst du nichts geschenkt erhalten!“
Barbara: „Ich bitte Dich auch für meine Schwester.“
Jesus: „Sie ist ja deine Schwester. Ich habe dir ja schon gesagt, daß
Ich alle deine Geschwister bevorzugen will. Ich will es ihr gar nicht
sagen, wie Ich sie liebe. Sie soll nur fortfahren wie seither, sie soll
Mir ihr Herz bewahren frei und freudig, wie seither. Und nun
lebt wohl, Meine Kinder! Grüße Mir ihre Oberin und alle ihre
Schwestern. Ja, daran sollen alle erkennen, daß Ich es bin, ein Gott
der Liebe; denn liebende Herzen will Ich zusammenführen, daß sie
sich in Mir erfreuen, und das bist du und deine beiden Freundin-
nen. Ich habe dir gesagt, daß das Pfingstfest ein Freudenfest ist.
Und nun lebt wohl, Meine Kinder!“
Am Dienstag baten wir den lieben Heiland, Er möge doch zum Trost
der abreisenden Schwester, und weil auch eine andere hohe Persön-
lichkeit es gewünscht hätte, noch einmal kommen. Aber am Mittwoch
nach der heiligen Kommunion sagte Er, daß Er nicht komme:
Jesus: „Erstens dir zur Beruhigung, daß du jetzt klar siehst, daß
du dir solches nicht einbilden kannst, sonst hättest du ja deiner
Schwester zulieb und dem Wunsche anderer zu Willen, es sich
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einbilden können, und zweitens deiner Schwester und all denen,
die daran glauben, zur Beruhigung, damit sie sehen, daß dies
keine Krankheit ist. Deine Schwester aber soll mit dem Trost in
ihr Kloster zurückgehen, daß sie an der Echtheit, daß Ich es bin,
Der in dir spricht, nie mehr zu zweifeln braucht. Sie soll nur fest
glauben, daß weder sie noch du, noch andere, die daran glauben,
Schaden leiden werden an ihrer Seele. Auch kann sie versichert
sein, daß sie deinetwegen keine Schande erleben wird.“
(Die Schwester hatte nämlich Barbara mit den Worten empfangen:
,O Barbara, ich denke doch, daß in unserer Familie kein Betrug
ausbricht.’)
„Die Schwester soll ihrer Oberin alles erzählen. Ihren Mitschwe-
stern aber soll sie einfach sagen, daß Barbara krank sei und zuwei-
len Anfälle bekomme, woran sie plötzlich sterben könne.“
Am andern Tag, als Barbara über Familiensachen betrübt war,
sagte Jesus:
Jesus: „Fürchte dich nicht, gehe über alles hinweg, zieh dich in
dein Herz zurück, dort ist Mein Aufenthaltsort.“

77   Fünfter Freitag im Mai 1896
„Von Meiner Mutter sollen Meine Kinder lernen, den Weg zu Mir zu
finden, die Tugenden nachzuahmen.“

Lied: Herr, Gott der Majestät...
Barbara: „O mein Jesus, Du Bräutigam meiner Seele! Vor allem
danke ich Dir für all die Gnaden und Tröstungen, die Du mir in
dieser heiligen Pfingstzeit hast zukommen lassen. Wie bist Du
doch so unendlich gut, o einzige Liebe, o Liebe aller, die an Dich
glauben und auf Dich hoffen, wie kannst Du alle Menschen
beglücken, die es erfassen können? Himmel und Erde, Tag und
Nacht, sind Verkünder Deiner Macht und Liebe. Heil und Segen
und Fruchtbarkeit, alles, alles wird durch Dich bereitet.“
Jesus: „Ja, Ich kann sie beglücken, die Menschen, und Ich will es
auch. Denn dies ist die Absicht Meines Herzens, indem Ich mit dir
rede, will Ich nur beglücken. Siehe, jetzt ist der schöne Monat Mai,
der Meiner Mutter geweiht ist, zu Ende, und es beginnt die Kirche
den Monat zu feiern, der Meinem liebenden, menschlichen und
göttlichen Herzen geweiht ist. Durch Meine Mutter gelangt man
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zu Meinem Herzen. Wunderschön hat es Meine Kirche angeord-
net, daß diese beiden Monate nacheinander folgen – und wie der
ganze Jahresverlauf von Meiner Kirche angeordnet und für Mich
geweiht ist. Sieh, wie schön es ist, daß Meine Kinder von Meiner
Mutter durch Meine Kirche in Mein Herz hineingeführt werden.
Von Meiner Mutter sollen Meine Kinder lernen, den Weg zu Mir
zu finden, die Tugenden nachzuahmen, die Sie in Ihrem sterb-
lichen Leben geübt hat, und die Sie jetzt noch übt und üben wird,
solange die Welt besteht. Die Tugenden hören nicht auf, auch
wenn die Menschen diese sterbliche Hülle abgelegt haben;
sie werden nur in unendlich vollkommener Weise geübt in der
triumphierenden Kirche. In der streitenden Kirche hier auf Erden
sind sie immer nur unvollkommene Werke, unvollkommene
Akte, und nur bei Meiner lieben Mutter waren sie vollkommen,
weil Sie allein befreit war von der Erbsünde, weil kein Makel der
Sünde an Ihr war.
Bei allen übrigen Menschen, mögen sie auch noch so sehr sich
abmühen und auf jede mögliche Weise Mir zu dienen suchen,
sind es doch immer nur fehlerhafte Menschen, solange dieses
Fleisch sie umgibt, weil dieses Fleisch aus Adamshülle hervorging
und sie deshalb schwach und armselig sind. Meine Mutter aber
war durch ein besonderes Vorrecht befreit von der Adamsschuld
und übte die Tugenden in heroisch vollkommener Weise.
Darum will Ich, daß alle Menschen auf das Beispiel Meiner Mutter
sehen und verlange, daß Meine Kirche Sie von Tag zu Tag immer
mehr Meinem Volke vorführe; denn sie ist die Vermittlerin aller
Gnaden. Durch Meine Mutter sollen Meine treuen Kinder, die von
ganzem Herzen sich zu Mir bekehren, die von ganzem Herzen
Mir angehören wollen, hineingeführt werden in dieses liebende
Herz, in diesen Feuerherd der göttlichen Liebe, das heißt, sie
sollen gelangen zur Vereinigung mit Mir.
Weißt du, Meine Tochter, daß Ich so viele Kinder habe in Meiner
heiligen Kirche, die Mir schon recht viel Freude machen. Das hast
du gesehen auf der Reise. Ich habe dich mit vielen, recht guten
Seelen zusammengeführt. Du hast dies gesehen unter all deinen
Verwandten, das hast du auch gesehen unter jenen, die Meinem
Herzen bisher fremd gewesen sind, der Familie N., und weißt du,
daß Ich durch dich sie alle retten möchte. Deswegen habe Ich deiner
Schwester die Anleitung gegeben, wem sie die Ehre zuerst schen-
ken sollte in deinem heimatlichen Dorf. Jene Familie will Ich retten,
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für die du schon so viel gebetet hast, und sie soll gerettet werden
durch Meine heilige Mutter. Ich habe dich hineingeführt zu jenen
Klosterfrauen, und warum? Ei ja, um sie zu trösten, um ihnen den
Weg zu zeigen, der sie allein zur Freude und zum Frieden führen
wird.
Siehe, so habe Ich aber noch in der Welt gar viele Genossenschaf-
ten, gar viele Klöster, gar viele treue Kinder, die Mir rechte Freude
machen, die aber immer noch mit tausend Ängstlichkeiten nicht
einsehen wollen und können, wie gut Ich bin, weil sie Meine
Stimme noch nicht gehört, die sie hören sollen durch dich, Meine
Dienerin. Siehe, wie Ich sie alle liebe, siehe, wie Ich sie alle um-
fasse, siehe, wie Ich sie alle einschließen will in diesen Feuerherd
Meines Herzens, Meiner göttlichen Liebe.“

Und jetzt sehe ich Meinen Herrn auf einem prächtigen Thron
sitzen, und es geht das Pförtchen auf, das ich früher schon mehrere
Male gesehen, und Er lädt die Menschen ein, durch das Pförtchen
einzugehen.
Barbara: „Ja, mein Jesus, so bitte ich Dich denn auch um die
Klosterfrauen meiner Schwester in erster Linie. O mein Jesus! Wie
glücklich, wenn ich einmal wüßte, daß auch jene Oberin mit all
ihren Mitschwestern sich anschließen würden an dieses glorreiche
Band der Liebe, mit dem Du die Menschheit zu umschlingen
wünschest.
O führe sie herbei, durch diese meine demütige Schwester.
Trockne ihre Tränen, die sie um mich geweint, weil sie geglaubt,
auch ich ließe mich bestricken von niederen Leidenschaften, von
Stolz und Ehrsucht. Nein, mein lieber Jesus, nein, Du weißt, daß
ich nur Dich allein will. Ich danke Dir, daß Du sie zur Überzeu-
gung geführt hast. Jetzt bitte ich Dich auch für die Oberin, daß
auch sie einsehe, wie groß Deine Güte ist.“

Jesus: „Ja, sie soll es erfahren, und mit ihr das ganze Haus. Sie soll
aber wissen, daß man zuerst mit dem Weltgeist gänzlich brechen
muß, mit der Welt, mit dem Geist des Fürsten der Finsternis,
welcher der Weltgeist ist. Man muß nicht allzu ängstlich sein und
den Geist prüfen, der wirkt, und nicht das elende Werkzeug
beachten, durch die Ich wirken will. Man soll den Meister loben in
Seinem Werk, und du bist ja doch nur das Werkzeug, durch die
Ich andere herbeiführen will, um zu zeigen, wie gut Ich bin und
wie sehr Ich wünsche, daß all diejenigen, die Mir einmal dienen,
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und die Mir auf vollkommene Weise dienen wollen, Mir auch
dienen mit Freuden, mit freudigem Herzen; denn nur einen freu-
digen Geber liebe Ich!
Glaubst du Mir, daß Ich nicht umsonst es so gefügt habe, daß du
Zutritt bekommst mit deinen Schriften in die Genossenschaft N.,
denn diese sind berufen, die höheren Stände zu bearbeiten, die
besseren Familien heranzubilden, und was ist daran gelegen an
diesem Völklein? Ja, ja, an diesem Völklein ist ja alles gelegen,
denn diese Kinder, die unter Aufsicht der Klosterfrauen stehen,
sollen die Frauen von den Staatsbeamten und Geschäftsleuten,
sollen die Mütter von Priestern werden, denn Meine Kirche hört
nicht auf. Sie will und soll noch fortbestehen und in ihr Mein
Geist, und sieh, Ich habe dir gezeigt am heiligen Pfingstfest, wie
entrüstet Ich bin und bange für die Zukunft, welch ein Schmerz
Mein Herz überwältigt, wenn Ich in die Zukunft sehe.
Obwohl diese Klosterfrauen nur das weibliche Geschlecht zu
bearbeiten und zu unterrichten haben, sage Ich dir aber doch, daß
sie mehr zustande bringen werden als alle Lehrer der ganzen
Kirche, alle weltlich gesinnten Lehrer, wenn sie von rechtem Geist
beseelt, von inniger Liebe durchdrungen, und diesen Geist und
diese Liebe mit heiliger Freude zu würzen wissen. Wo heilige
Freude ist, da ist jeder Kummer gleich wieder vorüber, da ist jeder
Schmerz, Ärger und Verdruß, der ihnen in der Schule von unbot-
mäßigen Kindern bereitet wird, gleich wieder versüßt und nieder-
gekämpft, dieser ärgste Feind der Gesundheit, der lästigste aller
Bedrücker des Seelenlebens, des höheren Seelenlebens, der nichts
aufkommen läßt, keinen frohen Aufschwung in den Strapazen,
die da schon auszuhalten sind in den Lehranstalten. Ist aber der
Geist von heiliger Freude durchdrungen, von heiliger Liebe zu
Mir gekräftigt, dann wird er über all die Kleinigkeiten weggehen,
über all den Ärger und die Verdrießlichkeiten, die ihnen von allen
Seiten reichlich zukommen von den unbotmäßigen Kindern, die
ausgehen aus dem Weltgeist.
O ja, es ist eine schwere Aufgabe, solche Kinder zu erziehen, solche
Kinder heranzubilden, aber Ich sage dir, Meine Tochter, es soll alles
zustande kommen, es soll anders werden, wenn sie Meiner Stimme
Gehör schenken, wenn sie von dem Geist durchdrungen sein werden,
der durch dich spricht, sie sollen nicht mehr so früh dahinsterben,
die Ich so sehr liebe und noch voranstellen will vor jene, die einzig
und allein sich die Aufgabe gestellt, das vereinigte Leben mit Mir zu
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führen, weil diese mehr Seelen herbeiführen können durch ihr tätiges
und beschauliches Leben, das sie miteinander verbinden müssen.
Weißt du, Meine Tochter, sie müssen es verstehen, das tätige mit
dem beschaulichen Leben zu verbinden, und Ich verspreche ihnen,
sooft sie aus der Schule gehen und sich zusammenfinden, sie sich
nicht griesgrämig ihren Gefühlen überlassen sollen, sondern sie
sollen in heiliger Liebe, in heiliger Begeisterung ihr Mittagsmahl,
ihre Erfrischung, zu sich nehmen, und anstatt der üblen Laune
nachzugeben, sich fröhlich aufheitern, ein fröhliches Liedchen zu
Meiner Ehre singen und zu Meiner heiligen Mutter, und sich
aufzuheitern suchen; sieh, dann wird die heilige Freude einziehen
in ihr Herz. Ei, warum tun sie es denn anders? Bin Ich denn nicht
mitten unter ihnen? Ich will ihre Herzen besitzen und Ich besitze
sie; sind sie ja die Mir geweihten Bräute, haben sie ja doch den
Beruf gewählt, der Mir noch andere zuführen soll.
Ja, auch sie sind berufen, die Kirche zu stützen, die Kirche zum
Sieg zu führen, dem großen Ziel entgegenzusteuern, das Ich
Meiner Kirche gestellt habe, um sie wieder empor zu bringen auf
jenen Gipfel der Ehre, dem alle Völker es nicht absprechen kön-
nen, daß dieses nur die einzig wahre Kirche sein muß, in der Mein
Geist regiert. Und dies genug für heute. Sage N., daß Ich bereit
sein werde, allen ihren Wünschen entgegenzukommen, wenn es
nicht Meinem Willen zuwider ist. Sage ihr, daß sie sich tröste bis
nächste Woche, die geeignet ist, Meine Liebe auszugießen.“

Als Luise noch was vorbringen wollte, wandte sich Jesus noch
einmal um, um zu hören, was sie wünsche, sagte aber:

Jesus: „Für heute nicht, Mein Kind, bis nächstes Mal sei zufrieden!“
Am Vorabend des hochheiligsten Dreifaltigkeitsfestes erschien
Barbara in der Kirche die liebe Mutter Gottes und zeigte ihr das
Geheimnis der hochheiligsten Dreifaltigkeit. Es ist aber nicht mög-
lich, ein Wort davon wiederzugeben. Auch sah sie im Himmel die
Vorbereitungen zu diesem hohen Fest. Am Schluß sagte Barbara:

Barbara: „Ja, mein lieber Jesus, wie habe ich arme Sünderin denn
das verdient?“
Worauf ihr gesagt wurde, das das nur eine Vorbereitung auf neue
Leiden sei. Sie bestürmte gar sehr den lieben Heiland um Regen,
erhielt aber zur Antwort, es würde nicht eher besser, bis das Volk
in Vereinigung mit Seiner Mutter Sein Herz bestürme.
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78   Tag vor dem Fronleichnamsfest 1896
„Vergeltet Mir doch die Liebe, daß ihr freudig mit Mir leidet und freudig
mit Mir liebt.“

Lied: Laßt Christen hoch den Jubel schallen...
Barbara: „O Du vielgeliebter, du allersüßester, gütigster Jesus!
Bräutigam meiner Seele! O komme, suche mich heim in meinem
Elend! Ist es denn möglich, daß Du unendlich großer Gott, unend-
lich heiliger Gott Dich würdigst, herabzusteigen zu uns armen
Würmchen, zu uns armseligen Geschöpfen, die nicht wert sind,
daß sie die Erde trägt, die nichts können als Dich beleidigen und
sündigen?“
Jesus: „Ja, Ich komme, weil Ich unendlich gut bin! Ich komme,
weil Ich die ewige Liebe bin. Weißt du auch, warum Ich komme?
Ich will dir Meine Freude bekunden, die Freude, die Mich drängt,
sie Meinen Kindern mitzuteilen, Meinen treuen Kindern. Sieh,
morgen ist der Tag, wo Meine heilige Kirche einen Triumphzug
aufführt, der Himmel und Erde erfreuen und beglücken soll.

Ich sage, einen Triumphzug; denn an diesem Tage siegt Meine
Liebe über den Haß und die Verfolgung, die Meiner Kirche von
allen Seiten zukommt. Satan knirscht mit den Zähnen und alle
seine Helfershelfer, die sich mit ihm verbinden, um Mein Reich zu
zerstören, und dieser Tag sagt ihm doch immer wieder aufs neue,
daß die Pforten der Hölle Meine Kirche nie überwältigen werden.“

Barbara: „O mein Jesus, so laß mich doch und meine beiden
Mitschwestern und alle, die sich im Geist mit uns vereinigen, um
Dich anzubeten, um Dich zu lieben, um Dir zu dienen, ein Herz
haben, das frei von jeder Anhänglichkeit an irgend etwas ist außer
Dir , das sich hoch zu Dir emporschwingt und an Deinem Herzen
ruht. O ja, laß uns ruhen, uns und alle, die Dich lieben wollen, ganz
besonders den Bischof von M. und die Priester dieser Diözese, weil
Du sie bestimmt hast, durch ihren Eifer, durch ihr tätiges Leben,
das sie in Deiner heiligen Kirche entfalten werden, den Glauben zu
erneuern. Ich empfehle Dir all die klösterlichen Genossenschaften
der ganzen Welt, besonders... und N., die Du bestimmt hast, Dir
treuer zu dienen, mitzuhelfen an dem großen Ziel, das die Welt
retten soll.“
Als Barbara darauf für einige bat, sagte der Herr:
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Jesus: „Sie sollen wohl bedenken, wie alles, was in der Welt
geschieht und vor sich geht, Ich in Meiner allmächtigen Hand habe
und zur rechten Zeit alles so lenken werde, wie es den Meinigen
am dienlichsten und besten ist. Seht, Meine Kinder, wie kleinlich
ihr seid! Seid ihr doch die Lieblinge Meines Hauses, eßt ihr doch
das Brot Meines Tisches, wozu denn solche Ängstlichkeiten? Ja,
das Kreuz sollt ihr tragen, denn ihr sollt ja Meine Schülerinnen
sein. Aber seht, wie vieles ihr wirken könnt in der menschlichen
Gesellschaft, denn in alle Schichten hinein gelangt eure Wirksam-
keit: In den Ehestand, in den Priesterstand, in den Ordensstand. Ist
es darum zuviel, wenn Ich euch ein Kreuz aufgebe? Gewiß nicht!

Es wird alles gutgehen, gut nach Meiner Meinung; denn alles, was
Ich zulasse, ist immer gut und immer am besten, wenn es auch
dem Menschen nicht immer so scheint, wenn man auch meint, es
sei menschlich nicht gut. Wenn einmal der Schleier fällt, dann
wird man sehen, wie wunderbar Meine Wege sind, und wie Ich
alles zum Besten Meiner Kinder gelenkt, geleitet und zugelassen
habe.

Sage nur immer deinen Untergebenen und arbeite darauf hin, Mir
immer ein freudiges Herz entgegenzubringen, auch inmitten der
Trübsale, auch inmitten der Arbeiten, des Schaffens, auch inmit-
ten des Wirkens. Du sollst sehen, daß sie glücklicher sind, als sich
mit all den Kleinigkeiten abzugrämen. O ihr Menschenkinder,
seht ihr denn nicht, wie gut Ich bin! O so kommt denn, beglücket
Mein Herz, o kommt und leistet Mir Gesellschaft, freut euch und
frohlocket, denn groß ist euer Lohn im Himmel. O kommt an
Mein Herz, singt Loblieder mit Mir Meinem himmlischen Vater,
Der Mich zu euch hinabsandte, Der Mich euer Bruder werden
ließ, um euch gleich zu sein, um Mich mit euch freuen zu können,
um mit euch leiden zu können. Vergeltet Mir doch die Liebe, daß
ihr freudig mit Mir leidet und freudig mit Mir liebt. O kommt, ihr
Menschen, vereinigt euch mit Mir. Und du Kleine, komm, jetzt
will Ich dir zeigen, welche Freude beginnt im Himmel, der ein-
stimmt in den Triumphzug Meiner streitenden Kirche auf Erden.“

Barbara: Und ich sehe meinen Herrn inmitten Seiner zwölf
Jünger, Seiner Apostel, und eine unübersehbare Menge, die sich
alle herumdrängen um diesen Thron. Und Seine Mutter und eine
Klosterfrau treten herzu; es ist die heilige Veronika Juliani. Diese
dürfen Ihm am nächsten sein bei dem Triumphzug.
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Jesus: „Du sollst wissen, Meine Tochter, was die Kirche auf Erden
feiert, feiert die Kirche im Himmel, und Meine Mutter und Vero-
nika sollen die nächsten sein am heutigen Fest, die Mich begleiten.
Merk es dir und harre aus!“

Barbara: „Mein Jesus, Großer Gott, wir loben Dich...
O wie unendlich schön! O wie freue ich mich, heut bist Du ja so
liebenswürdig, o mein Jesus! O ich sage Dir Dank im Namen aller
Menschen, die Dich lieben, die Dir dienen, die nach Dir verlangen,
und auch für jene, die Dich nicht lieben, die Dich hassen und
leugnen. O daß mein Herz sich erweitern könnte, so groß wie die
ganze Welt; o daß ich so viele Splitter verteilen könnte, wie es
Menschenherzen gibt, die Dich nicht lieben. O mein Jesus! Ich
muß Dich vorerst um Verzeihung bitten, daß ich so armselig war
die ganze Zeit. O daß ich Dich doch lieben könnte, wie Deine hei-
lige Mutter Dich liebt, wie Du Dich Selbst liebst. Und es gehen
drei Strahlen aus Seinem liebenden Herzen aus auf eine jede von
uns. Damit willst Du uns an Dich ziehen?“

Jesus: „Nein, Ich will eure Herzen erneuern, Mein Herz in das
eurige ergießen. O entschädigt Mich für den Undank so vieler, die
es nicht tun. Begleitet Mich morgen bei der Prozession alle drei,
auch du, reiß dich heraus aus deinen Geschäften. Versage Mir
deine Liebe nicht, denn sieh, Mein Herz ist verwundet, verwundet
ist Mein Herz!“
Barbara: „O sieh, mein Jesus, ich bin bereit, Dir zu helfen, so gut
ich kann; Du weißt, wie armselig ich bin. O gib mir Liebe, o gib
mir Demut! O mein Jesus, Du weißt, wenn ich noch so guten
Willen habe, gleich ist alles dahin, wenn eine Trübsal kommt.
O hilf mir doch, daß ich Dich lieben könnte, wie Du es verlangst.
O mein Jesus, gib allen, die Dich nicht anbeten, einen Strahl
Deines Lichtes! O Du Geist Gottes, o Heiliger Geist, geh hin in alle
Herzen, die Jesus nicht lieben, vertreibe die Finsternis in den Her-
zen der Sünder, vermehre in den Gerechten Deine Gnade, richte
die Schwachen auf, halte die Schwankenden, daß sie nicht fallen.
O meine einzige Liebe, o nimm mich mir, o gib mich Dir.“

Lied: Hochpreiset...
Jesus: „O sage es allen Meinen Kindern, wie sehr Ich sie liebe.“

Barbara: Und ich sehe Sein Herz in einer Flamme und das unsere
in Ihm verschmolzen.
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Jesus: „Das ist der reine Glaube, die Seele, die alles glaubt, die
alles umfaßt, was Meine Liebe ihr darbietet, die glaubt, daß Ich
wirklich die Liebe bin, und daher steige Ich zu ihr hinab und
nehme Besitz von ihr. Sie tritt ein in Meine Geheimnisse.“
Barbara: „O mein Jesus, wie unendlich gut bist Du! Du hast mir
alles genommen.“
Jesus: „Sieh, dies ist der Besitz Gottes. Wer Gott besitzt, der hat
alles. Sage Mir, was hast du noch zu wünschen?“
Barbara: „Nichts, Herr! Ich habe alles in Dir. Möchtest Du doch
all denjenigen, die Dich aufrichtig suchen und verlangen, den
Frieden und die Freude verleihen, die Du mir zuteil werden läßt.
O die armen, armen Menschen! O könnt ich sie doch alle herbei-
führen und ihnen sagen, wie gut Du bist, o wie unendlich gut,
o wie glücklich.“
Jesus: „Ja sieh, dies ist der Besitz Gottes, und doch ist dies erst der
Anfang.“
Barbara: „Ich verstehe das nicht, wie das ist, ich bin in Dir und Du
in mir.“
Jesus: „Dies braucht keine Erklärung, dies muß die Seele kosten,
und wundere dich nicht, daß es so viele nicht begreifen.“
Barbara: „Ja, wir können Dich also entschädigen, wir armseligen
Würmchen?“
Jesus: „Ja, das könnt ihr! Und nun, Meine Kinder, aus Rücksicht
auf euch verlasse Ich euch jetzt!“
Nachtrag: Folgendes war ausgelassen:
Jesus: „Sage Meiner Tochter, daß Ich sie liebe, und daß Ich sie
eingeschlossen habe in Meinem Herzen, und daß Ich es bin, Der sie
erwählte, die Vorsteherin dieses Hauses zu sein, und daß sie dieses
Joch, das Ich ihr auferlegt habe, nur mit mehr Freude tragen soll.
Sonst hat sie Mir nichts zu bringen als ein freudiges Herz. Sage ihr,
daß Ich nicht auf die Kleinigkeiten sehe, denn das ist es, was sie
beunruhigt, daß die Absicht immer das Werk heiligt, und da beim
Ankauf dieses Hauses ihre Absicht eine gute gewesen, das soll sie
beruhigen. Daß es nicht nach ihrem Wunsch und Willen gleich
vorwärtsging, das hat eine ganz andere Bedeutung: Erstens ist der
Mensch, wenn er auch noch so weit in der Tugend fortgeschritten
ist, doch immer noch Mensch, und es hängen immer wieder
Anhängsel an ihm, die Meine Ehre berauben.
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Das Anhängsel, das ist die Eigenliebe, und um sie von all diesem
zu befreien, muß sie erst diese Prüfung bestehen. Ich will dadurch
die Herzen vieler läutern. Die Schwester NN. kann dort mehr
wirken als in ihrem Mutterhaus; denn jene, die diesem Werk
vorsteht, kann dabei viele Tugenden üben, mehr als wenn sie im
Mutterhaus sich befände. Das Herzleiden, das sie niederdrückt,
ist nichts als allzu große Ängstlichkeit, weil sie sich fürchtet, Mich
zu beleidigen, zu betrüben. Sage ihr aber, Meine Tochter, sage
dieser deiner geistlichen Tochter, daß Ich mit ihr zufrieden sei. Sie
soll nur die Interessen dieses Hauses wahren, bis es Mir gefallen
wird, es anders umzugestalten.

Der Prozeß wird ein gutes Ende haben und in jenes Haus, das ihr
so viel Kummer macht, möge sie eine andere Oberin hinbeordern
und diejenige, die dort ist, in ihr Mutterhaus zurücknehmen.
Wegen der Kapelle soll sie noch warten, bis ihr eine Last abgenom-
men, eine bestimmte Frage gelöst ist. Dann soll sie wieder die
andere beginnen und nur mutig voranschreiten.“

(Dies alles ist in Erfüllung gegangen.)

79   Fronleichnamsfest 1896
Als die Prozession auszog und in die Schusterstraße einbog,
sah Barbara in gleicher Richtung mit der irdischen Prozession
die überirdische; Jesus umgeben von Seinen zwölf Aposteln und
Millionen von Engeln umherschweben. Jesus würdigte Sich her-
niederzusteigen und geraume Zeit neben Barbara zu wandeln,
welche Ihm sagte:

Barbara: „Wie kommt es doch, daß Du, o großer Gott, Dich so tief
herablässest zu mir armseligem Geschöpf?“

Jesus: „Glaube Mir nur, so wie Ich Mich in der heiligen Hostie
vervielfältige, um in allen Tabernakeln der Welt zu wohnen,
ebenso vervielfältige Ich Mich heute, um neben jeder Seele ein-
herzuschreiten, die Mich mit Verlangen sucht und mit Liebe und
Vertrauen Mich begleitet.“

In Straßen und an Häusern, wo weniger geziert war, zog Sich
Jesus zurück und ließ Sich nicht so klar sehen, ebenso die himm-
lische Prozession.
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80   Samstag in der Fronleichnamsoktave 1896
„Weder die Bosheit der Hölle noch die List der Weltenkinder kann
Meiner Liebe widerstehen, die Ich ausgießen will in diesen Tagen.“

Lied: Laßt Christen hoch den Jubel schallen...
Barbara: „Hochgelobt und angebetet sei Jesus Christus im Aller-
heiligsten Sakrament des Altares von nun an bis in Ewigkeit!
O mein Jesus! O Du Bräutigam meiner Seele. Ich bete Dich an aus
dem Abgrund meines Nichts. Ich danke Dir für alle Gnaden und
Wohltaten. Verzeih mir, daß ich so nachlässig und undankbar
war. O mein Jesus, Du Liebster meines Herzens!“

Jesus: „Ja, Ich komme, um die letzten Belehrungen fortzusetzen,
die Ich dir gegeben habe. Siehe, Meine Tochter, die freudenreichste
Zeit und die glorreichste und triumphierendste für Meine heilige
Kirche ist diese Oktav, wo sie das Fest Meines hochheiligen
Fronleichnams begeht. Sieh, wie Meine treuen Kinder sich auf-
raffen und sich um Mich versammeln, wie alle Herzen Mir warm
entgegenschlagen, wie Liebe um Liebe sich eint, um Mir zu dienen,
um Mir Freude zu machen, und das ist der Triumph, den Ich mit
Meinen Kindern feiere über die Hölle, über die Welt und über die
Sünde, welche die Erde überflutet. Siehe, in dieser Oktav feiert
Meine Liebe ihren Triumphzug. Denn nichts, weder die Bosheit
der Hölle noch die List der Weltenkinder, kann Meiner Liebe
widerstehen, die Ich ausgießen will in diesen Tagen über Meine
treuen Kinder. Niemand wagt es, ihren Lauf zu hemmen.

Und Ich sage dir, es steht nicht so schlimm mit Deutschland. Seht
ihr, Meine Kinder, wie die Liebe im Wachstum begriffen ist, wie
die Liebe zu Mir im Allerheiligsten Altarsakrament von Tag zu
Tag sich mehr emporschwingt, und das ist der Rettungsanker,
durch welchen Deutschland gerettet wird. Mögen Meine Diener
fortarbeiten und nicht müde werden, Meine Kinder herbeizufüh-
ren zu der Quelle des lebendigen Wassers, die Ich bin im Allerhei-
ligsten Sakrament des Altares. Mögen sie nicht müde werden die
Kanäle hineinzuleiten, um die Herzen zu begießen, zu bewässern.

Das Erdreich ist aufgelockert und das Gedeihen geht vorwärts,
die Früchte der Tugenden reifen, und der Baum Meiner Kirche
schmückt sich von Tag zu Tag herrlicher mit neuen Früchten.
Drum komme und teile die Freude mit Mir. Laß es dir nicht zuviel
sein, daß du mit Mir und für Mich leiden sollst diese Woche.
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Ich will es nun einmal so, und wenn du es jetzt auch nicht ahnst,
was dir bevorsteht, so will Ich dir zu wissen geben, daß du es nie
zu bereuen haben wirst, Meiner Stimme gefolgt zu sein, nur will
Ich es dir verbergen, damit du mehr verdienen kannst; denn im
Glauben zu leben, das macht den Verdienst der Menschen aus.

Wenn die Menschen einmal zum Schauen gelangt sind, hört das
Verdienen auf. Aber sieh, belohnen will Ich dir es jetzt schon
dadurch, daß Ich so manche Herzen erfreuen will mit den Beleh-
rungen, die Ich dir gebe. Sieh, mit welcher Sehnsucht man Meinen
Worten lauscht. Ich danke dem Bischof von M. für seine Güte, Ich
werde es ihm zu belohnen wissen. Ich danke allen denjenigen, die
sich Mühe geben, die Worte, die Ich zu dir rede, zu verbreiten
unter ihren Mitbrüdern und Arbeitern in Meinem Weinberg. O
würden doch alle sich anschließen und sich begeistern lassen, für
Meine Ehre zu eifern! Nie werden sie zur Rechenschaft gezogen
werden dafür, daß sie geglaubt; denn man glaubt hier in diesem
sterblichen Leben nie zuviel, aber immer zuwenig!

Wenn die ganze Welt aufsteht und alle Menschen in ihr, um Meine
Ehre zu fördern, um Meinen Ruhm zu vermehren, um den
Glauben an Mich tiefer in den Menschenherzen zu begründen,
so wird das alles noch nicht ausreichen, die Weite, die Größe, die
Tiefe Meiner unendlichen Liebe zu ergründen, die Ich zu dem
Menschengeschlecht trage. Darum sage Ich dir, daß man nie zuviel
glaubt von Meiner Güte zu den Menschen und Meiner Liebe, aber
immer zuwenig. M. soll es gutgehen auf seiner Mission. Ich will
ihn kräftigen, du brauchst keine Angst um ihn zu haben.“

Luise: „O gib doch auch, daß N. N. glauben, damit sie auch an
den Gnaden teilnehmen.“
Jesus: „Sie glauben doch, wenn sie es auch vor dir verbergen. Sie
haben auch viel zu tun, daß Ich es ihnen nicht so hart nehme. Ja,
es gehört schon eine tiefe, tiefe Demut dazu, um zu glauben, daß
Ich mit einem so armseligen Geschöpf verkehre wie du, und doch
ist es so! Die Menschen sollen es nur alle probieren und so tief
hinabsteigen, wie du hinabsteigen mußtest um Meinetwillen. Sie
sollen sich alle Mühe geben, welchem Stande sie auch angehören
mögen, und sehen, wie gut Ich bin!
Wie mußte Ich dich bearbeiten, welche Wege mußte Ich mit dir
einschlagen, und du hast nichts dabei getan, als ein gefügiges
Werkzeug in Meiner Hand zu sein. Du ließest dich von Mir leiten,
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behämmern, du ließest dich verachten und verspotten, und dies
mit all denen, die mit dir in Berührung kamen, und dadurch hast
du die große Gnade verdient, daß Ich Mich würdige, zu dir hinab-
zusteigen. Das sollen sich alle merken! Nicht dadurch, daß man
geehrt sein will vor den Menschen, erlangt man Gnade von Mir
und auch nicht dadurch, daß man denkt, das könne Einbildung
sein. Nein, Ich habe gelehrt in Meiner Kirche, daß die Vernunft sich
dem Glauben unterwerfen muß, denn wahrhaftig, wer zu Mir
kommt, der soll nicht mehr hungern, der soll nicht dürsten; Ich bin
die Quelle des ewigen Lebens, und wer aus dieser Quelle schöpft,
kann nicht irregehen. Wenn sie nicht glauben wollen, daß Ich mit
dir verkehre, so sollen sie doch glauben, daß Ich mit ihnen verkeh-
ren will. Sie sollen hingehen, wo sie Mich finden, dort will Ich
persönlich mit ihnen sprechen, dort will Ich Mich ihnen mitteilen
wie dir. Das sage allen jenen, die nicht recht glauben wollen.“
Barbara: „Ich sehe heute immer die Monstranz, das hochheiligste
Sakrament des Altares. O mein Jesus, warum denn?“
Jesus: „Ja, weil dies das Zentrum ist, um das Meine Kinder sich
scharen in dieser Woche, das heiligste Blut, das ausströmt in alle
Glieder Meiner Kirche. Alle, die Mich genießen in dieser Woche,
sollen ganz besonders die Gnade erlangen, daß sie wachsen
in Meiner Liebe, zunehmen im Glauben an Meine Gegenwart im
Allerheiligsten Sakrament, denn diese Woche ist eine Betätigung
des Glaubens.“
Barbara: Christus hat Sich uns genaht, kommt, laßt uns Ihn anbe-
ten! „Hochgelobt und gebenedeit sei das Allerheiligste Sakrament
des Altars, von nun an bis in Ewigkeit!“ Und jetzt sehe ich, wie so
viele himmlische Geister sich um das hochheiligste Sakrament
scharen.
Jesus: „Ja, das sind Engel im Fleische, das sind jungfräuliche Seelen,
die sich ganz Mir geweiht, und die mit besonderer Liebe und Ver-
ehrung sich hinopfern, um Mir zu gefallen. O glückliche Seelen!“
Und jetzt sehe ich wieder eine andere Schar, die das Allerheiligste
Sakrament umringen, die Apostel.
Jesus: „Ja, das sind die Arbeiter in Meinem Weinberg, die Priester
der katholischen Kirche, wie sie sich scharen um Mein Heiliges
Sakrament; das sind jene, die sich recht beteiligen, die Anbetung,
die Abbitte und die Sühneandacht zu verbreiten in ihrer Gemein-
de, die ihre Gemeinde herbeiführen zu Mir.“



317

Und ich sehe wieder eine Schar sich nahen und sich flüchten vor
das Allerheiligste Sakrament, und es sind alle Stände vertreten,
jeden Alters, jeden Geschlechtes.

Jesus: „Es sind jene Familienväter, Familienmütter, die ihre
Kinder in Meiner Gottesfurcht und in der Liebe zu Mir erziehen,
ihre Kinder Mir zuführen, die sie anhalten, Mich oft und würdig
im Allerheiligsten Sakrament zu empfangen. Ja, das sind die drei
Klassen von Menschen, die Mich ehren und verherrlichen, die Mir
Sühne und Abbitte leisten für alle jene Meiner Kinder, die Ich
erschaffen, und die Mich von sich gestoßen; das sind jene, um
derentwillen Ich den Schmerz vergesse, den Mir jene antun, die
Mich hinausgestoßen haben aus ihrem Herzen, das sind jene, die
Mir die Wunde heilen, welche jene Mir geschlagen.

O kommt, ihr Menschenkinder, sehet wie gut Ich bin, wie gern Ich
unter euch wohne, mit welcher Sehnsucht Mein Herz schlägt Tag
und Nacht zu euch, Meinen treuen Kindern! Sehet, wie Ich Mich
sehne, Mich mit euch zu vereinigen! Kostet, wie süß der Herr ist!
O geht hinaus, ihr Meine treuen Kinder, in die gottlose Welt, sagt
euren Brüdern, wie gut Ich bin, sagt euren Schwestern, die Mich
vergessen haben, Mich ihren Gott und Herrn, der Ich den Himmel
verließ, der Ich dreiunddreißig Jahre unter euch gewandelt bin,
der Ich Mein Herzblut für euch hingegeben, sagt ihnen, daß sie
Mich von sich gestoßen haben, daß sie doch wieder herbeikom-
men, Mich zu lieben, daß sie sich flüchten unter Meine Fahne.

Teilet Meinen Schmerz! Seht, wie Mein Herz aus Liebe bersten
möchte in diesen Tagen, wie Ich Mich hingebe für euch durch die
Kanäle, die Ich hineinleite durch Meine Diener unter euch, Meine
Kinder! O kommt, schöpfet mit Freuden aus der Quelle! O wenn
nur eine Seele sich mehr bekehrt in diesen Tagen, es ist wohl der
Mühe wert, daß Meine Diener sich abmühen; denn an jeder Seele
klebt Mein Herzblut. Und nun lebe wohl, Meine Tochter, und sei
zufrieden mit deinem Schicksal, mache die Wände deines Zim-
mers zu deiner Kirche und begnüge dich, daß du andere erfreuen
kannst, wenn du auch zurückstehen mußt. Und wenn Ich wieder
komme, will Ich dich belehren über den Wert Meines kostbaren
Blutes.“

Beim Abschied warf Jesus dem Schwager von Barbara einen
freundlichen, vielsagenden Blick zu.
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81   Donnerstag vor dem Herz-Jesu-Fest 1896
„Und Ich sage dir, daß Deutschland gerettet werden wird.“
Barbara: „Preisen will ich Dich aus meinem ganzen Herzen, all die
Wunder will ich erzählen. Rühmt euch im Namen des Herrn. Es
freuen sich von Herzen diejenigen, die Dich, o Herr, suchen. Mein
Herz ist entbrannt in mir und in meiner Betrachtung ist mir ein
Feuer aufgegangen. O mein Jesus! O Du Bräutigam meiner Seele!
Vor allem muß ich bitten wegen meiner Armseligkeit. O kannst Du
noch eine Freude haben an mir? O mein Jesus! Ich bin noch viel
weniger als die Letzte in der Stadt M., ja, wie die Letzte in der
ganzen Welt, wenn Du Dich zurückziehst; denn ich mag, ich will,
ich kann nicht. Alles hilft da zusammen, daß ich nichts bin.“
Jesus: „Ja, du hast recht, Meine Tochter! Dich zu verdemütigen, es
ist wirklich am Platz. Du mußt aber wissen, daß Ich dich zum
Werkzeug erwählt habe, durch die Ich der Welt zeigen will, wie
gut Ich bin, und daß nicht du es bist, die in dir wirkt. Freilich bist
du ein armseliges Werkzeug in Meiner Hand, aber gerade daran
soll die Welt erkennen, wie unendlich gut Ich bin, wenn Ich, der
große Gott Mich würdige, einzugehen in ein so armseliges
Geschöpf, wie du es bist, um in dir zu reden. Daran sollen alle
erkennen, daß Ich niemand verwerfe, daß Ich niemand verderben
will, daß Ich alle zu Mir emporheben will, wer nur nach Mir
seufzt und verlangt. Jetzt komm, Ich habe dir gesagt am Samstag-
abend, daß Ich dich belehren will über den Wert Meines kost-
baren Blutes, und das sollst du heute wissen, du sollst nicht Mir
vorgreifen, du sollst nur Mir ein freies Herz entgegenbringen. Ich
weiß wohl, daß dir lieber wäre, den Predigten nachzulaufen.
Ja, du tust recht, die Predigten hochzuschätzen und danach zu
verlangen; denn es ist Mein Wort. Ich verlange aber von dir, daß
du auch Mein Wort hörst, das Ich in dir reden will. Warum grämst
du dich und möchtest weglaufen? Ich bin es, der die Zeit bestimmt,
wann du Mein Wort anhören sollst und nicht du. Also schlage dir
dies aus dem Sinn, und höre Meine Worte, wann Ich es will! Siehe,
dreiunddreißig Jahre bin Ich gewandelt unter den Menschen, drei-
unddreißig Jahre bin Ich hinabgestiegen auf der Leiter der Demut,
bis auf die letzte Sprosse, wo Ich am Kreuz verblutete.
Alles habe Ich getan für Mein Volk, um es zu retten, um Mein Volk
an Mich zu ziehen. Für jede einzelne Seele, die da erschaffen ist,
hätte Ich getan, was Ich getan für alle! Soviel ist eine Seele wert;
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denn sie ist ja das Ebenbild Meines himmlischen Vaters. Soviel ist
aber auch jeder Tropfen Blutes wert, den Ich vergossen habe für
jede Seele. An jeder Seele klebt Mein Herzblut, und sieh, sie sollen
verlorengehen, sie sollen Meinem Herzen entrissen werden, diese
so teuer erkauften Seelen? Sieh, wie Satan sein Reich ausbreitet auf
der Welt! Sieh, wie nichts gescheut wird von seinen Helfershelfern
durch Wort und durch Beispiel und durch Schriften, um die Men-
schen zu entfernen von Mir, um die Menschen Mir zu entreißen,
Mir zu entfremden.
Sie haben es fertiggebracht, die Schulen Meiner Kirche zu entfrem-
den, die Schulen zu entchristlichen, Mich hinauszuschaffen. Sieh,
wie Ich hinausgedrängt werde. Und Ich soll zusehen, daß Meine
Diener tun wie die Diener Satans? Offen und frei sollen sie Meine
Rechte verlangen von jenen, denen Ich Gewalt gegeben habe auf
Erden, von den Mächtigen der Welt, jene sind ja nur die Mächtigen
der Finsternis. Diese aber, Meine Diener, sie sind die Mächtigen
des Lichtes, und sie wissen es nicht. Ihnen habe Ich Meinen Arm
gegeben, daß sie Meine Gewalt gebrauchen sollen, die Menschheit
Mir zuzuführen. Warum stehen sie da zitternd vor solchen, die
zwar den Leib töten, der Seele aber nichts anhaben können?
Die Jugend ist Mir entfremdet und nicht eher wird es anders, wird
ein anderer Geist herrschen, bis die Jugend Mir wieder zugeführt
ist, bis die erste Stunde in der Morgendämmerung die Meinige ist,
das heißt, die erste Stunde dem Religionsunterricht geweiht ist.
Mein Volk soll in der Religion fortschreiten und nicht in liberalen
Wissenschaften, in Dingen, welche die meisten Menschen nicht
gebrauchen können, ihr ganzes Leben hindurch. Aber da Mein
Volk bestimmt ist, den Kreuzweg zu wandeln und alle den Kreuz-
weg zu gehen haben, so braucht es viel Kraft und Stärke.
Das Paradies ist verlorengegangen und nie, nie wird es wieder-
kehren, außer bei jenen, die Meiner Stimme folgen, die Mich
suchen. Ich sage dir, das Paradies wird wiederkehren bei jenen
Seelen, die glauben, daß Ich es mit ihnen halte, daß Ich bei ihnen
bin, und dies ist es, was den Paradiesweg – obwohl er ein Kreuz-
weg ist – so versüßt. Denn Ich werde ihnen all die Leiden, die Ich
ihnen schicke, die jeder zu ertragen hat wegen der Adamsschuld,
so versüßen und so erleichtern, daß sie selbige nicht fühlen sollen.
O sage es Meinen Dienern, o sag es allen, die Mich lieben, o sag es
Pater Bonifaz, er möge sich doch aufraffen und anschließen an
dich und an deine beiden Mitschwestern.
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O sage ihm, daß Ich ihn nicht aus Mainz wegführe, bis er sich
ganz an euch anschließen und überzeugt sein wird, wie gut Ich
bin. Denn Ich liebe ihn und habe Mitleid mit ihm, und vieles geht
aus und durch ihn über in viele andere Geister, in andere große
Geister. Er kann viele beeinflussen hier in dieser Stadt, wenn er
es auch in seiner Demut nicht erkennt und nicht ahnen will. Des-
wegen will Ich ihn aber auch nicht fortführen.“

Dann gab Jesus verschiedene Ratschläge für eine Genossenschaft:
„Siehe, was Ich diesen rate und wie Ich ihnen in allen Nöten und
Zweifeln helfe, so will Ich dasselbe tun für alle diejenigen, die in
diesem Fach sich bewegen, welche die Jugend zu beeinflussen
und zu leiten haben. Ach brächten sie Mir doch den Glauben ent-
gegen, den Ich unbedingt verlangen muß. O es ist so nötig, daß
die Vorgesetzten wissen, wie es mit der menschlichen Gesellschaft
bestellt ist, wie unbedingt ein Damm errichtet werden muß, wie
Ich es Meiner Dienerin angegeben habe, der dem Übel geradezu
entgegenwirkt und entgegengestellt wird.

Der Zeitgeist soll und muß verändert werden, eine andere Luft
muß wieder wehen, eine warme Südluft; die Herzen müssen wie-
der von neuem Glauben belebt, angefacht und erwärmt werden,
und das können nur die Priester der katholischen Kirche zustande
bringen und alle, die mit ihnen in Verbindung stehen und treten,
das sind die klösterlichen Genossenschaften, die frommen Seelen,
die überzeugt sind von Meiner Güte. Gläubige Seelen, freuet euch,
ja freuet euch! Kommt und schöpfet mit Freuden aus den Quellen
des Erlösers, schöpfet mit Freuden aus Meinem Herzen, ihr Meine
treuen Kinder, helfet Mir Seelen gewinnen, mit Meinen Dienern
dem großen Ziel entgegengehen, arbeiten im Weinberge Meines
Vaters, die Jugend Mir gewinnen!

Deinem lieben Schwesterchen sage aber, daß sie sich nicht gräme
über so Kleinigkeiten, daß sie meint, sie liebe Mich nicht. Ja sage
ihr, daß sie Mich liebt und Ich sie liebe, diese liebe, arme Kleine;
denn sie ist ja deine Schwester. Zwei Schwestern seid ihr Mir,
zwei Zwillingsschwestern Meines Herzens, und so kommt denn
zu Meinem Herzen und erwärmt euch! Siehst du nicht, wie der
Herd glüht? Siehst du nicht, wie er hoch auflodert, wie die Flam-
men aufsprühen in die Herzen der Menschen? Ja siehe!“

Barbara: Und ich sehe einen Feuerherd so groß, so groß; und es
ist, als wenn alle Blasebalge der Welt hineingeblasen würden in
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dieses Feuer, und es sprühen rundum die Funken aus in alle Welt,
in die ganze Welt hinaus, und ich sehe so viele Menschen, die da
stehen mit offenen Herzen. Das Herz ist geöffnet, und sie nehmen
alle auf die Funken.
Jesus: „Ja sieh, dies sind alle jene Seelen, die ihr Herz der Gnaden-
sonne geöffnet halten, deren Herzen Mir entgegenschlagen.“

Barbara: Und wir sitzen ganz nah bei diesem Feuer. Und ich sehe
den Pelikan-Schreiber, der lagert und stützt den Kopf mit dem
rechten Arm und auch Pater Bonifaz, und ich sehe auch unseren
Bischof, unseren Pfarrer und unseren Kaplan und so viele Priester,
und sie sind alle so beschäftigt um dieses Feuer herum, alle sind
da, es wimmelt von Priestern; o mein Gott!

Jesus: „Ja, das sind alle diejenigen, die in Meinem Herzen, ob
mehr oder weniger, alle von lebendigem Glauben, von besonderer
Liebe, durchdrungen sind und eifern für Meine Ehre. Sie sind reine
Priester, sie sind würdige Gefäße, keusche Verwalter des übertra-
genen Amtes.“
Barbara: Ich sehe auch viele Genossenschaften herbeiziehen, alle
ziehen herbei.
Luise: „O Herr, ich bitte, laß auch diese hinzukommen.“

Jesus: „Auch sie ziehen hinzu, sie alle glauben an Mich, und es
kommt noch die Stunde, wo sie noch mehr glauben, wo sie auch
mit dir in Verbindung treten, sorge dich nicht! Ich habe hier in
Mainz einen mächtigen Arm in Meinem Diener, dem Bischof von
Mainz. Laßt ihn nur, diesen Meinen demütigen Diener, laßt ihn
nur arbeiten im stillen. Noch einmal komme Ich zurück auf diese
Genossenschaften, weil diese die Jugend zu bearbeiten haben.

O glaubet Mir, diejenigen, die Ich über andere gesetzt habe, und
besonders die, die das Glück haben, auf die Jugend einzuwirken,
Ich sage, wenn diese von Meinem Geist durchdrungen sind, wird
Mein Geist sie leiten und wird Mein Geist die Herzen derjenigen
bearbeiten, die sie herbeiführen sollen und wollen; denn der
Einfluß Meines Geistes darf niemals fehlen. Die Jugend, die um so
leichter zu bearbeiten ist, weil doch meistens das Herz noch unver-
dorben, wenn es auch scheint, daß hie und da ein leichtfertiger
Charakter darunter sei, so kommt doch alles darauf an, wie die
Seele, wenn sie einmal zur Selbständigkeit gekommen ist, sich
bearbeitet und entwickelt.
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Dann wird, sage Ich dir, der Einfluß des Geistes, den sie von ihren
Vorgesetzten gelernt und eingesogen, nie seine Wirkung verfehlen.
Es sollen nie diejenigen ängstlich sein, die Ich anderen vorgesetzt
habe, wenn sie gläubige, liebende Herzen sind, und das sind alle
diejenigen, die sich an Mich wenden; denn sonst würden sie es ja
überhaupt gar nicht tun. Dies für heute. Jetzt aber komme und
freue dich noch!“
Barbara: Ich sehe jetzt, wie das Fest im Himmel gefeiert wird, das
Fest des hochheiligsten Herzens Jesu, wie sie sich im Himmel auf-
stellen, wie sie sich scharen. O welch überirdischer Glanz, o welche
Schönheit, o hochheiligste Dreifaltigkeit! O liebe Mutter, so gib mir
doch, daß ich auch würdig Ihn lobe, erflehe mir doch die Kraft,
Ihm zu folgen.“
Maria: „Ja, du weißt, Meine Tochter, daß Er dich zu Seiner Braut
erwählt, und morgen ist der Jahrestag, also will Er dir ein beson-
deres Vergnügen machen.“
Barbara: „Ich bin aber so armselig, o liebe Mutter! Ich habe nichts
als Sünde und Elend; ich war die Woche so leichtsinnig.“
Maria: „So nimm hin Mein Herz, bereichere dich damit, schmücke
dich mit Meinen Tugenden und gehe mit Ihm dem himmlischen
Vater entgegen.“
Jesus: „Siehe, Mein himmlischer Vater, diese arme Erdenpilgerin
hier habe Ich zu Meiner Braut angenommen, und sie hat Mir wäh-
rend des letzten Jahres manchmal treue Dienste geleistet, weil sie
wider ihren Willen leidet. Sie will zwar gern Mir dienen, aber
nicht, wie Ich es will, aber sie hat sich doch überwunden und
doch getan, was Ich wollte, wiewohl es ihrer Natur hart ankam.
Darum stelle Ich sie heute wieder vor als Meine Braut, wie Ich sie
voriges Jahr Dir vorgestellt habe.“
Barbara: „Ach, ich schäme mich ja, o mein Gott!“
Himmlischer Vater: „Ja, schämst du dich denn mit Mir?“
Barbara: „Nein, nein, ich schäme mich nicht mit Dir, nein.“
Himmlischer Vater: „Und was verlangt denn diese Erdenpilgerin?“
Barbara: „Himmlischer Vater, ich verlange nicht, daß Du mir
zeitliche Güter schenkst, auch nicht, daß ich geachtet und geehrt
sein werde von den Menschen, sondern daß sie glauben, daß Er
dort wirklich gegenwärtig ist, daß Du es bestätigen mögest, was Er
von mir verlangt, daß die öftere Kommunion auch auf dem Land



323

überall eingeführt werde, und daß Seine Diener überzeugt werden
sollen, daß Er es ist, Der es Selbst verlangt, weil Dein Sohn ja nur
deshalb gegenwärtig ist. Siehe, das wollen viele nicht glauben,
viele Deiner Diener, und deshalb stoßen sie die Armen zurück und
vertreiben sie, und sie müssen hinaus in größere Städte, wo sie
statt besser zu werden, oft noch schlechter werden. O genehmige
den Willen Deines Sohnes und gib, daß alle Priester erkennen, wie
gut Er ist, und daß Er es ist, Der dieses von mir verlangt.“

Himmlischer Vater: „Ja, recht so, Meine Tochter! Und weil du so
uneigennützig bist und dich für andere opferst und darin Meinem
Sohn nachfolgst, so will Ich deine Bitte gewähren. Du sollst fortan
die Braut Meines Sohnes bleiben, noch viele, viele Jahre Ihn lieben
und liebend eingehen in dieses Reich der Liebe. Du sollst viele,
viele nach dir kommen sehen, die mit dir einziehen in dieses Reich
der Liebe. Eine Schar von Jungfrauen wird sich anschließen an den
Bund, den du mit deinen beiden Mitschwestern geschlossen hast,
dabei sind viele klösterliche Genossenschaften und Jungfrauen in
der Welt, denn es wird die Stimme Meines Sohnes, Der in dir
spricht, hinausdringen in die Welt und viele Herzen von Liebe ent-
zünden. Und Ich sage dir, daß Deutschland gerettet werden wird.“

Barbara: (Langer Dank und Bitte um viele geistigen Gnaden.)
Himmlischer Vater: „Ja, fordert ihr denn mehr, als daß Ich mit
euch verkehre. Wenn Mein Sohn mit euch verkehrt, verkehre auch
Ich mit euch, und wo Ich verkehre, da ist auch Mein Geist; denn
Wir Drei sind Eins!“
Lieschen: „O himmlischer Vater verzeihe mir, daß ich voriges Jahr
geweint habe, weil ich Deinen lieben Sohn nicht in genügender
Weise verehrt, da ich Ihn doch gar sehr liebe, und da ich Dich noch
nicht so gut kenne, habe ich mich ein wenig vor Deiner Majestät
gefürchtet, aber ich liebe Dich doch gar zu sehr.“

Himmlischer Vater: „Ihr seid Menschen, und weil Mein lieber
Sohn Mensch geworden ist, steht euch das besser zu.“

Barbara: „O ich bitte Dich auch für die drei Schwestern, die mir
von meiner Schwester empfohlen sind; o befreie sie und führe sie
ein in Dein Reich!“
Ja, diese ehrwürdige Oberin, die sehe ich ganz in das Flammen-
meer hineinversetzt, die muß auch wirklich gut gewesen sein.
Sie ist in einem lichten Flammenmeer, das ist aber nicht das
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Fegefeuer. Sie ist überstrahlt und von Licht umflossen, und die
Schwester N. hat Er liebend umfaßt, die Schwester N. aber leidet
noch. „O nimm sie alle zu Dir, ich opfere Dir...“
Himmlischer Vater: „Schwester N. war etwas weltlich. Ja, du
mußt wissen, Meine Tochter, daß eine Ordensperson auch den
Geist haben muß, falls sie ihn nicht hat, muß sie leiden wie jede
andere, die in der Welt lebt, bis der letzte Heller bezahlt ist. Das
sollen sich nur alle merken. Sie sind in den Orden eingetreten, um
Gott zu dienen, um Gott zu lieben und nicht, um sich selbst und
der Welt zu dienen, nicht um sich selbst und die Welt zu lieben.“
Barbara: Und ich sehe so schöne Mädchen mit Rosenkränzen um
den Kopf, mit weißen und roten Rosen ist der Kopf umschlungen
(im Fegefeuer). „Was bedeutet das?“
Himmlischer Vater: „Ja, das ist es ja, das bedeutet die Unschuld,
die Gelübde der Keuschheit, Unschuld und den Gehorsam.“

82   Herz-Jesu-Fest 1896
„Und eine einzige Seele, die Mich wahrhaft liebt, übertönt tausend
andere, die Mich nicht lieben.“

Lied: Dem Herzen Jesu singe...
Barbara: „O mein Jesus! O süßestes Herz meines geliebten himm-
lischen Bräutigams! Wie danke ich Dir im Namen aller Menschen
für die unendliche Liebe und Gnade, die Du heute über alle Men-
schen ergießest, und für all die Liebe und Sorgfalt, seit dem ersten
Tage der Jugend bis zu dieser Stunde, sowie für die Liebe und
Treue, die Du auch denjenigen zuteil werden lässest, die Dich nicht
lieben, ja, die Dich hassen, verfolgen, verschmähen und lästern.
O hätte ich doch ein Herz, so groß und so weit wie die ganze Welt,
daß ich es in so viele Stücke teilen könnte wie es Menschen gibt,
die Dich nicht lieben. Und weil dies nicht möglich ist, so nehme ich
zu Deinem heiligsten Herzen meine Zuflucht und opfere es in
Vereinigung mit dem Herzen Deiner lieben Mutter sovielmal dem
himmlischen Vater auf, für alle Menschen, die Dich nicht lieben.“
Jesus: „Ja siehe, Meine Tochter! Ich habe dir gestern gezeigt die
Flammen der Liebe Meines heiligsten Herzens. Ich habe dir gestern
gezeigt, wie unruhig es ist, mit welcher Gewalt es emporströmt,
gleichwie als ob es alles durchdringen und verzehren wollte.
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Sieh, dies ist die Gewalt der Liebe, die Wut des Feuers, das du
emporströmen siehst zu Meinem himmlischen Vater. Das haben
jene treuen Seelen getan, die Mich suchen, die Mir mit Treue
dienen, die nichts lieben auf Erden als Mich, und die niemand zu
gefallen suchen als Mir allein. Sieh, da wird die Gewalt der Liebe
so mächtig und strebt so gewaltsam aufwärts, um sich Meinem
himmlischen Vater darzubringen und anzubieten, daß nichts zu
vergleichen ist mit der Gewalt der Liebe, die Mein Herz bedrängt.
Die Strahlen, die du emporschießen sahst, sind lauter Liebesflam-
men, lauter Liebesseufzer, lauter Liebesaufwallungen, Verlangen
und Sehnsucht, Mir zu gefallen. Sieh, dies alles vereinigt sich in
Meinem Herzen, dem Brennpunkt der Liebe. Von allen Seiten
strömt es herein und mit der Liebe Meines Herzens vereinigt,
steigt es empor zu dem Herzen des himmlischen Vaters.

Nun gibt es aber so viele Menschen, die auf Erden leben, die
störend einwirken, die da störend eingreifen auf dieses Flammen-
meer, durch die Gotteslästerungen und Verwünschungen, die sie
Meinem Herzen entgegenschleudern. Dadurch werden die Strah-
len gehemmt, und es ist, als ob jemand Steine und Kot oder sonst
andere Dinge in einen Feuerherd hineinschleudert, und es sprühen
die Funken nach allen Seiten hinaus. Dies ist es, was Ich dir zeigen
wollte. Das sind die Funken der Liebe, die um so mächtiger hinein-
schlagen für jene, die sich von Mir abgewandt, um so Mich zu
entschädigen für die Beleidigungen und Entehrungen, die dem
Herzen Meines himmlischen Vaters von jenen Gotteslästerern
zugefügt werden.

O glückliche Seelen, die ihr bewirken könnt, das Herz eines
Gottes zu entflammen. Noch nie hat das Feuer der Gottesliebe so
hoch aufgelodert, sich so emporgeschwungen wie jetzt, wie Ich es
dir gestern zeigte; denn in der ganzen Zeit, seitdem Mein Herz am
Kreuz den letzten Tropfen hingegeben, war noch keine Gebets-
armee entstanden und hat die Weltgeschichte keine so große auf-
zuzeigen als gerade jetzt in diesem Jahr. Von allen Seiten strömen
Meine Kinder herbei, Mein Herz zu entschädigen, Mir zu zeigen,
daß sie noch Herzen haben, die Mir warm entgegenschlagen.
Darum vergesse Ich den Undank so vieler Menschen, und eine
einzige Seele, die Mich wahrhaft liebt, übertönt tausend andere,
die Mich nicht lieben, das heißt, Mein Herz fühlt dermaßen eine
Freude, daß es die anderen nicht zu achten scheint.
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Um dieser einzigen Seele willen gibt Er dem ganzen Menschen-
geschlecht, was es für Leib und Seele notwendig bedarf, denn
die Liebe eines Gottes ist nicht zu ergründen, auch wenn die
ganze Welt Bücher darüber schreibt; denn der Abgrund Meiner
göttlichen Liebe ist tiefer als der Abgrund des Meeres. Er ist nie zu
erschöpfen, und in diesen Abgrund der göttlichen Liebe sollen
alle Menschen versetzt werden.

Sie sollen in alle Ewigkeit schwimmen in dieser Liebe. Sie sollen
genährt werden an diesem Gottesherzen. Ja, da ist es wohl der
Mühe wert nachzudenken, zu reden, zu schreiben. Wie vieles
wird unnötig nachgedacht, geredet, geschrieben, um ein eitles,
vergängliches Vergnügen sich zu verschaffen, um Satan eine
Freude zu machen. Ist es da nicht der Mühe wert, um des Reiches
Gottes willen zu denken, zu reden, zu schreiben?

Ihr habt recht, Meine Kinder, daß ihr euch sehnt, wieder ein lie-
bendes Wort zu hören von Mir, es aufzuschreiben und es anderen
mitzuteilen. Ja, tut es nur! Nie und nimmer werdet ihr dadurch
zur Rechenschaft gezogen werden, wohl aber über jene Zeit, die
unnütz vergeudet wird.“

Barbara: „O mein Jesus! Ich hätte Dir heute eine Bitte vorzutragen
wegen des Pfarrers in C., daß er ihr doch nicht so viele Schwierig-
keiten macht, die heilige Kommunion zu empfangen.“

Jesus: „Sag ihr nur, daß sie ruhig abwarte, daß sie gar nichts tun
soll; Ich verlange es nicht von ihr. Wenn die rechte Zeit gekom-
men ist, werde Ich Selbst schon Mittel und Wege wissen. Und
wenn ihr die heilige Kommunion in ihrer Pfarrei verweigert wird,
möge sie hie und da hingehen, wo sie Mich empfangen kann. Ich
bedaure all jene Geschöpfe, jene armen Wesen, die mit Hunger
und Not zu kämpfen haben; ihr Leben in Armut zubringen und
auch noch darben müssen an jener überirdischen Nahrung.
Welche Rechenschaft werden diejenigen Meiner Diener abzulegen
haben, die das Brot des Hauses Meinen Kindern verweigern! Weh
ihnen, den Armen! Denn Ich werde einmal mit ihnen zu Gericht
sitzen. Bin Ich ja doch da im Tabernakel eingeschlossen, in diesem
Holzwerk, Tag und Nacht, nicht um dieses Holzes willen,
sondern um Meiner Kinder willen, weil es Meine Lust ist, bei den
Menschenkindern zu sein, Mich mit ihnen zu vereinigen. Warum
verweigern sie Mir diese Freude? Warum stören sie diesen stillen
Frieden in Meinem Tabernakel?
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Wie vieles wäre zu verbessern in so armen Landgemeinden, wie
vieles wäre leichter, wenn Meine Diener recht durchdrungen
wären von dem Geist, der sich durch Meine Dienerin kund gibt,
der ihnen zeigen soll, wie gut Ich bin, wie wenig Ich verlange.
Habe Ich nicht schon deutlich genug erklärt, was geschieht, wenn
die Schranke aufhört, die Mich mit den Menschen verbindet?
Diese Schranke ist erst dann zerstört, wenn sich der Mensch sagt,
ja ich weiß, wenn ich dieses tue, vertreibe ich meinen Gott aus
meinem Herzen, und trotzdem und boshaft es tut. Dann erst ist
die Schranke niedergerissen, die Mich von den Geschöpfen trennt
und Mein Feind hat Besitz genommen, und nicht eher!
Nun seht euch um in eurer Gemeinde, in die ihr gesetzt seid als
Hirten, ihr Friedensboten, was soll Ich euch sagen, wenn ihr statt
Friedensboten Tyrannen seid, Mietlinge, die sich nur für Pächter
ausgeben und tun, als ob sie die Güte ihres Herrn nicht kennten.
Was soll Ich sagen über solche Priester? Ja, seht euch um in eurer
Gemeinde, und wenn ihr solche findet, die mit freiem Willen und
vollem Bewußtsein diese Schranken niederreißen, dann tut ihr
recht, wenn ihr ihnen die Kommunion verweigert. Findet ihr die-
ses aber nicht, warum versagt ihr Mir die Freude, Mein Volk zu
trösten, Mein Volk zu ermuntern, mit Meinem Volk zu arbeiten,
zu leiden, den Schmerz zu lindern, seine Wunden zu heilen, seine
gebrochene Kraft wieder aufzurichten. Tut es!
Macht euch die Mühe! Probiert es einmal, ob es sich nicht lohnt.
Probiert es, ob diese armen, getreuen Seelen es euch nicht lohnen
werden. Ihr werdet selbst von vielen Ängsten, von vielen Nöten
befreit, ein glücklicheres Leben haben, als ihr es so führt durch
euren starren Sinn, den ihr Mir entgegenbringt und Mich damit
tief betrübt in Meinem Herzen. Ihr aber, ihr treuen Diener, ihr
anderen Christusse, die ihr umhergeht in eurer Gemeinde Wohl-
taten spendend, wie Ich es getan habe, die ihr ein wohlwollend
Herz habt für jede Seele, die euch anvertraut ist durch Meine
priesterliche Gewalt, o seid Meinem Herzen willkommen. Ihr seid
diejenigen, die Meine Dienerin gestern geschaut hat an diesem
Feuerherd Meiner Liebe, geschäftig hin- und hereilend, um alle
herbeizuführen, um Mir das Volk zuzuführen. O ihr sollt kosten
die Liebe eures Herrn, ihr sollt mit Mir auf zwölf Thronen sitzen
und die zwölf Stämme Israels richten.“
Barbara: „Ich danke Dir, o Herr, wie bist Du unendlich gut, ja
erlaube mir, daß ich meine Liebe zu Dir in Tränen äußere. Es sind
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Dankestränen, daß Du mich unwürdige Sünderin so begnadigt
und Du mich so hineinblicken läßt in Dein liebendes Herz.
O Du unendlich liebenswürdiger, großer Gott! Wie unendlich
muß Deine Barmherzigkeit sein, daß sie es nicht verschmäht, zu
einem armseligen Würmchen niederzusteigen und es so zu erhe-
ben, daß es an Deinem Herzen Platz nimmt. O komm doch herbei,
o liebe Schwester Marie, meine Zwillingsschwester, wie dich der
Herr gestern genannt. Du bist viel reiner als ich, du hast noch die
volle Taufunschuld, aber sieh, ich habe Ihm fünfundzwanzig
Jahre nicht so treu gedient, als ich hätte tun sollen. O liebe Ihn mit
mir, danke Ihm mit mir, weine mit mir an Seinem Herzen. Wenn
sie doppelt rinnen, unsere Tränen, werden sie auf Sein liebendes
Herz herniederträufeln wie kühlender Tau. O ihr meine zwei
Mitschwestern, ihr alle, die ihr euch im Geist mit mir vereinigt,
danket mit mir. Auch N. bringt dir Tränen des Dankes dar, o Gott!
So nimm auch meine Tränen für ihn hin. Warum hast Du mir
denn gestern gezeigt, daß er gar so lieb und vertraut mit Dir tat an
Deinem Feuerherd Deiner göttlichen Liebe?“
Jesus: „Ja, das sollst du wissen, weil er an nichts häkelt, Mir kind-
lich und aufrichtig glaubt wie Mein heiliger Nährvater Josef. Sieh,
Mein heiliger Nährvater schaute auch nicht, was Meine Mutter
schaute, er mußte in beständigem Glauben leben, er konnte nicht
wie Sie in beständiger Vereinigung mit Mir sein, und dadurch
verwundet eine Seele Mein Herz so sehr, daß Ich ihn behandele
wie den vertrautesten Freund Meines Hauses, wie Meinen Tisch-
genossen, der mit Mir nach einem guten Mahle, nach einem guten
Schmaus, wie man in der Welt zu sagen pflegt, ein wenig aus-
ruhen will an Meinem Herzen. So wollt’ Ich allen Meinen Dienern
tun, so tue Ich allen Meinen Dienern, die Mir diesen Glauben
entgegenbringen und diese kindliche Liebe und wechselseitige
Vertraulichkeit, diesen Austausch von Liebe. N. tauscht aus, und
er kommt wahrhaftig nicht zu kurz.“
Barbara: „Mein Jesus! Ich danke Dir! Sieh, ich weiß nichts, und
wie kann ich imstande sein, so etwas zu denken? Nicht eher weiß
ich es, bis Du mir es aufschließest, und wenn ich etwas schaue, so
mache ich mir allerlei Gedanken darüber. Manchmal treffe ich es
auch richtig, doch denke ich oftmals, es sei Einbildung, bis Du es
mir Selbst erschließest. Jetzt bitte ich Dich, da Du mir eine so
große Gnade erwiesen, daß ich Dir von Herzen danken darf, ganz
besonders für diese Belehrung. Jetzt möchte auch ich Dir eine
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Freude machen! Ich möchte Dir Seelen zuführen, die statt meiner
Dir danken, weil dies doch nur ein Tal der Tränen ist und ich so
schwach und armselig bin, daß ich Dir kein würdiges Lob darzu-
bringen imstande bin als nur das, was Du mir eingibst. Denn ich
bin nicht imstande zu sagen aus mir: Mein Jesus, Barmherzigkeit!
Ich bitte Dich für Schwester N. Sieh, wenn sie auch etwas weltlich
gesinnt, verzeih ihr, sie war vielleicht eine Tochter vom Land, im
Reichtum erzogen, der Schein hat sie geblendet. Ich opfere Dir
Deine Armut im Stalle zu Bethlehem, während der dreiunddreißig
Jahre Deines Lebens und die Armut Deiner lieben Mutter.

Ich vereinige damit auch meine geistige und leibliche Armut, und
so opfere ich alles dem himmlischen Vater für diese Seele auf.
O liebe Mutter, komm hilf mir bitten. Alle Deine Tugenden, alle
die Verdienste Deines lieben Mutterherzens, der Liebe zur Armut,
Keuschheit, zu Demütigungen und Verachtungen, und mit dieser
Liebe opfere ich all die Leiden, die ich Deinetwegen erdulden
mußte. O gib sie mir! Ich bitte Dich auch für die zwei Schwestern
von N. Du hast mir gestern einige Schwestern mit Rosen bekränzt
gezeigt, o führe sie mit Dir in den Himmel.“

Dann sang Barbara dreimal das Ave Maria.

Maria: „Siehst du, wie wohlgefällig das Ave Maria Mir ist, wenn
es gesungen wird von Meinen Freunden? Hier hast du diese
Schwester N.; hier hast du auch diese zwei Schwestern von N.;
jedem von euch sei eine geschenkt.“

Barbara: Und wie lieblich und freudig ziehen sie mit fort, ein herr-
liches Loblied, ein herrliches Magnificat mit anstimmend ihrem
Herrn. O der herrliche Einzug!

„O liebe Himmelsbewohner, o nehmt auch N. mit.“

„O liebe Mutter, ich opfere Dir den Dienst, den er Papst Pius IX.
geleistet hat.“
Und Sie hat ihn umfaßt und herausgezogen, und Sie nimmt ihn
mit Sich und noch eine ganze Schar von Armen Seelen.
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83   Freitag nach dem Herz-Jesu-Fest 1896
„An dem Kreuz, das alle Völker zu ertragen haben, an dem Kreuz des
Sozialismus, des Liberalismus und des Freimaurertums.“

Lied: Dem Herzen Jesu singe...
Barbara: „Mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele! Was willst Du
mich denn lehren?“
Jesus: „Ja, man wundert sich über die auffallende Weise, wie Ich
mit dir verkehre...
Ich bin gekommen, um der Welt den Frieden zu bringen.
Dreiunddreißig Jahre bin Ich unter diesem Geschlecht gewandelt,
um sie an Mich zu ziehen, um sie Meinem himmlischen Vater
zuzuführen und jetzt, nach neunzehnhundert Jahren, wo Ich alles
getan habe, um Mein Volk zu retten, will man Mich hinausschaffen
aus den Herzen der Menschen. Man kennt Mich nicht mehr, man
will nicht mehr glauben, daß Ich auf Erden gewandelt bin unter
den Menschen, daß Ich im Allerheiligsten Sakrament des Altares
zugegen bin.

Man hat die Schule Mir entrissen, Ich will aber, daß sie Mir wieder
zugefügt werde. Darum verlange Ich eifrige Seelen, darum rede
Ich mit dir, darum soll der Damm, von dem Ich dir schon einige
Male gesprochen, errichtet werden, das heißt, treue und fromme
Seelen sollen Hand in Hand mit den Priestern dem Strom der Zeit
entgegenarbeiten, der unaufhaltsam abwärts fließt. Wo soll ich
Mich hinwenden, wenn nicht an die Diener Meiner Kirche?

Sie habe Ich über Könige und Königreiche gesetzt, damit sie auf-
bauen und ausreißen und bepflanzen sollen, sind sie ja die Könige
der Schöpfung. Ihre Gewalt geht über die der Könige, über die
eines Kaisers, und wenn sie das Volk nicht auf den Weg zurück-
bringen, auf dem es wandeln soll, wird es schlecht bestellt sein
mit der Welt.

Aber Ich will, daß der Sozialismus bekämpft werden soll von M.
aus, und Ich habe dir schon gesagt, daß das Priesterseminar von
M. eine Pflanzschule der Heiligkeit ist für das Priestertum,
obwohl dieses nur ein kleiner Splitter ist an dem Kreuz, das alle
Völker zu ertragen haben, an dem Kreuz des Sozialismus, des
Liberalismus und des Freimaurertums. Sie sollen zurückgeführt
werden durch Meine Kirche!“
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Barbara: „Mein Jesus! Bräutigam meiner Seele! Ich danke Dir für
all die Liebe, die Du mir schon erwiesen. Sieh, ich bin ein arm-
seliges Werkzeug in Deiner Hand. Jahrelang schon stehe ich da als
eine Närrin, als eine eingebildete Person, welche die Frömmigkeit
an einem ganz anderen Fleck hat. Ich halte Dir wirklich vor, was
ich schon gelitten, und sieh, was ich damit erreiche, nichts als
Spott und Hohn und Verachtung. Wenn ich einen einfachen Weg
gehen könnte, brauchte ich mir das alles doch nicht vorwerfen zu
lassen. Sieh, es geht mir wie einem Wild, das verfolgt wird vom
Jäger. Ich bitte Dich, o Herr, laß mich doch nicht in die Öffentlich-
keit kommen, gönne mir nur ein kleines, einsames Plätzchen,
dann mögen alle von mir denken, was sie wollen, wenn ich Dir
nur still dienen kann. Verzeih mir bitte, daß ich Dir heute so
Vorwürfe mache.“
Jesus: „Törichtes Kind! Ja, was sind denn Leiden? Was war Mein
Leben? War es denn anders, war nicht auch Ich gehetzt wie ein
Hase, der von den Jägern verfolgt wurde? Siehe, die Liebe hetzte
Mich von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, die Liebe zu euch
Menschen ließ Mich nie einen häuslichen Herd finden. Das sollst
auch du, deshalb habe Ich dich aus der Heimat hierhergeführt,
um so Mein äußeres Leben zu versinnbildlichen. Deshalb sollst
auch du keinen häuslichen Herd finden und wirst oft verjagt.
Jetzt gehe in Mein inneres Leben ein. Sieh, Ich wollte überall die
Menschen an Mich ziehen. „Ei, ist das nicht des Zimmermanns
Sohn? Heißt nicht Seine Mutter Maria?“ Das war die Rede. Die
konnte Ich überall hören.
Die Wunder, die Ich wirkte, die hätte Ich vom Teufel – diese
Gewalt. Ei, wundere dich nicht, wenn es dir nicht besser geht!
War Ich aus Liebe ein Narr, willst nicht auch du aus Liebe ein
Narr sein? Und sage nur deinen beiden Mitschwestern, daß auch
sie unter demselben Kreuz stehen. Närrisch zu gelten, aus Liebe
zu Mir, gehört zu jener Seligkeit, denen Ich den Himmelslohn
verheißen habe.
Sei du nur ganz ruhig, du wirst nie aus dem Hause kommen! Ich
weiß schon die Sache am rechten Fleck anzufangen; Ich brauchte
niemand; Ich brauchte keinen Menschen, Ich will Mich aber doch
der Menschen bedienen. Ich weiß, die rechten Männer herbeizu-
führen, die Meinen Namen verherrlichen sollen, und dazu gehört
auch dieser Arzt. Er ist ein guter Katholik, ein gläubiger Christ,
er nimmt keinen Anteil an dem Liberalismus der Zeit; er ist ein
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gläubiger Christ mit seiner ganzen Familie. Ich will ihm aber zei-
gen, weil er aus Gründen bearbeitet ist und Vorurteile hegt, was
eine Seele aushalten kann, die Mich liebt, und daß es nicht immer
eine falsche Frömmigkeit ist, wenn sich manches nach außen zeigt.
Man soll auch nicht so ängstlich sein in der Unterscheidung der
Geister, auch nicht allzu spitzfindig sein, um irgend etwas heraus-
zufinden. Man soll an den Kindern der Welt ein Beispiel nehmen,
was diese tun und annehmen, wenn es etwas zur Förderung ihres
Planes ist. Ich aber, euer Herr und Gott, arbeite still und unschein-
bar lang in einer Seele, und es wäre nicht so viel zu tadeln, wenn
alle aushielten, die Ich zu Meinem Dienst berufen habe; denn das
geht einmal nicht anders. Die Weltkinder braucht niemand zu prü-
fen, dafür sind sie Weltkinder; die Kinder des Lichtes aber, die im
Licht des Glaubens wandeln, deren Licht auf den Leuchter gestellt
werden soll, müssen schon geprüft werden. Darum wundert euch
nicht, ihr treuen Seelen!“
Barbara: „O Herr, sind denn nicht die Schwestern in Barbara
schuld, daß so viele sterben?“
Jesus: „Daran sind diese Schwestern nicht schuld, sie sollen nur all
die Zweifel beiseite setzen, wüßten sie doch, wie gut Ich bin, wie
Ich sie liebe. Aber da einmal doch das Menschengeschlecht nicht
mehr so kräftig ist wie vor einigen hundert Jahren und immer noch
mehr abnimmt, das liegt in der Schöpfung, damit man sehen soll,
wie die Welt vergänglich ist, und daß sie nicht ewig dauert, und
darum auch wird das Menschenalter immer kürzer, meinte Ich da-
mals, daß sie schon von früh an, wenn die Kinder ihnen anvertraut
werden zur Erziehung, sie oft an die Luft führen, mit ihnen spielen
wie Kinder, als ob sie selbst Kinder wären, um den Geist aufzuhei-
tern, den Verstand zu erfrischen, die Kräfte zu sammeln, und das
zwar oft, und sie sollen sehen, daß nicht mehr so viele sterben.

Das sind die vielen unnötigen Studien, die weltlichen, welche die
Kinder machen müssen. Diese können sie freilich nicht allein be-
seitigen, weil das weltliche Gesetz zu sehr verbunden ist mit dem
geistlichen und die Kirche der weltlichen Macht unterworfen.

Was Ich in der letzten Zeit über die Schulen gesprochen, damit
sind alle einbegriffen, die Kinder zu bearbeiten haben, wenn sie
auch einem anderen Orden angehören. Kommt doch zu Mir, ihr
treuen Seelen, grämt euch nicht über solche Dinge, seid doch nicht
so spitzfindig wie die Weltkinder. Ja, man will sich wundern über
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die heutige Welt, daß die Welt so vom Glauben gekommen. Seht
euch nur um in euch selbst, ihr frommen Seelen, wieviel wird
kritisiert in frommen Herzen! Kommet doch zu Meinem Herzen!
Seht, wie Ich euch alle liebe, wie Ich euch in Mein Herz schließen
möchte.

Geht über euch hinweg, führt Mir andere Schafe herbei, seht euch
doch diese an, die fest glauben, wie glücklich sind jene Seelen, ja,
da ist kein Zweifel. Wo wäre denn das Kreuz, wenn Ich alles so in
den Genossenschaften stellte, wie es jede gerne hätte. Jeder nehme
täglich sein Kreuz auf sich und folge Mir nach. Vor Gericht wird
die Schwester N. nie zu kommen haben.“

Barbara: „O Herr, N. läßt Dich fragen, ob sie über ihre Skrupel
ruhig sein kann?“
Jesus: „Ich habe es dir schon gesagt, daß Ich zufrieden bin mit ihr.
Die Ängste, die Skrupel, sind ihr Kreuz, das sie tragen soll. Ich
habe ihr schon einmal gesagt, daß sie dieselben vor ihrem Ende
nicht mehr haben werde. Durch diese Ängstlichkeiten wird sie
abgehalten von anderen Sünden, weil Ich am besten weiß, wie Ich
Meine Kinder zu leiten und zu führen habe. Ich bin der erste Füh-
rer, die Seele hat Meiner Stimme zu folgen, und sie geht nicht irre,
Ich habe ihr einen sichtbaren Führer in ihrem Beichtvater gegeben.
Führe Ich ja doch aus allen Geschlechtern Menschen zu Mir, und
durch Meine Gnade bearbeite Ich sie, die nie einen Führer gehabt
haben. Aber der zweite Führer, das ist der Priester, und was dieser
ihr sagt, sage Ich ihr im Beichtstuhl. Darum soll sie zufrieden sein.“

84   Fest des Johannes des Täufers 1896
„Daß Ich durch Leiden die Menschen an Mich ziehen will und durch
Leiden sie an Mich fesseln.“

Lied: Gläubige Seelen..., O heiliger Johannes...
Barbara: „Ich sehe den heiligen Johannes. Ach wie schön! O mein
Gott! Wie unendlich schön! Wie gut bist Du, daß Du mich so
hineinführest in das Leben der triumphierenden Kirche. O mein
Jesus! Bräutigam meiner Seele! Ich dachte nicht daran, daß ich
heute das große Glück haben sollte, daß Du mit mir verkehrst.
Verzeih mir, weil ich heute früh so unwillig war, weil ich nicht
fort konnte in die Kirche.“
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Jesus: „Ja, Meine Tochter! Ich habe dir schon oft gesagt, daß, wenn
Ich anpoche an deinem Leib, du dich nicht mehr lange besinnen
sollst, sondern dich auch freiwillig und mit Freuden hingeben
sollst zu Meinem Dienste. Siehe, ist es denn nicht eins, ob Ich so
oder so mit dir verkehre, ob Ich in der Kirche in der heiligen
Eucharistie zu dir komme und Mich mit dir vereinige, oder zu
Hause durch dieses Leiden persönlich zu dir hinabsteige nach
diesem Leiden, um in dir und mit dir zu reden? Wann wirst du
denn endlich einmal eingegangen sein in Meine Absichten?

Ist es denn nicht Wunder genug, wenn Ich, der große Gott, Mich
würdige, zu dir hinabzusteigen, um in dir einzukehren und in dir
zu reden, zu euch, Meinen elenden Geschöpfen, armseligen
Würmchen, die Meine Hand erschuf, und die der Atem Meines
Hauches vernichten kann? Siehe, Mein Diener Johannes, ist der
Größte im Reiche Gottes, er bahnte die Wege dem Messias vor,
und doch glaubte er, unwürdig zu sein, um Mir die Schuhriemen
zu lösen, und doch demütigte er sich so tief. Um allen Menschen
ein Beispiel zu geben, wer Ich bin und welche Begriffe er von Mir
hat, wollte er sich die Freude versagen, in Meiner Nähe zu leben,
Meinen Umgang zu genießen.

Was meinst du, welche Opfer kostete es ihn, nicht mit Mir reden
zu können, obwohl er Mein nächster Verwandter war, obwohl aus
Meiner Blutsverwandtschaft, wollte er sich doch die Freude versa-
gen, mit Mir zu verkehren. Er verkehrte nie mit Mir, außer bei der
Taufe, und welche Demut bezeugte er dabei! Lerne von ihm, dich
zu demütigen, lerne von ihm, die Leiden zu ertragen. Siehe, ob Ich
ihm einen bequemeren Weg gegeben habe. Sieh nur zu und sage
nur all denjenigen, die nicht so ganz entschieden glauben wollen,
daß Ich in dir rede, daß Ich Mich würdige, Mich mit dir zu vereini-
gen, daß, wie Ich ehedem gesagt zu Meinen Aposteln und den
Pharisäern und allen, die mit Mir in Verbindung kommen, daß Ich
nicht gekommen bin, das Gesetz und die Propheten aufzuheben,
sondern zu erfüllen, Ich aber auch nicht gekommen bin, sie von all
den Leiden zu befreien, von denen sie gerne befreit sein möchten.

Nein, deswegen komme Ich nicht zu dir, sondern vielmehr, daß
die Menschheit erst sehen solle an deinem Leiden, das du erst
durchzumachen hast, ehe Ich Mich würdige, zu dir herabzustei-
gen, daß Ich durch Leiden die Menschen an Mich ziehen will und
durch Leiden sie an Mich fesseln; wohl all denjenigen, die sich
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ziehen lassen im Leiden, die im Leiden zu Mir zurückkehren, die
im Leiden gestärkt werden, Mich noch mehr zu lieben. Jene sind
es, die Meine Lieblinge sind, jene sind Meine Freunde und Tisch-
genossen, mit ihnen will Ich verkehren; jene sind es, die Mein
Herz verwunden, die Meine treuen Kinder sind, Meine treuen
Diener.
Von dem Bischof von Mainz verlange Ich es, daß er es weiter
gelangen lasse an den Heiligen Stuhl in Rom, an den Bischöflichen
Stuhl in Rom. Ich verlange, daß diese armen Wesen, die hinaus-
gestoßen sind von der Welt und so zurückgesetzt sind von Meinen
Dienern, die Ich gestellt habe, daß sie jene Seelen nähren sollen mit
dem Brot der Engel, um all die Leiden dieses Lebens ertragen zu
können, an Meinem Tisch speisen sollen...

Sie sind jene Seelen, die die Welt hinausgestoßen, weil sie es nicht
mit ihr halten, und Ich will, daß sie einen Anhaltspunkt haben
sollen, daß sie einen eigenen Tisch haben, und das ist Mein Tisch,
der Tisch Meines Hauses, woran die Engel speisen, dies ist der
häusliche Herd, an den sich jene Seelen setzen sollen. Ihr Seelen,
die ihr Mich liebt, ihr Jungfrauen in der Welt, o kommt an Mein
Herz, o kommt und vereinigt euch mit Mir. Von Mir seid ihr nicht
verstoßen.
O kommt doch, Ich will euch alles ersetzen, was euch die Welt
versagt. Seht aber auf Meinen Diener Johannes, seht, wie Ich ihm
keine Leiden ersparte, wie sein Weg ein düsterer, ein finsterer war
vor den Augen der Welt. Ist er doch in einem finsteren Kerker, wo
er schmachtete Tag und Nacht. O seht, wie er in diesem grauen-
haften Kerker sitzt, aber er ist nicht unglücklich. Dieser Kerker, ihr
Jungfrauen, soll euch die Welt sein. In der Finsternis sollt auch ihr
sitzen und doch keinen Anteil nehmen an der Finsternis der Welt,
wie auch Mein Diener Johannes die Finsternis des Kerkers nicht
annahm. Trotz dieser Finsternis war Licht in seiner Seele, und er
schwamm in einer Wonne von Seligkeit; denn er wußte, daß er lei-
de für Mich, der dereinst am Kreuze sterben sollte für ihn.

Ihr Priester aber, auch ihr sollt euch ein Beispiel nehmen an
Meinem Diener Johannes. Seht, wie er sich nicht scheute vor den
Großen und Mächtigen, seht, wie er nichts fürchtete, wie er
hintritt vor einen König Herodes und ihm seinen Ehebruch ins
Gesicht hineinsagt. Wohl weiß er, daß er sein Leben aufs Spiel
setzt, daß es geschehen ist um sein Leben, aber er schweigt nicht,
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er tritt hin, wirft ihnen ihr Unrecht vor. Tut es wie Mein Diener
Johannes. O höret Meine Stimme, die Ich zu euch spreche durch
diese Meine kleine Dienerin.

Du Bischof von Mainz, Ich habe sie dir unter deine Leitung
gestellt, Ich habe sie aus der Diözese Würzburg hinweggeführt in
deine Stadt, damit du dich um sie annähmest, weil Ich deinen
Glauben, deine Demut, deine Liebe kenne und schätze, weil Ich
weiß, daß du Opfermut in dir hast. Du hast den Mut in dir,
diejenigen nicht zu achten, die nichtige Einwände vorzubringen
wagen, weil du den Mut hast durchzudringen. Gehe hin, sage
Meinem Volk, sage Meinen Dienern, die Mein Volk regieren
sollen, daß Ich, der Herr, ihr Gott, es verlange. Ich stelle dich unter
den Schutz dieses großen Heiligen. Schau auf sein Beispiel und
fürchte dich nicht. Siehe, die Welt wird nicht gerettet werden,
wenn nicht Seelen sich vorfinden, die durch ihr Leiden, durch
ihren Opfermut, sich an Mein Leiden anschließen und sühnend
und liebend und opfernd sich ganz Mir weihen und mit Mir sich
vereinigen, den Zorn Meines himmlischen Vaters zu besänftigen.

Seht, wie die Kirchen immer leerer werden von Christen, die
Tanzböden, die Belustigungsstätten aber immer mehr sich füllen
und darum die Worte, die Meine Diener sprechen, hinausschallen
in den Wind, weil die Menschen sie nicht hören, die sie hören
sollen. Wo bleiben nun die Seelen, die gerettet werden sollen, die
Ich mit Meinem kostbaren Blut erkauft habe? Wo bleiben sie, die
Armen, die Verkommenen, die Menschen, die Ich auf Erden nicht
belohnen kann, weil Ich sie nicht mit zeitlichen Gütern gesegnet,
die nichts haben als dieses schnöde Vergnügen, in dem sie sich
wälzen von Tag zu Tag? O soll auch Ich sie noch verwerfen auf
ewig, diese armen Geschöpfe, die Ich so unendlich liebe? Ist es
denn nicht genug, jene zu verdammen, die Ich mit zeitlichen
Gütern gesegnet habe, und anstatt Mir dankbar zu sein und treu
zu Meiner Fahne zu stehen, sich von Laster zu Laster wälzen und
wähnen, wenn sie sterben, daß Ich sie noch aufnehmen werde?
Nein, nein! Sie sollen es sich nicht anmaßen, aber welch arme
Wesen, die ihr Leben in Armut und Not zubringen.

O teilet Meinen Schmerz mit Mir, ihr Völker, ihr Meine Diener, ihr
treuen Jungfrauen. Ihr sollt euch mit Meiner Kirche vereinigen,
leiden und sühnen, ihr seid es, die Ich euch hineingestellt in jene
Familien, die von Mir getrennt sind und von denen ihr so vieles
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zu leiden habt, obwohl sie eure Tisch- und Hausgenossen sind. Ihr
seid es, die ihr verachtet seid von der ganzen Stadt und dem gan-
zen Dorf, wo ihr wohnt; denn eine Seele, die Mich lieben will,
auch wenn sie im letzten Dörfchen lebt, muß viel leiden in dieser
gottlosen Welt. Ich aber will euch alles ersetzen. O kommt,
vereinigt euch mit Mir, opfert diese Leiden auf zur Sühne für die
gottlose Welt.“

Barbara: „Nimm hin, o Herr, meine Tränen, ich will ja gerne
leiden, all die Verachtungen, die ich in der Wirtschaft zu erdulden
habe. Ja, ich begreife jetzt, warum Du mich hierher geführt hast.
Ich will mich nicht mehr ärgern, o Herr, wenn sie auch noch so
viele Possen an mir ausüben, aus Liebe zu Dir will ich alles gern er-
tragen. O was kann ich denn tun, um alle Menschen, alle Jungfrau-
en, aufzufordern, sich Dir anzuschließen? O ihr Damen der Stadt
Mainz, wenn ihr wüßtet, wie bedrängt der Herr ist hier in dieser
Stadt, ihr würdet euch nicht so herausputzen.“

Jesus: „O wären doch alle Meine Diener überzeugt, daß Ich es bin,
Der mit dir verkehrt. Sieh, verlange Ich denn etwas Unmögliches,
etwas, das sie sich nicht leisten können, wenn Ich sage, daß Ich
den Glauben erneuern will an ihnen? Ja, der Bischof sagt, daß es
nichts Neues sei, keine neue Offenbarung sei. Ja, ja, Meine Kirche
wird immer die alte sein, solange die Welt steht. Freilich ist es
nichts Neues, ja, daran sollten sie sehen, wenn es Neues wäre, daß
es nicht von Mir kommt... Aber daran sollt ihr erkennen, daß Ich
es bin, der dir diese Offenbarung eingibt, weil es nichts Neues ist,
und daß es darum echt ist.

Ich will, daß alle Meine Diener es wissen sollen und wissen müs-
sen, daß sie sich daran erinnern sollen, wenn sie an den Altar
treten, daß sie leibhaftig vor Mir stehen und mit Mir, dem
Allmächtigen Gott, verkehren. Gerade wie Ich Mich würdige,
nach diesem Leiden mit dir zu verkehren, so ist es auch, daß Ich
jedesmal auf ihr Wort Mich ihren Händen übergebe, nach den
Worten, die sie gesprochen, daß sie dann mit Mir reden und wo
sie sich hüten sollen, einen anderen Gedanken während der Zeit
in sich aufkommen zu lassen als den Gedanken, daß sie vor einer
göttlichen Majestät stehen. O wie würde der Glaube erneuert
werden, wenn alle Meine Diener in der ganzen Welt wüßten,
vor wem sie stehen, wüßten, daß in jeder heiligen Messe Ich Mich
mit ihnen vereinige, gerade so wie jetzt mit dir, wie Ich mit dir
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verkehre nach dem Leiden. Wie kann Ich Mich aber mit jenen ver-
einigen, die Meinen Feind besitzen, und doch tue Ich es, und doch
würdige Ich Mich, zu Meinem Feind hinabzusteigen.

Aber, o weh, Ich muß ihn verlassen, verlassen, um nicht mit ihm
reden zu können, um Meinen Kanal zu verstopfen, der durch
ihn sprudeln soll über Meine Kinder. Sie sollen wissen, daß, wo
ein Priester steht, der Mich Meinem Feind übergibt, der Kanal
verstopft ist und die ganze Gemeinde unendlichen Schaden leidet.
Ja, Meine Diener, der Bischof von Mainz, soll sich nur darum an-
nehmen, denn es hängt viel, viel davon ab. Komm, Meine Tochter,
Ich will dir noch zeigen, wo Mein Diener Johannes sich befindet,
wo seine Seele hinging aus dem finsteren Kerker.“

Barbara: Und ich sehe einen Thron, der ist aus lauter Elfenbein
mit vielen, vielen Türmchen, wie aus Elfenbein geschnitzt, und
der ist ganz in der Nähe der lieben Mutter Gottes.
„Warum denn, o Herr?“

Jesus: „Ja, weil er in der engsten Verbindung steht zu Meiner lieben
Mutter, nicht nur durch seine Blutsverwandtschaft, sondern durch
die Verdienste, die er sich erworben an der Stiftung Meiner heiligen
Kirche. Meine liebe Mutter, Sie ist die Miterlöserin des mensch-
lichen Geschlechtes, denn Sie mußte den Erlöser gebären und die
Menschheit miterlösen. Johannes aber mußte der Menschheit den
Weg zur Erlösung vorbereiten und die Kirche zu gründen helfen.
Darum siehst du ihn ganz in der Nähe Meiner lieben Mutter.“

Barbara: Und ich sehe, wie die Himmelsbewohner herzutreten
und ihn beglückwünschen, all die Patriarchen, die Propheten, die
Apostel, die heiligen Märtyrer, die heiligen Jungfrauen, die heili-
gen Bekenner, sie wünschen ihm Glück.
„Also, heiliger Johannes, bist du der Größte im Himmelreich?“

Johannes: „Ja, meine Tochter! Ich war klein auf Erden, klein in
meinen Augen, klein in den Augen der Menschen, und man
nannte mich nur den Sohn der Wüste, und darum hat mich Gott
so erhöht. O die unendliche Liebe Gottes! Komm und preise Ihn
mit mir und lobe Ihn mit mir; denn Er ist unendlich gut.“

Barbara: „O wie unendlich schön bist Du, o Gott, o mein Gott,
wie gut. Dorthin sollen wir, in diese wundervolle Herrlichkeit, in
dieses ewige Alleluja?“



339

85   Vierter Freitag im Juni 1896
„So daß er manchmal seine Gedanken mit einmischt zu dem, was Ich mit
ihm rede.“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, du sollst wissen, daß du noch viel zu
leiden hast, aber fürchte dich nicht, da Ich bei dir bin. Meine Hand
wird alles abhalten, was dir an Leib und Seele schaden könnte.
Wollen Meine Diener es auch nicht annehmen, werde Ich es doch
durchführen, was Ich durchführen will. Ich werde dich in Meiner
Hand halten.“
Dann beklagte Sich Jesus, daß niemand mehr an Seine Güte glau-
ben wolle, daß Er Sich mit Seinen treuen Kindern vereinigen will,
daß dieselben so verspottet werden, selbst von denen, die Er
ihnen zu Beschützern gegeben habe, daß man heutzutage nichts
mehr wisse als Hysterie und weibliche Einbildung.

Jesus: „Und doch bin Ich Derjenige, Der Sich an Großmut nicht
übertreffen läßt gegenüber einer Seele, die Mir ihr ganzes Sein,
Denken und Fühlen aufopfert, deren Wandel mehr im Himmel ist
als auf der Welt. Warum sollte Ich solche Seelen nicht trösten? Sie
sollen wissen, daß Ich mit jenen Seelen Mich nicht vereinigen
kann, die zwar Meine Gebote halten, aber immer nur einen leich-
ten, bequemen Weg gehen wollen.

Aber jene Seelen, deren ganzes Streben nach Mir ist, diese sind es,
welche die Welt verachtet. Es ist jetzt nicht mehr die Zeit wie in
den ersten Jahrhunderten, daß solche Seelen die Welt verlassen
können, um in der Einöde Mir zu dienen, weil es keine mehr gibt.
Jetzt wird eine Seele für einen Narren gehalten, die Mir treu dient.
Diese sind es, welche die Welt ‚Sonderlinge‘ nennt. Hätte dieses
Geschlecht jene Einsiedler gesehen, und was sie aus Liebe zu Mir
vollbrachten, so wären auch sie für Narren gehalten worden. Sie
sollen sich wohl hüten, die Worte zu verwerfen, die Ich mit dir
spreche. O welch bedauernswerte Zeit! Es wäre besser, solche
Seelen in Schutz zu nehmen, aber weil sie selbige nicht kennen,
so sind sie selbst von denjenigen verachtet, die Ich ihnen zum
Schutze gegeben habe. Beunruhige dich nicht!

Wenn sie Meine Worte nicht beachten, werde Ich doch durchfüh-
ren, was Ich will. Ich werde dich aber nicht mehr verlassen, sondern
mit dir wie früher verkehren im stillen und im verborgenen. Du
sollst Meinen Trost genießen und alle jene, die es glauben; jene aber,
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die es nicht glauben wollen, mögen ihren Trost finden, wo sie ihn
suchen. Das Gute findet zuwenig Anerkennung, weil selbst fromme
Seelen zuviel vom Weltsinn angesteckt sind.

Ich werde am Fest Meiner Apostelfürsten wieder zu dir kommen,
und Ich werde dich dann eine Zeitlang verlassen. Ich werde dich
in der heiligen Kommunion trösten. Erinnere dich immer an die
Worte, die Ich dir heute gesagt.“

Als Barbara einst nach der heiligen Kommunion für eine Person
bat, daß selbige nicht so viel Widerspruch von einem andern
erhalte, sagte der Herr:

Jesus: „Sage ihr nur, sie soll sich nicht so viel grämen, denn Ich
habe ihr diese gegeben als ein Marterstäbchen, denn Ich will sie
zu einer Heiligen machen, und da habe Ich ihr diese beigegeben,
daß sie ihr beständig Stiche versetze. N. martert sich selbst.“

Als Barbara einmal für einen Priester betete und Jesus fragte, ob es
denn so sei, wie derselbe gepredigt, daß man auch eine übertrie-
bene Frömmigkeit haben könne, antwortete Er ihr:

Jesus: „Das kommt daher, weil sich auch bei dem Wort des Prie-
sters, der doch Mein Wort verkündigt, auch sein menschliches
Wort einschleicht, wie dies auch bei dir manchmal der Fall ist, daß
zu dem Wort, das Ich in dir rede, sich deine menschlichen Gedan-
ken mit einschleichen, weil der Mensch aus Leib und Seele
besteht, und sein Geist, der nach Meinem Ebenbild erschaffen ist,
doch auch mit seinem menschlichen Herzen verbunden ist, so daß
er manchmal seine Gedanken mit einmischt zu dem, was Ich mit
ihm rede. Gehe über all die Nachreden, die du hören mußt, hinweg
und betrachte immer, wie Mein Leben beschaffen war.

Was mußte nicht Mein menschliches Herz alles erdulden mit den
verschiedenen Charakteren, mit denen Ich umzugehen hatte, wie
lieblos wurde Ich behandelt und welche Schmähungen und Läste-
rungen mußte Ich ertragen. Und was mußte erst Mein göttlicher
Geist ertragen, der Sich doch nur deswegen mit dem menschlichen
Herzen verband, um die Menschen Meinem himmlischen Vater
zuzuführen, und täglich mußte Ich sehen, wie diese Liebe mit
Undank erwidert wurde.“
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86   Fest St. Peter und Paul 1896
„Ich will, daß die hochheilige Messe, wo Mein Kreuzestod erneuert wird,
sie jedesmal erinnern soll, mit Wem sie jetzt verkehren und Wer sich
jetzt zu ihnen herabwürdigt.“

Lied: Selig sind, die arm im Geiste...
Barbara: „O mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele! Heute, am
Fest der heiligen Apostelfürsten Petrus und Paulus habe ich Dir
eine große Bitte vorzutragen. Siehe, ich erkläre mich bereit, alle
Leiden zu ertragen, aber sage mir doch, bist Du es, Der mit mir
verkehrt? Seit den Tagen meiner Jugend habe ich mir vorgenom-
men, Dich einzig und allein zu lieben. Ist es denn möglich,
sich trotz besten Willens in eine solche Täuschung verwickeln zu
lassen, ist es möglich, daß die Religion solchen Schaden zufügen
soll? Wenn ich eine Schwindlerin bin, dann ist es besser, die
innere Stimme nicht zu hören, dann ist es besser, der Religion nur
halb und halb nachzuleben, dann ist es besser, zeitlichen Vorteil
zu suchen und nebenher den geistlichen.
Siehe, ich habe alles aufs Spiel gesetzt, aus Liebe zu Dir habe ich
meine Heimat verlassen und mich nicht mehr umgesehen. Und
was besitze ich jetzt mehr als ein bißchen Essen, und ich weiß
auch nicht, was noch kommen kann, ob ich nicht noch aus meiner
Familie ausgestoßen werde, wenn alles als Täuschung erklärt
wird. Nein, ich kann nicht glauben, daß Du ein solcher Gott bist;
ich könnte Dich ja gar nicht mehr so lieben, nein – das bist Du
nicht! Ist es möglich, daß, wer nur Dich sucht, sich so in
Täuschungen verwickeln kann, daß man sich selber zur Last und
anderen ein Stein des Anstoßes wird? Ist es möglich, daß Deine
treuen Kinder den größten Anstoß geben in der heiligen Kirche,
daß diejenigen, die glauben, daß Du gegenwärtig bist im Allerhei-
ligsten Altarsakrament und wenn Du zu uns kommst auch mit
uns sprechen willst, vor der ganzen Welt für Schwindler erklärt
werden sollen, wenn sie Deine Stimme hören?
Siehe, ich habe mich unter die Leitung des Bischofs gestellt, um
ganz sicher zu gehen, und er sagt, es sei Einbildung, Phantasie. Ist
es möglich, daß sich die heilige Kirche deinen Kindern gegenüber
auf den Standpunkt stellt, daß sie auch beim besten Willen in eine
solche Falle geraten können? Ist es möglich, daß die heilige Kirche
nur eine eingebildete Religion geschaffen hatte? Verzeihe mir, ich
muß mich heute äußern, denn ich habe niemand, der sich meiner
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darin annimmt, ich klage Dir meine Not in der ganzen Bitterkeit
meines Herzens.“
Jesus: „Sei ruhig, Meine Tochter! Ich sehe alle deine Tränen, Ich
schaue in dein Herz, Ich sehe deinen guten Willen, Ich weiß, daß
du nicht betrogen sein willst, und daß du andere nicht betrügen
willst. Ich weiß, daß du nur Mich suchst und sonst nichts. Aber
sieh, Ich will ihn überführen, Ich will ihm zeigen, daß es jetzt noch
Märtyrer gibt in Meiner Kirche, und zwar Märtyrer der Liebe.
Diese Märtyrer der Liebe sind aber kostbar in Meinen Augen, sie
sind kostbare Perlen für Meine Kirche.
Ja, sie sollen wissen, daß Ich es bin, Der dich leitet, Der die Anlei-
tungen dir gibt, Ich bin es, Der all die Verhältnisse deines Lebens,
deiner Gesundheit und deiner Seelenzustände ordnet. Sag ihm
nur, er soll lesen, was Ich heute mit dir gesprochen habe und sich
nicht unterstehen zu verurteilen, bevor er dich selbst gesehen,
und dann möge er bedenken, daß die Wege Meiner treuen Kinder
keine anderen Wege sind als diejenigen, die du gehst und die
deine beiden Mitschwestern mit dir gehen, und die er gehen muß,
wenn er zu Mir gelangen will, und die er auch geht. Sage ihm nur,
daß sein Weg der königliche Weg des Kreuzes sein muß, weil er
vielen Seelen vorangeht und viele auf ihn schauen.
Ich habe ihn an die Spitze der Schar vieler Kämpfer gestellt, die
mit ihm vereint kämpfen sollen für Meine Rechte, die Ich bereits
eingebüßt habe in der menschlichen Gesellschaft, die kämpfen
sollen für ihren Glauben, da sie an der Spitze ihrer Gemeinde
stehen und ihrer Diözese. Ich will ihm aber zeigen, wie der Weg
sein soll, und daß man nicht durch den Beifall der Menschen ein-
dringt in jenes Reich, das Ich gestiftet habe, denn Mein Reich ist
nicht von dieser Welt. Daher können sich die Reiche der Finsternis
und des Lichtes nicht vertragen, müssen sich also unbedingt
gegenseitig bekämpfen und sich widersprechen. Ich will aber, daß
das Reich des Lichtes herrschen soll über das Reich der Finsternis,
und dies kann nur geschehen, wenn man im Lichte wandelt.
Nur derjenige, der im Lichte wandelt, wird nicht anstoßen, er wird
sein Ziel erreichen, ohne zu fallen. Er soll aber auch deswegen
nicht auf die Irrlichter schauen, die um ihn umhergaukeln, und
Irrlichter sind alle jene Geister, die ihn abbringen wollen vom ge-
raden Wege. Ich will ihm zeigen, wo und wie der Friede zu finden
ist. Friede sollen alle, die seiner Leitung unterstehen, Meinem Volk
verkünden; denn sie sind die Friedensfürsten, und wenn sie nicht
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ganz durchdrungen sind vom Glauben, daß Ich unter ihnen bin
und mit ihnen verkehren will, gerade so, wie Ich mit dir verkehre,
wenn auch nicht immer in so auffallender Weise.
Denn, daß Ich dir dieses Leiden gab und nach dem Leiden mit dir
verkehren will, ist Meine weise Absicht, weil Ich nur die Priester
darauf aufmerksam machen will, wie der Weg zu befolgen ist, daß
Ich nicht gekommen bin, die Leiden zu entfernen, und daß Ich
auch nicht unter ihnen wohne, um alle Leiden von der Erde hin-
wegzunehmen; denn leidensunfähig werden die Menschen nur,
wenn sie eingegangen sind in die triumphierende Kirche. Aber
Ich will ihnen zeigen, daß es ein untrügliches Kennzeichen ist, daß
Ich den Menschen an Mich ziehen will und an Mich ziehen
möchte, und daß Ich durch das Leiden sie zur Vereinigung mit
Mir führe. Aber Ich will Dank und Anerkennung von diesem Ge-
schlecht. Ich will, daß die hochheilige Messe, wo Mein Kreuzestod
erneuert wird, sie jedesmal erinnern soll, mit Wem sie jetzt ver-
kehren und Wer sich jetzt zu ihnen herabwürdigt.
Der Gedanke wird sie dann von selbst antreiben, ihre Herzen zu
reinigen von allen unnützen Gedanken und allen Zerstreuungen,
und sie werden Meine Nähe fühlen, mit Mir verkehren, Meine
Worte verstehen und in sich aufnehmen und in sich verwirk-
lichen. Sie werden es, Mein Wort nämlich, auch auf andere über-
tragen, und das Erdreich Meiner Kirche wird erneuert werden.
Sage Meinen Dienern, ob es nicht der Mühe wert ist zu beachten,
daß Ich mit dir rede, ob es nicht der Mühe wert sei, ob nicht ein
einziger Akt der Liebe, die sie in einem einzigen Herzen mehr
erwecken werden, nicht mehr wert ist als alle Wissenschaft der
Welt, die doch nur zu unnützer Prahlerei und Weltweisheit führt.
Ewig soll die Seele fortleben, ewig, ewig in Mir, und je mehr sie
auf Erden Liebesakte erweckte, desto höher soll ihre Seele aufstei-
gen zur Vereinigung mit Mir.
Frage Meinen Diener, was man denn hält von einem Prediger, der
eine Reise macht in ein fremdes Land und danach strebt, recht an
sein Ziel zu gelangen, und diesen Prediger würde man aufhalten
in seinem Schnellzug, in dem er weiterfährt und immer weiter und
weiter, und ihm sagen: Komm mit mir, du sollst mir die Predigt
halten da und da, komm gleich mit mir. Der Prediger würde dich
verblüfft anschauen und sagen: ,Ja, ich bin darauf nicht vorbereitet,
mein Freund.’ Wenn du zu ihm sagen würdest: ,Komm nur, du
weißt schon, was du zu sagen hast.’ Und er glaubt deinem Wort,
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geht mit dir, betritt die Kanzel und spricht so hinreißende Worte,
daß alle Zuhörer darüber sehr verwundert sind und mit lauschen-
der Neugierde zuhören, was würdest du denken von diesem
Prediger? Nicht wahr, du würdest denken von diesem Prediger,
es ist der Geist Gottes, es ist Gottes Geist, Der es ihm eingibt, und
du hast recht. Nun nimm dir diese Meine Dienerin, wie sie ist.
Sie fährt nicht in der Bahn, aber betrachte ihr Leben, ob es nicht
einem Schnellzug gleicht, ob sie nicht gehetzt ist fort und fort mit
zerstreuenden Geschäften, die den Geist abziehen müssen.
Dann mußt du dir gewiß sagen, gewiß offen eingestehen, daß sie
keine Zeit hat, eine Rede zu halten, eine Rede, worüber du selbst
dich wundern mußt, wenn du aufrichtig mit dir sein willst, wenn
du dich nicht selbst belügen und betrügen willst. Wo hätte nun
dieses arme Landmädchen sich die Wissenschaft geholt, vielleicht
in ihrer Dorfschule? Also, Mein Freund, gestehe dir es ein, Ich habe
dir schon einmal gesagt, wenn kein Haar vom Haupte fällt, ohne
Meinen Willen, wenn Ich die Haare eures Hauptes gezählt, wenn
kein Sperling vom Dach fällt, wenn Ich es nicht will, leugne Mir es
nur ab, wenn du sagen kannst, daß Ich es nicht bin, Der so redet!“
Barbara: „O Herr sieh, weil neulich ein Hypnotiseur in Mainz
war, der auch einen Menschen eine Rede halten ließ, aus dem
Stegreif über die Stadtverordnetenwahl, so will man meine Unter-
redung mit Dir auf eine Stufe mit diesem stellen. O Herr, so gib
uns doch zu unserer Klarheit Dein Licht darüber. Siehe, ich denke,
was nicht natürlich ist, was den Gesetzen zuwider steht, die Du
ein für allemal aller Natur gegeben hast, ist übernatürlich, göttlich
oder dämonisch. Ist dies so und bewirkte der Hypnotiseur diese
Experimente durch dämonischen Einfluß?“
Jesus: „Ja, da muß aber das Leben zeigen zwischen beiden
Geistern, ob es dämonischer oder göttlicher Einfluß ist, muß das
Leben die Entscheidung geben. Alle, die noch wenig begriffen
haben, daß Ich diese Welt erschuf, daß Ich alles, was darauf ist, in
das Dasein gerufen habe, daß Ich das Recht besitze, zu bestrafen
und zu belohnen, müssen erkennen, daß es einen dämonischen
und einen göttlichen Einfluß gibt. Ich bin es, Der die Engel hinab-
stürzte in den Abgrund, aus dem Reiche des Lichtes in das Reich
der Finsternis, weil sie sich gegen Meinen Geist empörten, weil sie
sich nicht unterwerfen wollten Meinen Ratschlüssen, die Ich mit
der Menschheit vor hatte, oder will Mein Diener Mir auch dieses
nicht glauben? Sag ihm nur, daß es auch ein Rätsel ist und ein
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Geheimnis, daß Ich die Engel sofort verstieß aus dem Himmel
und den Menschen so viel Nachsicht gewährte. Nicht war, dies ist
ein Geheimnis? Nehmt die ganze Geschichte des menschlichen
Geschlechtes, alle Glaubens- und Sittenlehren, vor wie vielen
Geheimnissen bleibt ihr stehen? Seid ihr nicht Schwachköpfe, daß
ihr euch nicht beugen wollt vor einer Erscheinung? Ja, ja, das sind
dämonische Einflüsse, und weil sich dieselben so breit machen in
diesem Jahrhundert, warum sollte auch Ich Meinen treuen
Dienern Meinen Geist nicht geben, warum sollte Ich sie nicht auch
beeinflussen, warum nicht mit jenen verkehren, die sich ganz Mir
schenken?
Siehe, diese Meine Dienerin habe Ich dir in deine Gewalt gegeben,
du Bischof von Mainz, denn du hast in deiner Stadt viele fromme
Seelen, die den Himmel bestürmen, und um ihretwillen habe Ich
dir Seelen gegeben, die es wagen, auch für andere zu leiden und
zu dulden, die sich entschlossen, leiden und dulden zu wollen für
andere, die Mich hinausgestoßen, die von Mir getrennt sind.
Freue dich, Mein Sohn, daß du der Bevorzugte bist, daß du dich
rühmen kannst, daß du Menschen hast, gläubige, die sich verges-
sen können für Mich. Hier hast du drei Seelen, die sich selbst
vergessen können, ja, du hast noch mehr Seelen, aber diese sind
aus dem Weltenstand herausgenommen, sie sind mitten aus dem
Getriebe der Welt. Du hast viele Seelen hier; sie alle sollen verei-
nigt ein Kleeblatt bilden, um die Allerheiligste Dreifaltigkeit Tag
und Nacht zu bestürmen, Tag und Nacht sich als Sühne anbieten,
um dem großen Ziel entgegenzusteuern, das Ich dir gesteckt habe,
du Bischof von Mainz. Du sollst den Glauben erneuern! Und
wenn du es nicht tust, Ich weiß aber, daß du es tun wirst, dann
werde Ich tun, was Ich schon häufiger getan habe; von diesem
verlange Ich nur die Beharrlichkeit.“
Barbara: „Sieh, Herr, kann sie denn auch Hysterie haben die
Seele, die Dich allein sucht, kann man Dich, den überaus liebens-
würdigen Gott, denn auch hysterisch lieben?“
Jesus: „Was solche Seelen, solche gelehrte Männer sich doch
vergessen können! Sie sollten froh sein, daß es Menschen gibt, die
sich so an Gott anklammern, daß sie alles und sich selbst vergessen
können; ja freilich muß da was vorkommen. Komm nur, Meine
Tochter, Ich will dir zeigen heute an dem Fest Meiner heiligen
Apostelfürsten, Meiner ersten treuesten Jünger, wie Ich diejenigen
belohne, die treu ausgeharrt und gekämpft haben.“
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Barbara: „Ich sehe aber immer nur den heiligen Petrus und nicht
den heiligen Paulus, warum denn?“
Jesus: „Ja, weil Petrus der erste Papst ist und du mit dem Papst-
tum in enger Verbindung stehst. Der Papst, der heilige Petrus,
mußte sein Blut und Leben opfern für Meine Kirche, er mußte
leiden, um zu siegen, und weil du ebenso mit deinem Leiden
Meine Kirche unterstützen sollst. Denn alle, die mit Mir und für
Mich leiden, sollen an ihrem Leib ersetzen, was an dem Leiden
Christi noch mangelt für andere Meiner Brüder. Siehe, wie viele es
gibt, die es nicht einmal der Mühe wert halten, um nachzudenken,
für was sie auf der Welt sind. Denke du daran und vereinige dich
täglich mit Meinem Diener in Rom und leide für Meine Kirche,
mit Meiner Kirche und in Meiner Kirche, und je mehr dir wider-
sprochen wird, je mehr du verschmäht und verachtet wirst, desto
herrlicher wird dein Lohn und deine Krone sein.“

Barbara: „Ja, ich nehme sie an, diese Krone. (Jesus hielt ihr eine
solche entgegen.) Erflehe mir nur Kraft und Mut, um auszuharren
bis ans Ende, ich nehme sie an.“

Petrus: „Wohlan, meine treue Dienerin, bekleide dich damit. Du
sollst diese Krone tragen, du sollst leiden für meine Kirche. Küm-
mere dich nicht, wie es dir noch ergehen wird; denn du bist
bestimmt zu leiden. Werde nicht mutlos, wenn du nicht mehr so
beten kannst wie früher, wenn du keinen so großen Trost mehr
findest wie ehedem in deinem Gebet. Siehe, weil du leiden sollst,
weil du immer enger angekettet wirst an das Kreuz, deshalb muß
dir alles so kommen, daß du keinen Trost findest, weil auch Chri-
stus ohne Trost leiden wollte. Schreite mutig voran, fürchte nicht
diejenigen, die nur Worte hinsagen.

Denn sieh, ich habe ja den Martertod ausgehalten, ich ließ mich
für meinen Herrn ans Kreuz schlagen und weißt du, daß auch ich
schwach war und der ganzen Welt vorgestellt wurde in meiner
Schwachheit? Ich verleugnete den Herrn, obwohl ich Wunder ge-
sehen, obwohl ich beteuert hatte, daß Er der Sohn des lebendigen
Gottes sei, und als mich die Menschen verfolgt hatten, wollte ich
fliehen, und wieder kam Er zu mir, wie Er auch zu dir kommt. Im
Glauben müssen wir leben. Ich überwand meine Natur, und du
wirst siegen, wie auch ich gesiegt habe.“

Barbara: „O wie glücklich! O wie glücklich!“
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87   Erster Freitag im Juli 1896
„Zum Leiden, ja, da muß man den Menschen zwingen, auch wenn sie
die treuesten Kinder sind.“

Lied: Wann wird doch mein Jesus kommen...
Barbara: „O mein Jesus! O du süßer, lieber Bräutigam meiner
Seele! O wie glücklich bin ich, daß Du Dich würdigst, fortwährend
zu mir herabzusteigen, obwohl ich von allen Seiten angefeindet,
verachtet und gedemütigt werde. Wie kommt es aber, daß ich Dich
verstanden habe, ich hätte jetzt eine Zeitlang Ruhe? Was wird man
sagen? Jetzt wird man erst recht sagen, ich sei eine Schwindlerin.“

Jesus: „Meine Tochter! Kümmere dich nicht, laß andere nur
sagen, was sie wollen. Freilich hättest du gern Ruhe gehabt. Der
Mensch ist einmal so, er möchte gern in der Ruhe seinen Himmel
verdienen und zum Leiden sind die allerwenigsten bereit. Zum
Leiden, ja, da muß man den Menschen zwingen, auch wenn sie
die treuesten Kinder sind; denn alle gehen gern einen bequemen
Weg, und das ist auch bei dir der Fall.

Darum wundere dich nicht. Ich habe dir neulich gesagt, daß sich
dein Geist manchmal mit einmischt, vor allem, wenn du gern
etwas wünschst und hättest, daß Ich es dir gebe, und möchtest
deinen Willen gern durchführen und nicht den Meinigen, und
darum glaubst du, wenn du es Mir vorschwätzest, so würde Ich es
ausführen, wie du willst. Ich will aber nicht! Ich will, daß die
Menschen, die Diener Meiner Kirche, gerade an deinem Leiden
sehen sollen, daß Ich es bin, daß das Leiden ein Kennzeichen ist,
daß Meine Hand im Spiel ist dabei; denn Leiden kann sich keine
Schwindlerin machen und sie würde sich wohl auch davor hüten.

Ja, jene tun groß vor den Großen und tun klein vor den Kleinen,
das heißt, wo sie wissen und erkennen, daß Ehre und Ruhm zu
ernten sind. Wo sie aber wissen, daß das Gegenteil verborgen ist,
da tun sie klein, weil sie den Kleinen und Armen doch nicht helfen
können. Eine Seele aber, die nichts sucht als Mich allein, geht
gerade durch, es ist ihr gleichviel, ob man sie lobt oder tadelt, ob
man ihr Anerkennung zuspricht oder sie beschimpft oder bespöt-
telt und belächelt. Sag nur Meinen Dienern, daß du dich ihnen
preisgeben willst; sie sollen mit dir anfangen, was sie wollen. Sei
nur ruhig, Meine Tochter! Kümmere dich nicht um den morgigen
Tag, denn der heutige soll dir genügen, wenn du Mir treu gedient
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hast. Was der morgige bringt, darum kümmere dich nicht! Die-
jenigen aber, die Ich dir vorgesetzt, daß sie Meine Stelle an dir
vertreten sollen, werden sich wohl besinnen, dir Ungerechtigkeit
widerfahren zu lassen. Aber rede nicht viel, außer der Zeit, wo Ich
mit dir rede. Laß alles kommen, wie es kommt, und übergebe Mir
nur deinen Willen, deine Seele mit ihren Kräften, dein Herz mit
seinen Neigungen, deinen Leib mit seinen fünf Sinnen. Mehr ver-
lange Ich nicht von dir.

Ja, ja, auch die Besten sollen nur nicht denken, daß ihnen nichts
mehr fehle. O kommt doch und sättigt euch an Meinen Früchten,
Der Ich unter euch wohne, ihr Menschenkinder, bereit, mit vollen
Händen euch Gnaden auszuspenden. O daß ihr so bereit wäret, sie
zu empfangen, wie Ich bereit bin, euch zu geben. Sehet doch, wie
es überall notwendig ist, dieses den Menschen ans Herz zu legen,
wie überall der Weltgeist eingedrungen ist, wie man Mir nur dient,
weil es einmal Gebrauch so ist. O kommt doch, ihr Völker der
Erde, und sättigt euch an Meinen Früchten. Seht ihr, wie Ich Meine
Sonne scheinen lasse über die Guten und die Bösen, über Gerechte
und Ungerechte, wie Ich Meinem Arm Einhalt tue, obwohl die
Ungerechtigkeit zu Mir um Rache schreit.

Aber warum denn? Wegen diesen einzelnen Seelen, die Mein
Herz verwunden, und um derentwillen Ich eine ganze Welt
verschonen will. Seht, diese sind es, die Mich vor den Menschen
bekennen, diese sind es aber auch, die Ich bekennen will vor
Meinem Vater, Der im Himmel ist. Mit einem Haar ihres Hauptes
haben sie Mein Herz verwundet. Seht, ihr Priester, wenn ihr nicht
wisset, wie deutlich Ich Mich noch aussprechen soll, will Ich es
euch sagen.

Solche Perlen, solche verborgene Edelsteinchen stecken in man-
chen Winkeln der Erde, unerkannt, verachtet und zurückgesetzt,
und niemand ahnt es, was Mein Herz leidet, indem auch Ich Mich
von ihnen fernhalten muß. Wie gern wäre Ich bereit, Mich ihnen
mitzuteilen, Mich ihnen ganz zu schenken, um so ihnen diesen
dunklen Erdenpfad zu erhellen und zu erleuchten, und Ich kann
es nicht tun. Und warum denn nicht?

Weil Ich überall hinter Meinen Verwaltern zurückstehen muß,
weil diese es nicht tun, denen Ich doch Meine Gewalt übertrug.
O wie war die Liebe so unbegrenzt! Seht, am Ölberg sah Ich dieses
alles voraus, Ich wußte, daß Meine Diener Mir Selbst manchmal
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wehe tun, weil sie die Kanäle aufhalten, und doch ging Ich
darüber hinweg, und doch überließ Ich Mich ihnen als anderer
Christus, und Ich muß an der Pforte stehen und muß anklopfen
und muß warten, bis sie Mir die Türe auftun. Kümmere du dich
nicht darum, Meine Tochter! Bleibe du Mir nur treu, alles andere
laß nur kommen, wie es kommt.“

Barbara: „O Herr, ich bitte Dich für N. Soll sie dem ersten oder
zweiten Käufer ihr Geschäft anbieten zum Kauf?“

Jesus: „Ich habe es ihr schon gesagt, und Ich habe ihr den ersten
nicht geraten. Dabei soll sie bleiben, denn da steckt noch etwas an-
deres dazwischen; sie soll ausharren auf dem Wege. Sieh, die Gü-
ter, die Ich ihr entrissen, die will Ich ihr tausendfach ersetzen
durch übernatürliche Güter. Ach, wenn sie doch wüßte und ver-
stünde, wie gut Ich ihr bin, wie Ich sie liebe, sie würde sich nicht
grämen um diese paar Groschen!“

Barbara: „Ich bitte Dich für die bedrängte Familienmutter N.“

Jesus: „Sage ihr, daß Ich durch sie diese Familie retten will, sie
soll nur zuwarten und sich nicht so sehr um die irdischen Dinge
bekümmern, sie soll ihrem Mann eine treue, brave Gattin sein und
Mir eine gelehrige Schülerin und damit ihren Lebenspfad ganz
ruhig durchschreiten; denn Ich brauche solche christliche Frauen.
Aus ihrer Ehe wird ein Kind hervorgehen, das Mir große Ehre ma-
chen wird!“

Barbara: „O Herr, ich bitte Dich für meine kranke Schwester in
Amerika, die vor vier Wochen Lungenentzündung bekommen
hat. Ist sie noch krank? Sie ist im Bett, ich sehe sie, sie ist noch
krank. O Herr, stirbt sie denn?“

Jesus: „Nein, sie stirbt noch nicht!“

Barbara: Ich sehe sie wieder auf, aber doch nicht im Beruf, nicht
als Klosterfrau. Und dann sehe ich sie ganz in Weiß.

Jesus: „Ja, du siehst ihre Seele, die du ganz geläutert siehst. Durch
all die Leiden will Ich ihre Seele rein waschen wie Schnee.“

Barbara: „O Herr, entzünde uns doch immer mehr mit deiner hei-
ligen Liebe.“

Und ich sehe drei Seelen sich vereinigen zu einer Seele, und diese
eine schlüpft hinein in dieses liebenswürdigste, heiligste Herz Jesu.
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Luise: „O Herr, ist es Dir so recht, wenn ich auf meine Gesundheit
Rücksicht nehme, oder soll ich tun wie Lieschen ?...“
Jesus: „Ja, tue es nur, denn Ich verlange nicht von jedem das
gleiche. Sei zufrieden mit dem, was du tun kannst. Freue dich, Mein
Kind, mit einem lebendigen Glauben verbindest du eine tiefe
Demut, die sich nicht so leicht erschüttern läßt, wie dies gewöhnlich
unter deinesgleichen anzutreffen ist. Denn unter denjenigen, die in
deinem Rang stehen, finde Ich keine, die sich so anschmiegt an
diese Arme. Ich habe dich dieser gegeben, damit sie an dir eine Stüt-
ze habe in ihren Bedrängnissen. Du sollst dich nicht darum erschüt-
tern lassen, wenn es auch noch so sehr um sie herumwirbelt mit
Schmähreden und Verachtungen. Du sollst selbige mit ihr teilen.
Wenn Meine Hand euch führt, was kann euch da noch fehlen?
Und wenn Ich deine Schwägerin in Schutz nehme und ihr sage,
daß Ich ihre Habe gesegnet und ihren Haushalt so gestellt, daß sie
dich haben kann ohne große Beschwerde, was will sie sich dann
noch oft und viel beklagen, was soll Ich ihr dann noch geben, will
sie denn nicht an Meiner Seligkeit teilnehmen und auf so leichte
Weise verdienen?
Seid getrost, Meine Kinder, und fürchtet euch nicht, harret aus un-
ter Meinem Kreuze, und ihr werdet siegen und herrschen und
einst mit Mir ewig triumphieren in Meinem Reich.“
Barbara: „O Herr, man hat mir wegen dem Armen keine Antwort
gegeben, jedenfalls, weil man sich seiner nicht annehmen will. Ich
bitte Dich, nimm Du Dich seiner an.“
Jesus: „Ich will schon für ihn sorgen, die Gräfin wird dir schon
antworten, es ist nicht so, wie du meinst, urteile nicht so hart,
wenn keine Ursache dazu da ist.“

88   Prüfung des Bischofs
Auf ein Wort des Herrn hin begab sich Luise zum hochwürdigen
Herrn Bischof, um ihn von den Offenbarungen in Kenntnis zu
setzen und ihm das „Leben“ von Barbara vorzulegen, das Barbara
binnen weniger Stunden an einem Sonntag neben ihrer anderen
Pflichtarbeit mit besonderer Hilfe des Herrn zu Papier brachte.
Der hochwürdige Herr, welcher dieselbe sehr gütig aufnahm, gab
nach einiger Zeit folgende Erklärung schriftlich ab:
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„Mainz, 28. Juni 1896
Betreffend die Aufzeichnungen der Mitteilungen der kranken
Jungfrau Barbara

Nach Prüfung der mir übergebenen Hefte bemerke ich folgendes:
1. Die Lebensbeschreibung läßt erkennen, daß die Barbara eine
schlichte, tugendhafte und fromme Person ist. Sie macht nicht den
Eindruck einer Betrügerin. Persönlich kenne ich sie nicht und
habe darum nicht ein bestimmtes Urteil.
2. Die Krankheitserscheinungen kenne ich auch nicht, zweifle aber
nicht, daß sie in die unermeßliche, mannigfaltige Gruppe hysteri-
scher Krämpfe gehören.
3. Die der bisherigen Bildung der Barbara gegenüber auffallend
feine und edle Sprache, sofern sie nicht von der Schreiberin her-
rührt (wie die Katharina Emmerich oder Brentano), läßt sich wohl
natürlich erklären aus der abnormen Nervenerregung, welche an
die Krämpfe sich anschließt.
4. In den Aufzeichnungen erscheinen besonders bedenklich die
Aussprüche über Personen, die sich im Fegefeuer befinden.
Als göttliche Eingebung sie zu betrachten liegt kein Grund vor, sie
haben keinen Zweck. Sie sind leichtfertige Annahme und müssen
unterdrückt werden. (Dies sagte der hochwürdige Herr, wie er
Luise sagte, mit Rücksicht auf eine hohe Persönlichkeit, von dem
er fürchtete, daß sie bekannt werde.)
5. Gegen den Glauben verstoßen die frommen Ermahnungen,
Betrachtungen und Ergießungen nicht; sie übersteigen aber nicht
die Linie der gewöhnlichen frommen Anschauungen, welche in
Gebetbüchern, Predigten und Betrachtungen sich finden und kön-
nen darum wohl natürlich erklärt werden.
6. Die zum Teil auf die Zeitverhältnisse Sozialismus, Atheismus
eingehenden Mahnungen und Klagen sind sehr wohl natürlich zu
erklären, obgleich dem Gesichtskreis der Barbara fernerliegend.
7. Wenn die Mitteilungen als Worte des Heilands sich darstellen
und als Offenbarungen desselben vorgetragen werden, so kann
das auf reiner Phantasie beruhen. Was Barbara denkt und will,
das kleidet sie in ihrer Phantasie in die Form von Aussprüchen
und Befehlen des Herrn. Es soll das nicht als absichtlicher Betrug
angesehen werden, wohl aber als Selbsttäuschungen. Die Formeln
kann Barbara aus zahllosen Schriften entnommen haben.
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8. Besondere Kennzeichen übernatürlicher Erleuchtung sind keine
vorhanden.
9. Es ist darum die Annahme einer solchen als unbegründet und
irrig zu verwerfen; der Arzt soll die Kranke beobachten, die Auf-
zeichnung ihrer Mitteilungen aber hat zu unterbleiben.
(gez. Paulus Leopold)“

Dann beauftragte er einen Arzt, den Ekstasen beizuwohnen und
ihm sein ärztliches Urteil darüber mitzuteilen. Derselbe wohnte
fünfmal der Ekstase bei und erklärte nicht nur Luise, sondern
auch dem Beichtvater von Barbara, daß die Erscheinungen keine
natürliche Krankheit seien, er jedoch das weitere, da er Theologie
nicht studiert habe, den Priestern zur Beurteilung überlasse.
„Es sei keine Krankheit,
1. weil das Leiden nur an Freitagen komme,
2. die drei Stürme vor den Ekstasen die gleichen seien, was bei
keiner Krankheit der Fall ist,
3. Barbara alles wisse, was sie in diesem Zustand gesehen und
gehört; denn nach jeder Ekstase fragte er Barbara aus,
4. in den Schriften alles Hand und Fuß habe, während bei Som-
nambulen ein buntes Durcheinander herrscht,
5. wegen der großen Bestimmtheit der Schriften: Dann und dann
habe Ich dir das und das gesagt, was er nachgeschlagen und wirk-
lich so gewesen sei.“
Der hochwürdige Herr vermied es jedoch geflissentlich, das Urteil
des Arztes einzufordern, weil er die Sache gern los gewesen wäre,
wie er selbst zu Luise sagte. Darum sprach er bei einem folgenden
Besuch der Luise gegenüber den Wunsch aus, daß sie von jetzt an
während der Ekstase nicht aufschreibe, doch möge sie in vierzehn
Tagen wiederkommen. Gehorche sie, so wolle er es als ein geist-
liches Zeichen ansehen. Als Luise nach Ablauf dieser Frist sich
wieder zu ihm begab, sagte er:
Bischof: „Von jetzt an tun Sie, was Ihr Beichtvater sagt.“
Der hochwürdige Herr glaubte vielleicht, durch das vorangehende
Schreiben Ruhe zu bekommen, doch es war dies nicht der Wille
des Herrn. Er sandte Luise öfters fort zu ihm mit Botschaften.
Mindestens alle vierzehn Tage bis vier Wochen mußte Luise auf
Anregung des Herrn das Neueste bringen und nahm das Alte mit
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zurück. War der hochwürdige Herr noch nicht fertig mit Lesen, so
sagte er in seiner Demut:
Bischof: „Erlauben Sie mir, es bis zum nächsten Male zu behalten.“
Er nahm Luise stets sehr freundlich auf, und wenn selbe fürchtete,
ihm lästig zu sein, so sagte er:
Bischof: „Kommen Sie nur so oft, wie Sie wollen.“
Wiewohl er viele philosophische Einwände machte und es oft
boshafte Diskussionen gab, so verabschiedete er Luise mit den
Worten:

Bischof: „Wenn wir uns auch in der Sache widersprechen, so blei-
ben wir doch im übrigen gute Freunde.“

Einmal aber sagte er ganz entschieden:
Bischof: „Von jetzt an erlaube ich Ihnen aufzuschreiben und Frau
Z. darf Ihnen helfen abzuschreiben. Auswärts können Sie Gebrauch
davon machen, nur hier in der Stadt lassen Sie mir alles ruhig.“

Das befolgten wir genau. Der Herr gab ihm dies so ein und wollte
dies so, daß Er Seine Worte ohne Hindernis der Menschheit
diktieren könne. So ging es mehrere Jahre, bis zum Jahre 1899.
Erst als, wie Er Selbst sagte, Er alles gelobt, was zu loben war, und
getadelt, was zu tadeln war, ließ Er es zu, daß die Stürme über
Sein Werk hinsausten, die, weit entfernt den Baum zu entwurzeln,
ihm vielmehr Kraft und Gedeihen gaben.
Jesus: „So wie die Verfolgungen die Beglaubigung Meiner Kirche
ist, so sollen sie auch euer Trost und eure Beglaubigung sein.“

89   Montag in der großen Gebetswoche 1896
„Meine lieben Kinder, liebet die Demütigungen, die über euch kommen.“
Lieschen bat den Herrn um die Rettung mehrerer Freimaurer aus
einer Familie, welche der Familie von N. ehemals viel Leid zuge-
fügt. Der Herr gab zuerst eine ausweichende Antwort. Als sie aber
fortfuhr zu bitten, sagte Er:
Jesus: „Solange noch uneigennützige Seelen da sind, werden noch
Sünder gerettet, wenn sie sich für die Sünder opfern.“
Luise: „Herr, ich opfere Dir den Schmerz, daß ich nichts auf-
schreiben darf, für diese Freimaurer, daß sie gerettet werden.“
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Jesus: „Sieh, Mein Kind, Ich habe auf deine heroische Nächsten-
liebe gewartet, denn weil die Familie dieser Sünder der Familie
von N. so namenlosen Schmerz und Weh verursacht hat, mache
Ich deren Seligkeit von dir abhängig. Ich will sie dir und N. schen-
ken, wenn ihr beide euch zum Opfer bringt.“

Luise: „Herr, ich wünschte, ich hätte tausend Feinde, daß ich mich
für sie opfern könnte, um sie Dir alle zuzuführen.“

Jesus: „Siehe, Mein Kind, jetzt bist du unter dem Kreuze. Eine
uneigennützige Seele überbrückt Meine Gerechtigkeit, daß Ich
über die von ihr gebaute Brücke an den Sünder heran kann.“

Lieschen: „O Herr, ich wollte gern fasten bei Wasser und Brot.
Soll ich es tun?“
Jesus: „Nein, du sollst deine Kräfte behalten, denn es ist nicht
mehr die Zeit, wo Wunder nötig sind, um den Glauben zu grün-
den. Du sollst die natürlichen Mittel anwenden, um deine Kräfte
zu erhalten.“
(Einer dieser Freimaurer ist danach aus diesem Bunde ausgetreten.)

Jesus: „Mit jenen kann Ich Mich nicht unterhalten, denen Ich nur
Nebensache bin, die nicht wissen, wie sie sich genug Vergnügen
machen können. Ich komme nur zu dir, um den Menschen zu
zeigen, wie gut Ich bin. Sie mögen forschen nach allen Seiten,
Meine Liebe können sie nicht ergründen. Laß alles mit dir
machen, was sie wollen. Ihr, Meine lieben Kinder, zur Belohnung
für euren Gehorsam komme Ich heute ganz nahe zu euch.“

Barbara durfte uns den Ort zeigen, wo Seine Füße standen, und Er
erlaubte uns, dieselben zu küssen.
Jesus: „Du wirst sehen, daß sie dich bald in Ruhe lassen!“
Er beklagte sich, daß nur die Armen und Bedürftigen kämen, Ihn
zu suchen und dies nur, um Wohltaten zu empfangen von Ihm,
und wenn sie diese empfangen hatten, Ihn alsbald wieder verges-
sen würden.
Jesus: „Es gibt nur wenige, die Mich im Leiden lieben; im Genuß
wollen Mich alle lieben. Liebe doch das Leiden. Wenn du in
der Kirche Mich genießest, zahle Ich dir den Lohn gleich aus.
Wenn du aber gerne die Kirche besuchen wolltest, aber durch
Krankheit oder sonst nach Meinem Willen für Mich beschäftigt
oder verhindert bist, dann hebe Ich den Lohn für die Ewigkeit auf.
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Das sage auch deinen beiden Freundinnen. Meine lieben Kinder,
liebet die Demütigungen, die über euch kommen.“

90   Zweiter Freitag im Juli 1896
„Daß Mein Geist immer noch in Vereinigung mit deinem Geist wirkt
und sich deshalb in Kleinigkeiten dein Geist immer noch mit einmischt.“
Barbara: „O mein Jesus, muß ich denn mein ganzes Leben in sol-
cher Ungewißheit zubringen? Siehe, Du hast gesagt, daß man den
Vorgesetzten glauben soll, und sie geben mir keine Sicherheit.“
Jesus: „Meine Tochter! Die Ungewißheit, das Unsichere, das dir
durch andere immer wieder eingeredet wird, es sei Krankheit,
Einbildung, das ist dein Leiden und macht dein Verdienst aus.
Gelt, wenn Ich Mich immer vor dich hinstellen würde, wie du
Mich jetzt siehst, wenn du in solchen Ängsten bist, und sagte: ‚Ich
bin es‘, dann würdest du gerne leiden, ja, dann wäre es kein
Leiden mehr, sondern nur noch Freude. Gerade das, daß die Men-
schen nicht wissen, woher das Leiden stammt oder die Krankheit,
wer es ihnen zugeschickt, wozu, wie lange es dauert, das macht
das Leiden aus, das Ich ihnen schicke.
Meine Kinder, erfreuet Mich mit einem lebendigen Glauben,
daß Ich es bin, Der mit Meiner Dienerin redet, und mit einer tiefen
Demut, denn Ich habe euch erwählt, um durch euch die Menschheit
zu belehren und ihnen zu zeigen, wie gut Ich bin. Harret aus unter
dem Kreuze; daß euch die Menschen nicht glauben wollen, es soll
euch einerlei sein, ob man euch lobt oder tadelt, ob man euch Aner-
kennung zollt oder nicht, ob die Priester bald herzukommen oder
noch lange wegbleiben, ob jemand glaubt oder nicht. Ihr sollt gerade-
aus gehen. Saget Meinem Diener, dem Bischof, daß sie es wissen
sollen, daß Ich Meine Worte nicht in den Wind hinaussprechen
werde, und daß Ich Mich deshalb zurückziehe und nicht mehr zu
euch komme, um Mich stundenlang mit euch zu unterhalten, und
daß Ich dir keine Belehrungen mehr gebe für die ganze Menschheit
über die Bedrängnisse der Welt, solange Mein Diener Mich bindet.
Ich komme nur noch, um dich aufzurichten und über eure per-
sönlichen Angelegenheiten zu sprechen, aber belästigt Mich nicht
mit Fragen und Bitten anderer, solange Mein Diener nicht über-
zeugt ist, daß Ich es bin, Der mit euch redet. Sage ihm, solange er
alles auf natürliche Weise sich erklären will, er soll doch einmal
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überlegen, als Ich Meine Wunder auf Erden wirkte, daß Ich Mich
immer menschlicher, natürlicher Mittel bediente, um Wohltaten
zuzuwenden, und ebenso auch hier, wo Meine Gottheit Sich über
dich ausgießt und Mein Geist Sich mit deinem Geist vereinigt,
doch so, daß Mein Geist vollständig überlegen und vollständig die
Oberhand darüber hat. Er ist es dann, Der aus dir spricht, so daß
nicht du redest und handelst, sondern Ich.
Er soll aber auch bedenken, wenn er sich an Kleinigkeiten stößt,
daß Mein Geist immer noch in Vereinigung mit deinem Geist
wirkt und sich deshalb in Kleinigkeiten dein Geist immer noch
mit einmischt. Nun lebt wohl, Meine Kinder, und erfreuet Mich
mit einem lebendigen Glauben.
Denn wisset, daß ihr das Kreuz der Ungewißheit und der Verach-
tung von anderen nicht ertraget um eurer Sünden willen, sondern,
daß ihr leiden sollt für die Bekehrung der Sünder. Darum opfert
Mir es täglich, ja stündlich, auf dafür, denn seht, Mein Herz blutet
bei dem Untergang so vieler Seelen. Ich will euch aber nicht stun-
denlang aufhalten, sondern geht hin, wo ihr Mich findet.“

Und Er klagte noch über die zunehmende Vergnügungssucht, wie
die Tanzbelustigungen immer mehr, die Kirchenbesuche immer
weniger werden, und wie jährlich auch dieser Geist immer mehr
in den Priesterstand eindringt, daß auch sie eingenommen wer-
den von diesem Weltgeist, von dieser Vergnügungssucht.

91   Letzter Tag der Gebetswoche 1896
„Seht, in der heiligen Hostie seht ihr auch nur die Gestalt des Brotes,
ebenso bin Ich jetzt hier bei Meiner Dienerin verborgen.“

Barbara: „O mein Jesus, verzeihe mir doch, daß ich gezweifelt
habe, weil ich meinen Vorgesetzten immer mehr glaube als Dir,
wiewohl Du schon so oft mit mir gesprochen.“
Jesus: „Trockne deine Tränen, Meine Tochter, raffe dich auf, küm-
mere dich nicht darum, daß andere nicht glauben wollen. Ich ver-
zeihe dir deine Zweifel, weil sie vom Gehorsam herkommen, und
weil du nicht allein schuld bist. Aber gehe über all das hinweg
und höre, was Ich dir sage. Kümmere dich auch nicht darum,
wenn deine Umgebung dich beschimpft und dir saure Gesichter
macht, denn das geht dich nichts an, weil du Mein bist. Denn Ich
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will durch dich den Glauben beleben, und Ich habe deine Schwä-
gerin gesegnet, nicht ihretwegen, sondern deinetwegen. Und
wenn Ich ihr den zeitlichen Segen gegeben habe, weil sie neben
dir steht, so soll sie Meinen ewigen Segen verdienen, indem sie zu
dir hält. Sage deinen beiden Freundinnen, daß sie nichts verlieren,
wenn sie hier bei dir sind, daß sie dann dasselbe tun, als wenn sie
vor Meinem Tabernakel wären, denn Ich bin hier wie dort.
Kommt und betet Mich an unter der Hülle dieses Meines armse-
ligen Geschöpfes, denn in dieser Stunde ist Mein göttlicher Geist
mit dem ihrigen vereinigt und beherrscht denselben vollständig,
so daß nicht sie redet und handelt, sondern Ich in ihr. Seht, in der
heiligen Hostie seht ihr auch nur die Gestalt des Brotes, ebenso
bin Ich jetzt hier bei Meiner Dienerin verborgen. Sage Meiner
Luise, sie soll zu ihrem Bischof gehen und ihm sagen, daß Ich
Mich wohl binden lasse von ihm, daß er nicht zu fürchten
braucht, daß er noch ein Wort von Mir hören wird, solange er
nicht überzeugt ist, daß Ich es bin. Aber woher sollte ein solch
erhabener Verstand kommen, der aus den Schriften spricht? Doch
nicht von einem Bauernmädchen aus den untersten Schichten des
Volkes, aus einer armen Dorfschule? Da muß doch ein anderer
Geist dahinterstecken, und das ist Mein Geist.
Sage ihm, daß auch ihr euch binden lasset, daß du dich nicht
versucht fühlst, während der Ekstase auch nur das Mindeste auf-
zuschreiben, daß du bereit wärest, nie mehr etwas aufzuschreiben,
wenn er nur das, was er bis jetzt weiß, in die Wirklichkeit überset-
zen will. Sage ihm, daß du dich dann auch erholen könntest, daß
das viele Schreiben dich sehr anstrengt und Ich dir befohlen habe,
dich zu pflegen, um es zu können. Sage ihm, daß du viel lieber Tag
und Nacht vor dem Tabernakel zubrächtest, um zu beten für die,
die nicht glauben wollen. Sage ihm, daß Ich strenge Rechenschaft
von all denen fordere, die ein Wort dagegen reden, ohne sich über-
zeugt zu haben, ohne die Worte gelesen und dein Leiden gesehen
zu haben, weil Ich damit den Glauben beleben will.

Seht, wie der Glaube abnimmt. Man jagt nur dem Vergnügen
nach, man sucht sein Glück in der Wollust, im Genuß und im
Besitz von Reichtümern, und Mich stellt man hinten an und
gebraucht Mich nur so nebenbei als eine Sache, von der man eben
weiß. Dasselbe sage dem Arzt, den Ich beigegeben habe, die
Untersuchung zu leiten. Sage Meiner Tochter (eine Verwandte
von Barbara aus Rück, die gerade auf Besuch war), daß sie ein
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großes Glück hat, hierhergekommen zu sein, daß sie mit Freuden
in ihre Heimat gehen soll, den Glauben neu zu beleben, denn Ich
komme nur zu Meiner Dienerin, um den Glauben zu erneuern.

Sage deiner ganzen Verwandtschaft, daß Ich schon große Freude
an ihr habe wegen ihres tiefgläubigen Sinnes, daß sie Mich erfreu-
en sollen mit einem lebendigen Glauben, mit einer tiefen Demut
und mit einer innigen Liebe. Sage ihnen und allen Männern in
Rück und in Schippach, daß Ich das Recht habe zu bestrafen und
zu belohnen, und daß Ich Rechenschaft fordern werde von jedem
unnützen Wort, das wider den Glauben ausgestreut wird; denn
Ich will durch Meine Dienerin den Glauben neu beleben, und des-
halb werde Ich jedes Wort gegen das, was Ich in Meiner Dienerin
wirke, bestrafen. Und nun geht hin, wo ihr Mich findet!“

92   Dritter Freitag im Juli 1896
„Seht doch die unermeßliche Ewigkeit, wo keine Barmherzigkeit mehr
regiert, sondern nur unerbittliche Gerechtigkeit.“
Jesus: „Siehe, Meine Tochter, wie Ich Mich gesehnt habe, zu dir zu
kommen. Ich habe Mich gefreut auf diese Stunde, wo Ich in dein
Herz kommen konnte, deshalb, um dich zu überzeugen, daß Ich es
bin, Der nach deinem Leiden mit dir redet. Deshalb lasse Ich dich
nach der heiligen Kommunion darben und verhalte Mich in dir so,
als ob Ich es gar nicht wäre, damit du einsiehst, was du aus dir
kannst, du Erdenstäubchen, du Adamstochter! Darum lasse Ich
dich darben, damit du klar einsiehst, wie nur Ich es bin, Der dich
nach dem Leiden von all den Ängsten befreit... Siehe, Ich habe die
ganze Welt erschaffen, daß der Mensch in ihr sich freuen kann,
und den Menschen habe Ich einzig und alleingesetzt zu Meiner
Verherrlichung. Wo bleibt sie nun, Meine Verherrlichung? Betet
für den Bischof, daß, wenn er zum Großherzog geht, er den Mut
hat, ihm alles das zu sagen, wie Ich es will, und daß er auch Mei-
nen Willen seinen Untergebenen mitteilt und sich nicht fürchtet.

O wie stände es anders in der Welt, wenn die Bischöfe und Prie-
ster den Mut hätten, offen und frei vor den Großen zu reden und
ihnen zu sagen, daß das Unglück nur kommt vom Freimaurertum
und dem Sozialismus, und daß man Herzen nicht mit Waffen-
gewalt bekehren kann, wenn auch noch so viele Schwerter klirren,
sondern nur durch die heilige Kirche und ihre Diener, und die
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sich mit ihnen verbinden, sich opfernd, sühnend und leidend.
Aber die große Menschenfurcht ist das Übel der Zeit.“
Barbara bittet um verschiedene Anliegen für andere.
Jesus: „Das sind keine der wichtigsten Bitten! Ihr, Meine lieben Kin-
der, sollt über dies alles hinweggehen. Seht doch den Untergang so
vieler unsterblicher Seelen, seht doch die unermeßliche Ewigkeit,
wo keine Barmherzigkeit mehr regiert, sondern nur unerbittliche
Gerechtigkeit. Darum flüchtet zu der Liebe und Barmherzigkeit.
Und wo findet ihr sie? In Meinem Herzen; vereinigt euch mit
Meinem Herzen für die Sünder. Liebe und Barmherzigkeit sei der
Beweggrund all eures Tuns und Denkens.
Ihr sollt euch ganz vergessen und nur mehr sinnen und trachten,
wie ihr Mir Freude machen könnt, wie ihr Mir gefallen könnt, um
Seelen zu gewinnen. Wenn euch die Menschen verlachen, ver-
spötteln, opfert es Mir nur auf für die Bekehrung der Sünder, und
wenn du zu dem Bischof kommst und er spottet über dich, so
opfere Mir die Schmerzen für die Bekehrung der Sünder einfach
auf. Freut euch und frohlockt, denn groß ist euer Lohn im Him-
mel. Zu dieser Stunde, wo ihr Mir dient, gibt es so viele andere,
die Mir auch dienen könnten, die aber die Zeit auf dem Kanapee
oder im Bett in träger Ruhe zubringen. Wundert euch nicht, daß
Ich nicht viel mit euch rede; denn erstens bin Ich gebunden, zwei-
tens ist es kein Tag, wo Ich verherrlicht werden soll, kein Festtag.
Am nächsten Festtag wirst du auch wieder etwas erfahren. Ich
habe dir an Pfingsten gesagt, daß Mein Diener, der Bischof, im
stillen arbeitet. So ist es. Wenn er vor euch tut, als glaube er gar
nichts, so glaubt er doch und arbeitet daran, in seiner Diözese
alles ins Werk zu setzen; denn er ist ein großer Diener Gottes.“

93   Achtzehnter Juli 1896
„Daß dies das höchste Gebet ist, wenn die drei Kräfte ganz in ihrer
Tätigkeit zurücktreten und in Mir ruhen.“
Als am dritten Montag im Juli Barbara nach der heiligen Kommu-
nion vor lauter inneren Glückes den ganzen Morgen nicht münd-
lich beten konnte, sagte sie zum Herrn:
Barbara: „Ja, wie ist denn dies? Wie, wenn dies aber, wie sie
sagen, lauter Täuschungen wären, dann hätte ich ja nichts gebetet.
Kannst Du denn damit zufrieden sein?“



360

Jesus: „Sage denen, die dies für Täuschung halten, daß dies das
höchste Gebet ist, wenn die drei Kräfte ganz in ihrer Tätigkeit zu-
rücktreten und in Mir ruhen. Erinnere dich doch beständig daran,
was Meine Luise dich gelehrt hat.“
Dieselbe hatte Barbara das Verschen gelehrt: Du mein Leben,
meine Welt, nimm mich hin, Du Held der Liebe, Du mein Leben,
meine Welt. Wenn auch alles mich verließe, Du bist es, Der mich
schadlos hält!
Jesus: „Glaube fest, daß Ich dir alles ersetzen kann, und daß du
niemand brauchst!“
Dabei zeigte Er Sich ihr in höchster Wonne als ihre Welt, so daß
ihr die ganze Welt schwand, und sagte:
Jesus: „Und weil dein erster Führer und jetzt auch dein höchster
Führer glaubt, sich lächerlich zu machen, so will Ich dich Selbst füh-
ren, so lasse dich nur um Meinetwillen lächerlich machen, du wirst
es nicht bereuen. Klammere dich nur an Mich an und sei ruhig.“
Barbara: „O Herr, siehe, nun habe ich alles getan, und es ist doch
umsonst.“
Jesus: „Ich habe dir von Anfang an gesagt, daß Ich von dir nichts
verlange als die Beharrlichkeit. Alles übrige laß Mich nur machen.“

94   Vierter Donnerstag im Juli 1896
„Wo die Welt überflutet ist durch die Greueltaten des Freimaurertums,
des Liberalismus und Sozialismus.“

Jesus: „Seht, Meine Kinder, wie Ich Mich gesehnt habe, zu euch
zu kommen, wie Ich Mich gefreut habe auf die Stunde, wo Ich mit
euch verkehren könne. Erlaubt mir doch, zu euch zu kommen!
Seht, Ich war gekommen, den Willen Meines himmlischen Vaters
zu erfüllen, die Kranken zu heilen, die Betrübten zu trösten, die
Schwachen zu stärken, die Mutlosen aufzurichten. Wenn Ich von
der Arbeit sehr müde war und Mein menschliches Herz sich trö-
sten wollte, so zog Ich Mich zur Erholung zurück in irgendeine
liebende Familie, am liebsten zu Meinen treuesten Freunden, zu
Lazarus, Maria und Martha. Diese sollt ihr Mir jetzt sein. Erlaubet
Mir daher, zu Meinem Trost zu euch zu kommen, wo die
Welt überflutet ist durch die Greueltaten des Freimaurertums, des
Liberalismus und Sozialismus.
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Seht, unter den Millionen Menschen, wie wenige suchen Mich!
Wie wenige sind es, die Mich suchen. Ihr aber sucht Mich und
Meine Liebe. Darum ist es Meine Freude, mit euch zu verkehren,
aber ich will die Menschheit zurückführen zu Meinem himmli-
schen Vater. Darum wohne Ich im Allerheiligsten Altarsakrament,
denn seht, Ich bin das Bindemittel zwischen Meinem himmlischen
Vater und den Menschen. Ich will vom Allerheiligsten Sakrament
des Altares aus alle mit einem Band der Liebe umschlingen und
alle, welche sich umschlingen lassen, sollen gerettet sein.
Du aber, Meine Tochter, werde nicht mutlos, wenn du auch noch
harte Wege gehen mußt in deiner Familie.
Ich bin Derjenige, Der die Lilien des Feldes kleidet, Der die Vögel
des Himmels nährt und den Füchsen ihre Höhlung gibt. Du sollst
nie Mangel leiden, Ich werde dich bekleiden, deshalb habe Ich
dich heute hergeführt. Wie Ich kein Heim hatte, so sollst du kein
Heim haben, weil du Mein Leben nachbilden sollst. Freue dich,
daß du kein Heim hast und Mir ähnlich darin sein sollst. Wie Ich
Mich in eine treue Familie zurückzog, siehe, so bist du auch hier
daheim. Ich werde immer für dich sorgen, kümmere dich um
nichts. Lasset euch von den Menschen belachen und Meine Diener
über euch spötteln, glaubt es, daß Ich mit euch verkehre, denn Ich
bin es wirklich. Es bleibt nicht immer so, wie es jetzt ist.“
Dann kam die heilige Magdalena und sagte:
Heilige Magdalena: „Von jetzt an sollt ihr mich nur Schwester
nennen! Seht, ich wäre gern bei Lazarus und Martha geblieben,
allein ich wollte dem Herrn alles sein. Ich wollte Ihm beständig
eine Herberge bieten, bei mir sollte Er die ganze Menschheit
wiederfinden, die ich Ihm ersetzen wollte. Deshalb führte Er mich
in die Felsenhöhle, um beständig mit mir sein zu können. Jetzt, wo
die Menschheit ein neues Heidentum begonnen hat, ist es nötig,
daß es Menschen gibt, die dem Herrn ersetzen den Undank und
die Gleichgültigkeit der übrigen. Deshalb kommt Er zu dir, um
Herberge bei dir zu suchen. Nenne mich nunmehr Schwester, denn
da, wo ich bin, sollt auch ihr hin. Folget mir nach in der Demut, im
Glauben und in der Liebe. Seht, wie wohl meine Schwester Martha
die Unschuld bewahrte und dem Herrn viele Seelen zuführte, so
kam ich ihr doch zuvor durch die Liebe.

Jeder Mensch kann durch die Liebe die verlorene Unschuld wie-
der erlangen. Wenn eine Seele das Unglück gehabt, wie ich, die
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Unschuld zu verlieren, so soll sie wissen, daß sie diese durch die
Liebe wieder erlangen kann. Deshalb erschien mir auch der Herr
nach Seiner heiligen Mutter zuerst, noch vor dem Lieblingsjünger,
und ich bin sogar allen Märtyrern vorgesetzt, weil der Herr meine
Liebe höher veranschlagt hat. Johannes vertrat unter dem Kreuz
die unschuldigen Seelen, ich die Büßenden.“
Luise bat um die Gnade, nicht so viel Rücksicht auf die Gesund-
heit nehmen zu müssen.

Heilige Magdalena: „Ja seht, meine Kinder, ich floh in die Einöde,
ich fühlte aber auch die Kraft in mir. Glaubet sicher, daß der Herr
nichts über unsere Kräfte verlangt, Er will nichts, was wir nicht lei-
sten können. Darauf muß jede Rücksicht nehmen, welche die Kraft
nicht in sich fühlt; dies kann man alles durch die Liebe ersetzen.“

Jesus: „Jetzt komm, Meine Tochter, jetzt sollst du auch sehen, wie
diejenigen verherrlicht werden, die Mich so lieben.“

Barbara: Und ich sehe ihren Thron so ganz nahe bei der lieben
Mutter Gottes, an ihrem Hals eine silberne Halskette von unbe-
schreiblichem Glanz, mit jugendlichem Angesichte. O wie ist dies
herrlich anzusehen!
Magdalena: „Ja seht, Meine Schwestern, da wo ich bin, da sollt
auch ihr hin.“
Jesus: „Urteile nicht lieblos über die, welche nicht glauben. Siehe,
wie Ich Meine Sonne über Gute und Böse aufgehen lasse, wenn
sie nur an Mich glauben, wenn sie auch nicht glauben, daß Ich in
dir verkehre. Du weißt, daß Ich aber alle retten will, sogar diejeni-
gen, die nur auf dem äußersten Rand sitzen.“
Zu Luise: „Erhole dich erst ein paar Tage, denn deine Nerven sind
zerrüttet, du bist sehr schwach, dann erst fange wieder an mit
schreiben. Und nun lebt wohl, Meine Kinder!“

95   Fest des heiligen Jakobus 1896
Jesus: „Siehe, Meine Tochter! Die Apostel waren in dem näm-
lichen Fall wie du. Sie verkehrten mit Mir, sie sahen Meine
Wunder, wenn aber eine Versuchung an sie herantrat, zweifelten
sie wieder. Trotz alledem aber harrten sie aus, sie überwanden die
Versuchung. So will Ich auch dir alle deine Zweifel verzeihen.
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Solange Ich bei dir bin, glaubst du wie sie, wenn aber eine Ver-
suchung über dich kommt, oder wenn deine Vorgesetzten ein
Wort dagegen sagen, dann zweifelst du. Aber dies alles will Ich
dir verzeihen, wenn du ausharrst wie sie, und ihr sollt denselben
Lohn davontragen, wenn ihr ausharrt im Glauben.“

96   Letzter Donnerstag im Juli 1896
„Siehe, das ist der Stolz, der etwas leisten will!“
Jesus: „Siehe, sei ruhig, Meine Tochter! Es ist wahr, du könntest
dir zuweilen mehr Mühe geben, du bist halt immer noch zuviel
Mensch. Ich habe dir schon so oft gesagt, daß Ich dich in diese Fa-
milie gestellt habe, aber nicht, um mitten in ihr zu leben und darin
ganz aufzugehen, sondern nur, um neben ihr zu leben. Siehe, Ich
habe dir auch Mitschwestern gegeben und ihre Interessen sollen
deine Interessen sein, ihr sollt Mir eine Familie bilden, ihr sollt
euch nur mehr Meiner Kirche annehmen, ihr sollt nur mehr für
Meine Kirche leben, ihre Interessen sollen eure Interessen sein!
Seht diese große Gottesfamilie, für die ihr leben sollt. Seht, Ich
wollte Hunger leiden, Ich wollte verlassen sein, Ich zog Meinen
Geist zurück von Meinem himmlischen Vater, um zu fühlen, wie
es Seelen zumute ist, wenn sie von Mir, eurem Gott und Herrn,
verlassen sind. Beklagt euch nicht mehr, ihr sollt mit Mir leiden,
denn ihr seid bestimmt zu leiden, ihr sollt den eucharistischen
Kreuzweg gehen. Ich gebe euch nicht mehr frei. Fraget nicht
mehr, woher dieses? Ihr sollt es wissen, daß Ich es bin, Der euch
alles zuschickt, und damit ihr dies klar sehet.“

Luise: „Ja, lieber Heiland, ich meine immer noch, wenn ich zu
Hause bleiben muß, ich gebe meiner Gesundheit zu viel nach, und
wenn ich dazu gar kein Vaterunser beten kann, meine ich, ich
könnte nichts als Dich beleidigen.“
Jesus: „Seid ihr noch so törichte, so unverständige Lehrlinge, daß
Ich auch von euch sagen muß, daß Ich alle Meine Worte in den
Wind geredet? Was habe Ich denn soeben gesagt? Siehe, das ist
der Stolz, der etwas leisten will. Ihr sollt Mir eure Armseligkeit
darbringen, ihr sollt an eurem Leib ersetzen, was an dem Leiden
Christi noch mangelt für Meine Brüder. Vereinigt euch mit der
Liebe Meines Herzens, wenn Ich euch alles verzeihe, wenn nur
der Mensch guten Willen hat und zu Mir zurückkehren will.
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Wenn Ich mit euch zufrieden bin, warum nicht auch ihr? Ihr sollt
euren Stolz brechen, ihr sollt einsehen, was ihr könnt ohne Mich,
wenn Ich Mich zurückziehe. Geht über all die Kleinigkeiten hin-
weg, denn das sind in Meinen Augen wirklich lauter Kleinigkeiten!
Gönnt Mir doch den Umgang mit euch! In stiller, heiliger Stunde
will Ich bei euch einkehren. Ihr sollt Mich entschädigen, Mein
Herz trösten. O seht die vielen Pulsschläge und Blutstropfen, die
an so vielen Seelen verlorengehen. Opfert euch auf in Vereinigung
mit Meinem bitteren Leiden. Ich werde euch so lange bearbeiten,
bis ihr ganz gefügige Werkzeuge in Meiner Hand seid. Klammert
euch an Mein Herz, opfernd, sühnend und büßend für die Sünder.
Seht, wie reichlich Mein himmlischer Vater den Menschen alle Be-
dürfnisse zugewiesen, aber Er ist erzürnt, denn seht, wo bleibt der
Dank? Kaum findet sich ein Mensch, der auch nur ein Wörtlein
des Dankes hätte.
Ihr, Meine Kinder, sollt euch mit Meinem Herzen vereinigen, um
beständig Dank zu sagen im Namen aller Menschen, denn Mein
Vater ist erzürnt. Vereinigt euch recht mit Meiner heiligen Mutter.
Sie war das einzige Geschöpf, das klar erkannte, wer Ich bin, Sie
allein konnte Mir würdiges Lob darbringen. Vereinigt euch mit
Ihr und opfert Mir all eure Armseligkeit, euer Elend und eure Ver-
lassenheit für diese Armen auf. Seht doch, wie alle Meine Diener
voller Menschenfurcht sind.
Seht, Ich muß es euch beklagen, wie Satan sein Reich ausbreitet
und wie das Meine abnimmt, und wo soll das noch hinführen?
Meine Diener fürchten, sich einem Lächeln preiszugeben, sie
fürchten sich vor einem spöttischen Witz, fürchten sich vor einem
witzigen Gerede, und sie ziehen sich zurück. Aber Satan und
seine Helfershelfer fürchten sich nicht. Seht, wie sie sich breit-
machen. Das Unglück kam von Meinen Dienern, Ich meine nicht
die jetzigen, denn sie haben ihre Leiter höher hinaufgeschwungen,
aber die vorher gewesen, denn Ich muß es euch gestehen, ihre Lei-
ter stand auf der untersten Stufe der Vollkommenheit, sie waren
sehr lau und kalt geworden, und von daher kommen die gottlosen
Häupter, die gottlosen Herrscher, die sich sagten: Ei, wenn die
Diener der Kirche ihre eigenen Gesetze nicht halten, wie es doch
ist, warum denn wir?
Und von den Häuptern drang das Verderben in das niedere Volk,
und so kommt es, daß so viele im Unglauben versunken sind,
der ihnen eingepflanzt worden ist, ohne ihre Schuld, von den
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ungläubigen Lehrern in den Schulen, und jetzt soll Ich sie ver-
dammen, diese Armen, die im Schweiße ihres Angesichtes ihr
Brot verdienen, denen Ich hienieden das Nötige nicht gab, Mein
Eigen Fleisch und Blut? Nein, Ich kann es nicht! O helft Mir doch,
Meine Kinder! Seht, wie Mein Herz blutet. Das große Übel ist die
Menschenfurcht.“
Barbara: „Was sollen wir denn tun? Sage es.“
In dieser Trauer verließ Er sie. Barbara mußte vor Mitleid noch
lange weinen.

97   Fest der Verklärung Christi 1896
Jesus: „Sei nur ruhig, Meine Tochter, Ich werde es ganz gewiß
durchführen. Das ist Mein Wille. Versage Mir nur deine Liebe
nicht, denn jetzt ist die Zeit gekommen, wo Ich Mich nur noch an
einzelne Seelen wenden kann, weil sich die ganze Welt von Mir
abwendet.“

98   Donnerstag vor Portiuncula 1896
Als Barbara im Seelenleiden sich bei Jesus beklagte, sagte Er:
Jesus: „Weißt du nicht, daß der Tag bald kommt, wo Meine Gna-
den so reichlich fließen, und wo so viele gleichgültig vorübergehen
und sie gar nicht nutzen?“

99   Freitag vor Portiuncula 1896
„Denn diese Worte, die Ich durch Barbara an euch richte, enthalten
Meine Ehre und Verherrlichung.“
Barbara: Ich sehe den heiligen Franziskus.
„O heiliger Franziskus, was soll denn das für mich bedeuten?“
Franziskus: „Ja, ich komme, um dich zu belehren, denn auch du
sollst in meine Fußstapfen eintreten. Du sollst mein Leben nach-
bilden, denn du bist ein Gefäß der Auserwählung. Der Herr hat dir
große Gnaden verliehen. Du bist auch bereits ein Kind meines
Ordens. Du sollst sogar darin, und zwar in meinem Dritten Orden,
in der Welt eine Zierde werden, damit die Welt sehen kann, daß
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man überall ein abgetötetes, ein bußfertiges Leben führen kann,
daß man sich nicht zurückzuziehen braucht in einen dunklen
Wald oder in eine Klosterzelle, um vollkommen zu werden, um
dem Herrn zu dienen. Siehe, morgen beginnt das große Fest, das
die größte Zierde meines Ordens bildet für alle Zeiten, das der
Welt zeigen soll, welchen Wert und welche Bedeutung mein Orden
hat, denn ich lebe fort in meinen Brüdern, die mir nachfolgen in
der Abtötung und Selbstverleugnung.
Siehe, was trieb mich an, diesen Ablaß zu verlangen von meinem
geliebten Herrn, der mein Leben, mein Sein, mein alles, mein
einzig Verlangen war. Es war die Liebe zu den Seelen, meine Liebe
zu Gott und den Menschen. Komm mit mir, meine Tochter, in das
kleine Kirchlein Portiuncula...“
Jesus: „Was willst du, Mein Sohn Franziskus?“

Franziskus: „Mein Herr, ich will Dir meine geistliche Tochter vor-
stellen, die in meine Fußstapfen eintreten will und soll.“

Jesus (ungefähr): „Ja, die soll sich nur einmal betrachten.“
Barbara: „Ja, ich begreife wohl, daß ich mich betrachten soll, denn
ich stecke noch in so vielen Sünden und Fehlern, ich hänge noch
so an Fleisch und Blut. O reiß mich los, o Herr! Nimm mich mir
und gib mich Dir! O bitte verzeihe mir...“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, deine Fehler sollen dir bleiben solange
du lebst, damit du dir nichts aneignest und immer erkennst, daß
du nichts bist ohne Mich, nur ein elendes Erdenwürmchen, und
damit du nur an Mich denkst, um dich beständig zu verdemüti-
gen; denn du sollst dich ganz vergessen! Und wenn der Stolz und
die Eigenliebe sich regen, und wenn du nicht mehr gern Meine
Stimme hören willst, so sollst du auf deine zwei Füße schauen, die
gar so schwerfällig sind, und sich nicht erheben wollen in die
reinen Lüfte Meiner heiligen Liebe. Und was will denn deine
Tochter von Mir, Mein Sohn?“
Franziskus: „O Herr, ich wünsche, daß Du ihre Bitten erhörst, die
sie an Dich richtet für ihr Volk, ihre Brüder und Schwestern, und
daß Du Dich mit ihnen vereinigst.“
Jesus: „Deine Bitte sei dir gewährt! Seht, dreiunddreißig Jahre bin
Ich auf Erden gewandelt; neunzehn Jahrhunderte wandle Ich
unter den Menschen, wenn sie Mich auch nicht sehen, und noch
immer wandle Ich unter ihnen wie ehedem, wo Meine Füße den
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Staub der Erde berührten. Ich sehe den leisesten Seufzer nach Mir
in der verborgensten Hütte der Erde... Ich stehe vor so mancher
Türe und begehre Einlaß und Meine Diener öffnen Mir nicht. We-
he jenen, die Mir die Tür nicht öffnen wollen trotz Meiner Bitten,
denn Ich werde von ihnen zurückverlangen all die glücklichen
Stunden, die Ich hätte haben können, indem Ich Mich mit Meinen
Geschöpfen vereinigte. Darum verlange Ich, daß Meine Diener
Mir die Tür öffnen sollen...“
Barbara: „O mein Jesus! Gestern warst Du so traurig. O ich danke
Dir, daß Du Dich mir heute wieder fröhlich zeigst.“

Jesus: „Ja, damit du siehst, wie gut Ich bin. Siehe, das ist die Freude
Meines Herzens, die du fühlst, du sollst sie genießen, sie soll hin-
überstrahlen in dein Herz und in das deiner beiden Freundinnen.
Seht, wenn nur wieder einige Seelen in diesen Tagen Mir zugeführt
werden, dann freut sich mit Mir der ganze Himmel. Meine Tochter!
Ich verlange von dir nur, daß du über all die Kleinigkeiten hinweg-
schreitest. Harre nur mutig aus bis ans Ende.“
Franziskus: „Ja, nach Rom, nach Rom muß es gelangen, an den
Heiligen Stuhl, wohin auch ich mich wandte.“

Jesus: „Siehst du, welch andere Stimmung in Meinem Diener
Pater Bonifaz herrscht. Das kommt daher, weil er mehr und mehr
die Menschenfurcht abschüttelt, und Ich verspreche ihm, er soll
die heilige Freude noch ganz genießen, er soll noch sehr glücklich
werden, ja, er soll sie genießen und alle Meine Diener! Sage Mei-
ner Freundin, Meiner Dienerin, Meiner Luise, daß ein großer Lohn
ihrer warte für jedes Wort, das sie geschrieben, denn wer Mich
vor den Menschen bekennen wird, den werde Ich bekennen vor
Meinem himmlischen Vater, denn diese Worte, die Ich durch Bar-
bara an euch richte, enthalten Meine Ehre und Verherrlichung.“

100   Portiuncula-Abend 1896
„Nur die Kinder der streitenden Kirche können die Gerechtigkeit Meines
Sohnes überbrücken, daß die Barmherzigkeit sie erreiche.“

Barbara: „O mein Jesus, Du hast mir versprochen, daß ich und
meine zwei Freundinnen ein wenig von der Freude genießen sol-
len, die im Himmel herrscht, weil in diesen Tagen wieder mehrere
in den Himmel eingeführt werden. O ich danke Dir dafür, ich



368

bitte Dich aber auch um Vergebung wegen meiner Nachlässigkeit
und Untreue, die ich trotzdem begangen habe.“
Jesus: „Ja, Meine Tochter! Ich habe dir bereits verziehen! Ich bin
zufrieden mit den Opfern und Mühen, die ihr Mir gebracht, die
Liebe, die ihr Mir erzeigt habt. Und damit ihr seht, daß Ich Mich
an Großmut und Freigebigkeit nicht übertreffen lasse, so sollst du
heute auch teilnehmen an der Freude im Himmel. Du sollst die
Liebesergüsse schauen und hören, die ausgetauscht werden in der
Herrlichkeit des Himmels, die auch auf euch warten, und wo
auch ihr bald Bürger sein werdet.“
Barbara: Und ich sehe den heiligen Vater Franziskus in unaus-
sprechlicher Glorie, in unaussprechlichem Licht, und es tritt hinzu
die liebe Mutter Gottes, neigt Sich über ihn und spricht ihn an:
Maria: „Mein Sohn, verlange von Mir heute an Gnaden, was du
willst; eine Gnade für deine drei Orden, für deine Brüder und
Schwestern, denn Ich habe Macht über das Herz Meines Sohnes.
Er schlägt Mir keine Bitte ab, und diese trete Ich heute dir ab, du
sollst sie benützen, verlange also was du willst!“
Franziskus: „Königin des Himmels und der Erde, meine Herrin, so
bitte ich Dich denn um die Gnade, daß alle diejenigen, die sich
Mühe geben und gegeben haben, den Ablaß zu gewinnen, der mir
seinerzeit von Seinem Stellvertreter ist bewilligt worden, nach reu-
mütiger Beichte und Kommunion, und nachdem sie die Bedingun-
gen erfüllt haben, ihn auch wirklich vollkommen gewonnen haben,
sowohl für sich, als auch für die Seelen, die sie befreien wollten.“

Maria: „Mein Sohn, ich bitte Dich, gewähre Meinem Sohn Fran-
ziskus die Bitte, die er durch Mich an Dich richtet.“

Jesus: „Ja, Meine liebe Mutter, das ist eine große Bitte. Weißt Du
denn nicht, daß darunter sehr viele leichtsinnige Seelen waren?
Und nun schaue Dich einmal um, wie so manches Gebet ist recht
unandächtig verrichtet worden!“

Maria: „Ja, Ich weiß es wohl, aber siehe, es sind die Zeiten nicht
mehr wie früher, wo die Christen so eifrig waren, wo sie sich
große Reisen, viel Geld, bereits einen Teil ihres Vermögens kosten
ließen, um ihn zu gewinnen unter großen Mühen und Opfern. Die
Christen sind lau und gleichgültig geworden und die paar
Schritte, das wenige, was verlangt wird, ist ihnen noch zuviel.
Darum bitte Ich Dich aber auch, daß wenigstens diejenigen,
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die sich Mühe geben, diesen Ablaß zu gewinnen, und die Bedin-
gungen erfüllen, ihn auch wirklich gewinnen sollen.
Siehe, alle sind Meine Kinder und haben nichts anderes getan als
Ich, nachdem Du von der Erde geschieden und Mich allein
zurückließest. Ich stützte nur die Kirche, und Meine Kinder haben
mit ihrem Ablaß nur die Kirche gestützt. Und siehe, die drei
Orden sind auf besondere Weise Deinem allerheiligsten Herzen
geweiht und deshalb auch in besonderer Weise Meinem Herzen
zum Schutze übergeben. Wir müssen Uns ihrer annehmen.

Und siehe, Ich stelle sie alle, die ihn gewonnen, unter Meinen
Schutz, Ich verberge sie alle unter Meinem Schutzmantel. Denn
siehe, die sich Mühe geben, ihn zu gewinnen, sind immerhin noch
die eifrigsten und gläubigsten Kinder und haben Mir ihren
Gewinn zur Verteilung übergeben.“
Jesus: „Meine Mutter, wo Ich bin, da sollst Du sein, und Deine
Bitte sei Dir gewährt, denn Du bist ja Meine Mutter. Ich bin
Fleisch von Deinem Fleisch, und Blut aus Deinem Herzblut.
Komm her, Meine Mutter, an Mein Herz! Deine Bitte sei Dir ge-
währt! Ein jeder, der sich Mühe gegeben, den Ablaß zu gewinnen
und die Bedingungen erfüllt, soll ihn auch wirklich erhalten, sooft
er aus- und eingegangen ist, und der Ablaß soll im Buch des
Lebens eingeschrieben sein und bleiben. Gehe hin und sage dies
Deinen Töchtern, daß sie die Seelen vorschlagen, die zu befreien
sie sich wünschen.“
Barbara: „O liebe Mutter, wir legen alles in Deine heiligen Hände,
teile Du aus als unsere Herrscherin.“

Und ich sehe die liebe Mutter Gottes, wie Sie herabsteigt mit einer
unübersehbaren Zahl heiliger Engel.

„O meine Mutter, nimm mich mit.“

Maria: „Ja, Meine Tochter, für heute kommst du nicht mit, denn
dein Bischof hat dich verpflichtet, das zu streichen, er hat dich
gebunden und damit auch Mich. Sage ihm aber, daß es ein Fege-
feuer gibt, wie sie selbst lehren, ja, daß es unbedingt eines geben
muß, wo die Schulden bezahlt werden. Sage ihm, daß es eine
Gemeinschaft der Heiligen gibt, und daß nur die Glieder der strei-
tenden Kirche die Gemeinschaft stützen und befestigen können,
weil unerbittliche Gerechtigkeit herrscht, denn nur die Kinder
der streitenden Kirche können die Gerechtigkeit Meines Sohnes
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überbrücken, daß die Barmherzigkeit sie erreiche. Und wo soll Ich
Mich hinwenden, wenn nicht an Meine treuen Kinder auf Erden,
daß sie Mir helfen, die Seelen erlösen, an denen das Herzblut Mei-
nes Sohnes klebt.
Sage ihm, daß, wenn er dich bindet, er auch Mich, seine Mutter,
gebunden hält. Sage ihm, daß er das Band lösen soll, denn wer
soll dem Herrn Ehre und Lob darbringen und Dank und Sühne
und Abbitte leisten, wenn nicht die Seelen, die Ihn im Himmel
verherrlichen?“
Barbara: „O meine Mutter, darf ich den Zug nicht schauen?“

Maria: „Für heute nicht, Meine Tochter!“

Lied: Hochpreiset meine Seele...

101   Erster Donnerstag im August 1896
„Es ist noch nicht die Zeit, daß Ich die Menschheit verderben will.“
Jesus: „Gib dich hin, sie sollen dich prüfen, ob Ich es bin, wenn sie
sagen, du bildest es dir ein, so sollen sie dir auch den Geist dazu
geben! Sie scheuen sich, zu nahen einer Seele, die Ich schon jahre-
lang durch innere Erleuchtungen geleitet. O diese Menschen-
furcht! Man kann es ihnen jedoch nicht gar sehr verargen, denn
einem Meiner Diener wird es gleich viel übler aufgenommen als
einem Weltmann. Es ist noch nicht die Zeit, daß Ich die Mensch-
heit verderben will. Ein neues Jahrhundert wird beginnen, und es
wird noch nicht viel besser sein und nur allmählich – langsam,
wie es gekommen – soll auch das Gift wieder entfernt werden,
und zwar durch diese Meine Diener, die jetzt leben. Seht das
Unglück kam von Meinen Dienern.

Es gab eine Zeit, wo die weltlichen Fürsten viel mit den geist-
lichen Fürsten in Umgang kamen, wo Meine Kirche große Reich-
tümer besaß, und da hatten die weltlichen Fürsten Gelegenheit
zu beobachten, wie leichtsinnig und üppig jene lebten, und sie
sagten sich: Wenn die Diener der Kirche selbst nicht ihre Gesetze
beobachten, dann brauchen auch wir es nicht zu tun.

Und so wurden die Häupter gottlos, und das Übel drang zunächst
in die höheren Stände der Beamten, der Fürsten, und von da in
die höheren Schulen, wo hinein die höheren Stände ihre Kinder
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schickten, und von da drang das Gift in die niederen Schichten
des Volkes, wo gottlose Lehrer sie im Unglauben erziehen, ohne
ihre Schuld. Und nun soll Ich sie verdammen, sie, die Armen,
denen Ich das Nötige nicht zum Leben gab. O helfet Mir, Meine
Diener, höret doch die Stimme durch Meine kleine Dienerin! Seht,
schon acht Jahre hat sie sich nicht gefürchtet, Mich vor euch zu
bekennen, sich von ihrem Beichtvater verspotten zu lassen. Sie hat
Mich trotz allen Spottes jahraus, jahrein, vor euch bekannt. Ihr
aber, ihr fürchtet euch! Keiner von euch hat noch den Fuß in die
Nähe Meiner Dienerin gesetzt, um zu prüfen, ob Ich es sei.

O wie ist das so traurig! Seht doch, wie Satan sich nicht fürchtet
mit seinen Helfershelfern! Seht, mit welch frecher Stirne sie ein-
hergehen! Ahmt doch die Weltkinder, die Satansdiener, nach!
Was tun sie nicht, um Seelen zu verderben. Wo bleibt Mein kost-
bares Blut, das Ich für alle vergossen? Wo bleibt Mein Herzblut,
das an jeder Seele klebt? Wo bleibt die Frucht Meines eucharisti-
schen Daseins unter euch?

Siehe, Meine Tochter, das war das große Kreuz, das Ich schleppte,
als Ich dir in der Kapuzinerkirche erschien, mit dicken Schweiß-
tropfen auf der Stirn, das Kreuz, das Meine Diener dir nicht glau-
ben wollen. Damals verstandest du es nicht. Ich bin das Bindemit-
tel im Allerheiligsten Sakrament, durch welches die menschliche
Gesellschaft gehalten wird, und das Gift soll allmählich ausgerottet
werden durch Meine Diener, durch Meine treuen Seelen, zu denen
Ich hinabsteige, denn Ich will, daß reich und arm nebeneinander
stehen, solange die Welt steht, weil Ich die Welt so erschuf... Jahr-
hunderte und Jahrhunderte werden nachfolgen...“

Luise: „O Herr, wie wirst Du es dem Arzt lohnen, daß er schon
viermal die Menschenfurcht beiseite legte und hierher kam, wohin
noch keiner Deiner Diener kommen wollte?“

Jesus: „Er ist ein Mann nach Meinem Herzen. Ich werde ihn
segnen in seinen Kindern, keines von ihnen wird vom Glauben
abfallen. Ich werde sie nur in christlichen Familien unterbringen.
Wo immer sie ihren Fuß hinsetzen, in welche Stadt oder in welche
Gegend, sollen sie für ihre ganze Umgebung eine Leuchte des
Glaubens werden. Dem Arzt selbst will Ich die Kraft verleihen,
ohne Scheu und Menschenfurcht Meinen Namen zu bekennen vor
seinen Mitbürgern und vor Meinen Dienern, vor denen er leuch-
ten wird mit seinem Glauben. Ich wende Mich an Gebildete und
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sie nehmen es nicht an, so muß Ich Mich denn an Ungebildete
wenden, um Gehör zu finden...“
Luise: „O Herr, sage uns, wohin wirst Du denn N. führen?“
Und Er lächelt!
Jesus: „Dadurch, daß du dieses weißt, wird keine Seele mehr
gerettet und geht keine mehr zugrunde.“
Barbara: „O Herr, heute habe ich Dich gar nicht erwartet, es fällt
mir so auf, daß Du jetzt donnerstags kommst statt freitags. War-
um denn, o Herr?“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, Ich will es dir sagen. Das ist deshalb,
weil in diesem Monat Meine Diener sich erneuern sollen im Geist,
und weil du für Meine Kirche leiden sollst. Ich werde diesen gan-
zen Monat jeden Donnerstag und jeden Freitag kommen.“
Barbara: „O Herr, sieh, der Arzt bringt Dir so guten Willen ent-
gegen, er möchte morgen wieder kommen. Wann kommst Du,
damit er sich danach richten kann?“
Jesus: „Um die nämliche Stunde wie heute!... Komm mit Mir,
Meine Tochter, Ich will dir zeigen, wie Mein Herz in dieser Nacht
angebetet wird.“
Barbara: Und ich sehe eine große Schar Männer und Jünglinge
aus allen Ständen: Beamte, Handwerker, Bauern...
Jesus: „Siehe, das sind Meine Missionare, ohne daß sie hinauszie-
hen, Meine Priester, auch wenn sie nicht gesalbt sind, die mitwirken
an der Rettung des Landes.“
Barbara: Und jetzt sehe ich ein anderes Bild, und das ist unser
weibliches Geschlecht, es ist freilich zahlreicher.
„O Herr, ich schäme mich nicht, diesem Geschlecht anzugehören,
weil auch Deine Mutter dabei ist.“
Jesus: „Du brauchst dich auch nicht zu schämen, du kannst dich
freuen, ihm anzugehören. Ich habe dir schon einmal gesagt, daß,
wenn Ich Mir nicht aus dem männlichen Geschlecht Meine Prie-
ster und Ordensleute gewählt, Ich mit den Frauen ganz allein in
der Kirche stände.“
Barbara: „O Herr, ich schäme mich vor Dir.“
Und Er stellte mir Seine Mutter vor und ich begriff, was das bedeu-
ten sollte, nämlich, daß ich mich mit Ihren Tugenden zieren sollte!



373

Jesus: „Jetzt brauchst du dich nicht mehr zu schämen! Und fahre
nur fort. Ich sage dir, du wirst schon auf dieser Erde den süßesten
Lohn dafür erfahren.“

102   Priesterweihe am 10. August 1896
„So viele, die es lesen, werden von neuem Eifer erfüllt.“
Bei Beginn der heiligen Messe sagte Jesus zu Barbara:
Jesus: „Fürchte dich nicht, Meine Tochter, glaube nur unzweifel-
haft, daß sehr viel Gutes durch diese Hefte (Abschriften Seiner
Worte) geschieht. So viele, die es lesen, werden von neuem Eifer
erfüllt.“
Bei der heiligen Wandlung sah Barbara aus dem Himmel vier
Bänder (es wurden vier Priester geweiht) handbreit herabfallen,
womit sich die vier neugeweihten Priester den Leib umschlangen.
Sie fragte, was das bedeute, und erhielt zur Antwort, daß diese
gleich dem Zingulum der Priester, das Volk und die Priester erin-
nern sollten, daß sie jetzt nicht mehr der Erde angehören, sondern
mit Geist und Herz im Himmel wohnen sollten, daß ihr Wandel
im Himmel sei.
Nach der heiligen Kommunion trat die liebe Mutter Gottes vor die
Himmelsbewohner und stellte ihnen die vier neuen Priester vor
und sagte, daß Sie ihnen vier neue Christusnachfolger Ihres Sohnes
vorstelle, worauf alle das Te Deum anstimmten. Sie sagte auch,
daß sie jetzt in Fülle geweiht seien und somit nur mehr dem Him-
mel angehörten. Dann gab die liebe Mutter Gottes verschiedene
Belehrungen, und als Sie aufhörte, stimmten alle Himmelsbewoh-
ner das „Hochpreiset meine Seele“ an, und als der Bischof noch die
drei „Ave Maria“ nach der heiligen Messe betete, sangen sie im
Himmel das Ave.
Auch sah Barbara, wie ein Himmelsbewohner dem anderen die
frohe Nachricht mitteilte. Es war ein gegenseitiger Austausch der
Freude, und die liebe Mutter Gottes ging unter den Reihen der
Auserwählten einher und tauschte mit ihnen Ihre Freude aus.
Barbara fragte, warum denn der ganze Himmel sich so freue?

Maria: „Weil die Kirche Jesu Christi wieder vier neue Arbeiter im
Weinberge des Herrn erhalten, durch welche die Kanäle der Gna-
de unter die Kinder der Kirche geleitet werden sollen.“
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103   Zweiter Donnerstag im August 1896
„Wenn du frei wärest von aller Menschenfurcht und von dir selbst,
würdest du nicht zweifeln.“
Gestern, am Fest der heiligen Klara, meldete sich das Leiden, das
heißt, der Anfang davon. Weil Barbara aber einige Tage vorher in
einer Predigt einiges gehört hatte über Einbildungen von Frauen,
so war sie ganz verwirrt, weil sie sich sagte:
„Ja, die Priester halten so etwas nicht für möglich, da ist es Zeit,
daß ich umkehre, um nur für meine Existenz zu sorgen, indem ich
meiner Schwägerin zu gefallen lebe und tüchtig arbeite und weni-
ger bete“.
Und so widerstand sie beharrlich dem Leiden, weil sie sich sagte,
ich will nichts mehr wissen, es ist am Ende doch Täuschung.
Andern Tags bekam sie dann ihr Leiden.

Barbara: Ich sehe meinen Jesus am Ölberg, Er ist so traurig.
„O mein Jesus, darf ich denn heute nicht singen? Ja, ich verstehe Dich,
ich bin diese Woche sehr garstig gewesen gegen Dich. O verzeihe
mir!“
Jesus: „Nein, Meine Tochter, Ich will nicht, daß du Mir singst,
denn du hast Mich diese Woche sehr gekränkt. Du hast Mich
dir selbst und Meinen Dienern nachgesetzt. Siehe, wenn du frei
wärest von aller Menschenfurcht und von dir selbst, würdest
du nicht zweifeln. Du bist noch ein verstricktes, eigensinniges
Weltkind, ganz in den Weltgeist verstrickt... Ich habe dir schon so
oft gesagt, daß dein Wandel im Himmel sein soll. Wenn du einen
lebendigen Glauben hättest, dann würdest du die Tage und
Stunden zählen, wann du wieder mit Mir verkehren dürftest, du
würdest dann auch mit Freuden für Mich leiden.

Du hast Mich aber mit Gewalt von dir abschütteln wollen. Es soll
dir ganz einerlei sein, ob man es glaubt oder dich für närrisch hält,
ob jemand kommt oder geht, oder ob niemand kommt. Deshalb
sollst du heute abend gar keinen Trost empfangen zur Strafe
dafür, daß du gezweifelt hast und darfst nicht singen.“

Barbara: „O Herr, verzeih! Siehe, Du weißt wie ich veranlagt bin,
ich glaube halt immer Deinen Dienern mehr als Dir, wenn Du
Dich von mir entfernst.“
Luise: „O Herr verzeihe ihr noch einmal.“
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Maria: „Ja, Meine Tochter, diese Strafpredigt mußt du heute
abend in Geduld annehmen und sollst nichts Weiteres erfahren.“
Barbara: „O meine Königin, o meine Mutter, erflehe mir doch, daß
Er mich nicht verlasse; erflehe mir doch Seine Verzeihung.“
Maria: „Ja, Meine Tochter, der Wille Meines Sohnes ist auch Mein
Wille, aber für heute abend mußt du diese Strafe in Demut hin-
nehmen, aber bereite dich für morgen neu vor. Und ihr, Meine
Töchter, ihr müßt ersetzen, durch doppelte Liebe und lebendigen
Glauben, was diese so sehr von Meinem Sohn begnadete Kreatur
vernachlässigt hat.“
Beide verließen Barbara unter vielen Tränen.

104   Vigil von Mariä Himmelfahrt 1896
„Dein Leiden soll die Pilgerreise jedes einzelnen Menschen in das
himmlische Vaterland vorzeichnen.“
Barbara: Und ich sehe einen elfenbeinernen Stuhl, und auf dem-
selben sitzt die Königin des Himmels und der Erde.
„O meine Königin und Herrin! In Vereinigung mit allen Engeln
und Heiligen falle ich vor Dir nieder und verehre Dich. Nimm
hin, o Herrin, meinen Leib und meine Seele, zu Deinem Dienst.
O erflehe mir doch Verzeihung meiner vielen Sünden. O woher
kommt es doch, daß ich solchen Ekel und Widerwillen in mir
fühle gegen das Leiden? Ist es denn eine Versuchung?“
Maria: „Ja, Meine Tochter! Ich habe dir die Verzeihung bereits
erfleht. Du hast Meinen Sohn aber auch sehr gekränkt mit deinen
Zweifeln, denn es ist dir nicht erlaubt zu zweifeln, und es ist gut
gewesen, daß du dich heute morgen darüber angeklagt hast im
Bußgerichte, weil du gesündigt. Du mußt den Versuchungen nicht
soviel nachhängen, du hängst noch zu viel an dir selbst. Es sind
Satan und deine bösen Neigungen, welche die Zweifel in dir erre-
gen, denn dein Leiden ist von höchster Bedeutung für die Welt.
Bedenke doch einmal, was dir nicht von Meinem Sohn ist
geschenkt worden an Erleuchtungen und Unterweisungen, bevor
Er dich auf den Weg brachte, um mit dir verkehren zu können;
mit wieviel großen Gnaden Er dich überschüttet hat, ehe Er dir
das Leiden anbot und selbst schon vorher, von dem Augenblick
an, als Er dir deinen Beruf anwies, welch große Gnade Er dir
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dadurch schenkte! Erinnere dich nur daran, wie Ich dir im Traum
erschien und welche Worte Ich dir damals sagte. Weißt du das
schon nicht mehr? Deshalb ist es dir nicht erlaubt zu zweifeln.
Und nun mußt du Mir aber auch versprechen, daß du Ihm kein
Hindernis mehr legen willst, wenn Er an deinem Leibe anpocht,
denn dein Leiden ist von großer Bedeutung, und es hängt sehr
viel davon ab. Versage es Ihm daher nicht! Dein Leiden soll die
Pilgerreise jedes einzelnen Menschen in das himmlische Vater-
land vorzeichnen.

Siehe, der Ekel und Widerwille, den du in dir dagegen empfindest,
das sind die Widerwärtigkeiten, die sich jedem Pilger in den Weg
stellen, die Schmerzen deines Leibes während des Leidens, das sind
die Krankheiten, die jeder Mensch durchmachen muß, die Wider-
sprüche sind die Schwierigkeiten, die er überwinden muß. So wie
aber auf das Leiden dir jedesmal ein himmlischer Trost zuteil
werden soll, so soll auch der Mensch unfehlbar durch das Leiden
zu den himmlischen Freuden gelangen, wenn er trotz allen Ver-
suchungen sich fest an Meinen Sohn anklammert. Es soll jeder, der
deine Leiden sieht, daraus erkennen und im Glauben gestärkt
werden, daß auch er gerade so sicher zu den himmlischen Freuden
gelangt. Und nun siehe hier das Pfand, daß Mein lieber Sohn dir
verziehen hat.“

Sie zeigte Barbara dann, daß sie morgen eine ganz besonders gna-
denvolle Kommunion haben werde. Dann kam Jesus.

Jesus: „Siehe, du sollst auch wissen, Meine Tochter, daß der Dok-
tor nicht kommen wollte, wiewohl er konnte, weil er Anstoß
nimmt. Es gehört ein ungemein lebhafter Glaube dazu, um zu be-
greifen, wie Ich mit Meinen Geschöpfen verkehre; es gehört dazu
ein leeres, reines Herz, das frei ist von allen zeitlichen Sorgen und
Kümmernissen und rein von aller Sünde. Merke dir das! O wie
liebe Ich die Jungfrauen! O wenn die Welt es wüßte und Meine
Diener, sie gäben sich mehr Mühe, den jungfräulichen Stand zu
heben. Jungfrauen sind es, die Mich in den Himmel begleiten;
Jungfrauen sind es, die mit Mir den eucharistischen Kreuzweg ge-
hen; Jungfrauen sind es, die Mir das Kreuz vorantragen auf Erden
und vorantragen werden, wenn Ich einst zum Gerichte komme,
die in Meiner nächsten Nähe, und der Meiner lieben Mutter, ihren
Thron aufschlagen. So viele Jungfrauen ihr bildet, so viele Seelen
habt ihr gerettet und die eure dazu.“
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Luise: „O Herr, was soll Schwester L. tun, um ohne Fegefeuer in
den Himmel zu kommen?“
Jesus: „Sage ihr, sie soll nur all die Versuchungen zum Kleinmut
tapfer ausschlagen, sie im ersten Keim ersticken und Mich mit
vollkommener Liebe umfassen, Mich über alles lieben und über
alles andere hinweggehen. Dann soll sie sich Meinem Willen voll-
kommen unterwerfen, und so wird sie ohne Fegefeuer in den
Himmel eingehen. Das habe Ich ihr schon neulich zu verstehen
gegeben, als Ich sie dir zeigte in einem schneeweißen Gewand,
das sollte die Unschuld und Reinheit ihrer Seele bezeichnen. Sie
soll also die Versuchungen und Zweifel ausräumen und endlich
glauben, daß Ich sie liebe und mit ihr zufrieden bin; sie soll Mich
mit reiner Liebe lieben.
Satan schleicht umher und lauert besonders Meinen Bräuten auf,
und zwar täglich, zu jeder Zeit, weil dies noch die einzigen sind
unter diesem Geschlecht, an denen Ich Mein Wohlgefallen haben
kann. Das sage auch Meinen Dienern, denn auch sie sind die
Bräute Meines Herzens!“
Barbara: „O Herr, soll sie denn das Staatsexamen machen?“

Jesus: „Ich habe es ihnen schon gesagt, daß durch all das Weltge-
töse, das in den heutigen Schulen gemacht wird, Meine Ehre und
Verherrlichung nicht gefördert wird. Ein lebendiger Glaube ist
mehr wert als alle Weltweisheit. Sie sollen nur die Kinder tief in
der Religion begründen und sich nichts daraus machen, wenn die
Welt über sie klagt, denn Ich werde die Ehre ihres Hauses in
Schutz nehmen und sie entschädigen für alles. So kommt denn,
Meine Kinder, Ich will euch zeigen, wie Meine Mutter verherrlicht
wird, denn ein herrliches Fest hat bereits begonnen, alles ist bereit
zum Einzug der Königin!“
Barbara: Und ich sehe Scharen von Engeln Ihr entgegeneilen und
Sie steigt empor, vielmehr, Sie wird getragen, immer höher und
höher!
Jesus: „Meine Tochter, verlange von Mir heute irgendeine Gnade,
Ich will sie dir gewähren!“
Barbara: „Vollkommene Liebe und Beharrlichkeit im Leiden.“
Luise: „Schenke mir die Bekehrung der Frau G.“
Jesus: „Gehe ihr nur wieder nach und verbreite Meine Worte. Ich
will sie dir schenken. Sie soll durch dich gerettet werden.“
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Barbara: „Ich bitte auch für Frau S.“
Maria: „Seht doch, Meine Kinder, wie reichlich sie alles im Leben
genießt und doch Meinem lieben Sohn den Rücken zuwendet.
Bittet Mich doch lieber für die Armen.“
Lieschen: „Ich bitte, daß das protestantische Kind meines Bruders
getauft wird.“
Und ich sehe das Kind zur Taufe getragen.
Lieschen: „O Herr, lindere doch meinem Bruder die Peinen des
Fegefeuers.“
Jesus: „Deine Sühneleiden und Tränen kommen denen zugute,
welche die liebe Mutter Gottes vorschlägt, denn er muß noch sehr
leiden, bis das Kind getauft ist.“
Derselbe ist schon lange tot, konnte aber bis jetzt nicht erlöst wer-
den, weil er seiner protestantischen Frau nachgegeben und die
Kinder protestantisch werden ließ.
Barbara: Und Sie steigt hinab in die Räume des Fegefeuers.
„O Mutter, der Bischof hat gesagt, er wolle Dich nicht binden.
O laß mich mit. O Herr, erbarme Dich ihrer! Gib ihnen die ewige
Ruhe. Ich bitte Dich für die drei N., die N. vorgeschlagen.“
Und Sie führt sie heraus.
„Ich bitte Dich auch für den Bischof N. von Barbara.“
Und die liebe Mutter Gottes hat ihn umfaßt und die zwei jüngst
verstorbenen Schwestern von Barbara. O welch jungfräuliche
liebe Gesichtchen. O was ist es doch so schön um eine Jungfrau!

105   Mariä Himmelfahrtstag 1896
„Ist es das gottgefälligste Werk, der Allerheiligsten Dreifaltigkeit für den
starken lebendigen Glauben Meiner heiligsten Mutter zu danken.“

Jesus: „Siehe, Meine Tochter, Ich habe dir verziehen, aber zweifle
doch nicht mehr, daß Ich es bin! Du bist bestimmt, Mein verachte-
tes Leben nachzuahmen. Deshalb zweifeln sie immer wieder und
können es nicht einsehen. Ich kann es nicht verlangen, daß ihr,
wie voriges Jahr, jede Nacht aufsteht, denn Lieschen und Luise
sind schon so geschwächt, und du mußt dich in deinem Beruf auf-
opfern.
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Deshalb wünsche Ich, daß ihr euch jeden Morgen gegen fünf Uhr in
der C.-Kirche einfindet, um der Allerheiligsten Dreifaltigkeit zu
danken für den lebendigen Glauben Meiner lieben Mutter, durch
den Sie das Werk der Erlösung auf Sich nahm, weil von Anfang bis
Ende der Welt keine gefunden wird, die einen so lebendigen Glau-
ben hatte. Mariä Geburt wurde die Morgenröte eures Heiles, darum
ist es so wichtig und geziemend, sich wohl auf das Fest vorzuberei-
ten, und weil heute die Welt so im Unglauben versunken ist, ist es
das gottgefälligste Werk, der Allerheiligsten Dreifaltigkeit für den
starken lebendigen Glauben Meiner heiligsten Mutter zu danken.“

106   Dritter Donnerstag im August 1896
„O wenn doch Meine Diener es verständen, mit Mut den Seelen
nachzugehen.“
Barbara: „O mein Jesus! Was habe ich heute so viel gelitten. Gelt,
ich bin selbst die Ursache?“
Jesus: „Du selbst bist die Ursache, insofern du der Ursache nach-
gibst; denn es ist Satan, der dir nachgeht, der dir innerlich und
äußerlich zusetzt, weil du das Werkzeug sein sollst, durch das ihm
viele Seelen sollen entrissen werden, denn durch dich sollen viele
Seelen belehrt und bearbeitet werden, Ich will vielen Seelen sagen
und ihnen die rechten Begriffe beibringen, wie sie es anstellen
sollen, um mit Erfolg Mir Seelen zuzuführen, damit sie daraus Mut
fassen, Mir immer mehr Seelen zuzuführen.
Es ist darum Mein Widersacher, der sucht, dich auf einige Augen-
blicke in seine Gewalt zu bekommen, wenn auch nur solange, als
er dich beunruhigt und dir zusetzt. Und weil er Mir nichts
anhaben kann, so läßt er seinen Zorn an dir aus. Siehe, es soll ihm
wieder eine Seele entrissen werden, die bereits in seiner Gewalt
war, ja, die er noch in seinen Klauen hat, aber weil die liebe Mutter
Gottes dazwischen steht, so kann er nicht an sie heran, weil Sie es
nicht zuläßt und es ihm nicht erlaubt ist. Siehe, es hat die ganze
Kraft des guten Willens Meiner lieben guten N. dazugehört, um
sich an diese Seele heranzumachen. Sie hat das Opfer gebracht, um
sie zu bearbeiten, sie soll aber nicht nachgeben, keinen Schritt
scheuen, denn sie wird gerettet werden.
O wenn doch Meine Diener es verständen, mit Mut den Seelen
nachzugehen. Siehe, jetzt ist die Zeit, wo Meine Diener sich wieder
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erneuern sollen im Geist, wo sie sollen erinnert werden an den
Wert des Priestertums, wo sie den im ganzen Jahr gesammelten
Staub wieder abschütteln sollen. Aber, Meine Töchter, es sind
darunter auch solche, die Mich Meinem Widersacher in die Hände
liefern, die mir Judasse sind. Siehe, wie diese Mein Herz tagtäglich
zertreten, wie sie Meinen mystischen Leib, den Ich ihnen täglich in
ihre Gewalt gebe, mißhandeln und Mich Meinen grausamsten
Feinden ausliefern!
Meine Töchter, ihr sollt Mich entschädigen und Mir Sühne leisten.
Siehe, wenn das Leiden anfängt, sich in dir zu bilden, dann bin Ich
nicht nur mit Meinem Geist bei dir, sondern auch Mein ganzer
mystischer Leib ist dann in dir. Deshalb mußt du deinen Sinnen
nicht mehr nachgeben durch Wasser-Trinken bei großem Durst,
das hast du heute büßen müssen, denn es ist Satan, der dich zu
verleiten sucht.“
Barbara bekam darauf so entsetzliche Schmerzen, daß sie jammern
mußte.
Jesus: „Lasset von jetzt an den Arzt nicht mehr rufen. Ich werde
Meine Sache von jetzt an allein durchführen. Lebt wohl!“

107   Dritter Freitag im August 1896
„Mein Herz dürstet nach Seelen, die mit Mir leiden für die Sünder.“
Barbara: „O mein Jesus! Verzeihe, daß ich den Zweifeln und Äng-
sten nicht genügend widerstanden habe.“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, Ich ließ dies zu, daß es anders ging, als
du es wünschtest, um dich vor Ehrsucht zu bewahren, sonst hätte
es dir zur Ehre gereicht. Aber geh nur über all die Kleinigkeiten
hinweg, denn das alles fördert Meine Ehre nicht und keine Seelen
werden dadurch gerettet. Wenn daher nicht alles nach eurem
Wunsch und Willen geht, so zweifelt doch nicht, daß Ich es bin,
denn Ich räumte alles aus dem Weg, was Meiner Ehre hinderlich
ist, wenn ihr es auch anders erwartet. Wenn auch nicht alles in
Erfüllung geht, glaubet doch, daß Ich es bin, dadurch hättet ihr
Ehre gefunden. Ihr sollt aber nicht Ehre für euch suchen, ihr seid
nur armselige Erdenwürmchen, die man im Staub zertritt. Das
sollt ihr erkennen, daß ihr nichts seid und nichts vermöget. Aber
eure Seele ist Mein Ebenbild, und in ihr will Ich wohnen, denn zu
Meiner Ehre und Verherrlichung habe Ich sie erschaffen.
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Seelen, Seelen verlangt Mein Herz! Mein Herz dürstet nach See-
len, die mit Mir leiden für die Sünder. Seid darum nicht ängstlich.

Geht über die Kleinigkeiten hinweg. Seht euch nur um, wie ihr
Mir Seelen gewinnen könnt. Ich habe euch zusammengeführt, daß
ihr Mir Seelen retten sollt. Nur Seelen sollt ihr Mir retten. Seht
doch, wie bedrängt Mein Herz ist.“
Barbara: „O nimm mich hin, Du Held der Liebe, Du mein Leben,
meine Welt! Wenn auch alles mich verließe, Du bist es, Der mich
schadlos hält!“
Jesus: „Siehe, Meine Tochter, Ich will dir auch dein alles sein; du
bist Mir ein Opfer der Liebe. Darum gib dich Mir ganz hin, denn Ich
habe dich erwählt, daß du mit Mir leiden sollst, und wenn Ängste
und Zweifel aufkommen, opfere sie Mir auf für die Bekehrung der
Sünder. Laßt nur alles kommen, wie es kommt, leidet mit Mir von
einem Tag zum andern. Wer ist es, Der dich in einem Augenblick
an den Rand des Grabes versetzt, daß dir der Tod auf den Lippen
schwebt, und Der dich im nämlichen Augenblick singen läßt mit
ganzer Kraft, Wer, wenn nicht Ich, Der dich erschaffen hat und dich
im Augenblick vernichten kann. Erkenne doch endlich einmal, daß
Ich es bin, daß es nicht deine Stimme ist, denn sie ist ja ganz heiser.“

Heute war es merkwürdig zu sehen, wie Barbara nahe daran war,
den Geist auszuhauchen und von einer Ohnmacht in die andere fiel
und dann gleich sang mit heller, klarer Stimme, als sei sie gar nicht
heiser.
Jesus: „Gib dich Mir doch hin im Leiden, geh ruhig weiter von
einem Tag zum andern. Mit dem heiligen Paulus sollst du stets
sprechen: ,Ich ersetze an meinem Leibe, was an dem Leiden
Christi noch mangelt.’ Wenn Ich dich und deine beiden Mitschwe-
stern, die Mein Werk ausführen sollen, an der Hand führe, was
habt ihr da zu fürchten? Seht doch Mein Leben! Verlief es nicht in
Schmach, Verachtung, Spott und Verkennung? Mein Herz ist
bedrängt, daß es noch so viele Seelen gibt, die Mich lieben wollen,
aber gar keine Verdemütigungen mit Mir erleiden wollen.
Alle suchen nur ihre Ehre, sie wollen vor der Welt glänzen, sie
liebäugeln mit der Welt, aber nur die Seele, die sich mit Mir ver-
demütigen läßt, ist befähigt, viele Seelen zu gewinnen, und doch
könnte Ich sie tausendfach entschädigen, sie wollen es aber nicht
mit der Welt verderben, sie wollen nicht ‚Schwachköpfe‘ genannt
sein, die nichts können, als das Volk zu verdummen. Siehe, Gott
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zuliebe sich verdemütigen zu lassen, ist das allerbeste, um Seelen
zu gewinnen und Mir zuzuführen.“
Barbara: „O Herr, ich bitte Dich, gib doch Frau N. die Gnade der
Bekehrung.“
Jesus: „Ja, es wird noch viele Kämpfe kosten, denn sie ist noch mit
tausend Fäden vom Satan gehalten und an ihn verknüpft, aber gib
nicht nach, laß sie nicht aus dem Auge. An dieser Bekehrung sollt
ihr lernen, wie man es anstellt. Satan hat großen Zorn. Wenn
nur einmal der erste Schritt geschehen ist (zum Beichten), ist sie
gewonnen.“
Frau N. hat seit vielen Jahren nicht gebeichtet. Ihr Mann war Frei-
maurer und alle ihre Töchter sind mit Freimaurern verheiratet.
Als ich das zweite Mal kam, sagte sie: „Fräulein, ich habe mich
schon etwas gebessert, ich bin diese Woche schon einmal in die
heilige Messe gegangen.“ Aber zur Beichte wollte sie acht Tage
Zeit haben.

108   Vierter Donnerstag im August 1896
„Woran die Welt sehen soll, wie man an Mich glauben soll, auf Mich
hoffen, Mich lieben und Mir dienen soll.“
Barbara: „O mein Jesus! O daß ich doch erkannt hätte in diesen
Tagen, was mir zum Heile dient. O verzeih mir! Ich danke Dir für
Deine unaussprechlich große Liebe und Herablassung, daß Du
trotzdem zu mir kommst. O wie stecke ich noch in solch vielen
Fehlern; wie bin ich noch so wenig abgetötet.“

Jesus: „Ja, so ist es gut und ganz richtig am Platz, daß du dich
verdemütigst. Es müssen solche Zeiten über dich kommen, damit
du erkennst, wer du bist, denn ihr müßt euch unterscheiden
lernen von den übrigen Menschen. Ich verlange von euch einen
felsenfesten Glauben, denn du mußt wissen, daß Ich euch erwählt
habe, um den Glauben zu beleben, um der ganzen Welt zum Vor-
bild und zur Nachahmung zu dienen durch einen lebendigen
Glauben, der über all die Kleinigkeiten hinweggeht, woran die
Welt sehen soll, wie man an Mich glauben soll, auf Mich hoffen,
Mich lieben und Mir dienen soll, und da siehst du selbst, wieviel
noch fehlt. Ihr sollt aber darum wissen, daß Ich euch so lange
bearbeite, bis ihr über all die Kleinigkeiten weggeht, und daß noch
vieles vorkommt, was ihr euch anders erwartet.
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Du wirst noch manche Demütigung erleiden, so lange, bis ihr
euch aus all dem nichts mehr macht, denn nur dazu habe Ich euch
zusammengeführt. Was stehst du da wie ein zitternder Jonas und
wartest den ganzen Tag, ob die Kürbisstaude zerfällt? Was küm-
mert dich das, ob etwas steht oder fällt, ob es so oder so zutrifft,
wie du es gemeint und wie Ich dir auch versprochen, daß es kom-
men werde. Ja, nach Meiner Meinung geht es immer in Erfüllung,
wenn es auch die Menschen anders auslegen. Es wird eine Zeit
kommen, wo die Völker sehen, daß alles in Erfüllung gegangen
ist, wie es gesagt, obwohl sie es damals nicht erkannten. Zu
solchen Zeiten sollt ihr erkennen, was in euch steckt und was ihr
ablegen müßt.
Was fürchtest du, dein Leiden umsonst gelitten zu haben? Setzen
wir den Fall, daß selbst gar nichts geglaubt werde, du mußt
wissen, daß du dasselbe Verdienst behältst, wie wenn du dadurch
die ganze Welt bekehrt hättest. Merke dir es doch endlich einmal,
nicht so werden Seelen bekehrt, indem ihr zweifelt und traurig
den Kopf hängen laßt wie diese Woche, sondern indem ihr mit
lebendigem Glauben der ganzen Welt vorleuchtet. Ihr sollt selbst
dann feststehen, wenn alles verloren scheint. Wenn ihr selbst
nicht fest glaubt und zweifelt, wie wollt ihr verlangen, daß andere
glauben? Laßt nur die Priester spotten und es lächerlich finden,
daß Ich mit Weibern umgehe. Mir ist jede Seele gleich lieb, und
diejenige, die am tiefsten hinabsteigt in ihrer Selbsterniedrigung,
das ist diejenige, mit der Ich am liebsten verkehre. Darum müssen
solche Verachtungen kommen, daß euch die Welt belächelt, laß
nur Meine Diener lächeln, wenn sie nur das tun, was Ich von
ihnen verlange.
Ich habe ihnen Meine Gewalt anvertraut, das sind die fünf Talente.
Sie sollen es nicht machen wie jener Knecht und kommen und
sagen: ‚Herr, hier hast Du die Gewalt, die Du mir anvertraut; ich
bringe sie wohlverwahrt zurück!’ Nein, sie sollen wuchern mit der
Gewalt, Mir zehn, ja zehntausend dazugewinnen. Die Gewalt, das
ist das Talent, das Ich ihnen gegeben, damit sollen sie Mir Seelen
zuführen.
Ich habe dir heute morgen gesagt, daß ich dir die Zweifel und
Ängste immer wieder verzeihen werde. Ja, Ich habe sie dir verzie-
hen! Wiewohl du Mich gebeten hast, daß Ich dir das Leiden wieder
abnehme, habe Ich es dennoch nicht getan, denn du mußt wissen,
daß Ich von dem Augenblicke an, wo du Mir das Jawort gegeben,
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daß du dich Mir übergeben willst, Ich von dir Besitz genommen
habe, und zwar nicht allein von deinem Geist, sondern auch von
deinem Leib, und daß Ich in dir wohne, solange und trotz deiner
Zweifel, bis du in eine schwere Sünde fällst. Du mußt wissen, daß,
wenn die Leiden von den Menschen kommen, sie doch in erster
Linie von Mir herkommen, und daß Meine Hand die Menschen be-
arbeitet, sie dir zuzufügen. Du mußt wissen, daß, wenn die Leiden
von deiner armseligen Natur kommen, doch Ich es bin, der deine
Gesundheitszustände jeweils herbeiführt.

Wenn sie aber aus dir selbst kommen, wenn Ich Mich zurückziehe
in dein Innerstes und dich dir selbst überlasse, Satan nur immer
umhergeht und lauert auf einen geeigneten Augenblick (weil er
die schwache Seite des Menschen kennt, wenn Ich Mich zurück-
ziehe), um von deinen Sinnen Besitz zu nehmen und durch diese
in deinen Geist zu dringen, um die Seele zu verängstigen, so bin
Ich es dennoch wieder, der diese Zeiten anordnet, wo du ganz
verlassen bist. Ich habe dir schon früher gesagt, daß du schon auf
dem Kalvarienberg angelangt bist, und jetzt ist der Augenblick
gekommen, wo du an das Kreuz geschlagen werden sollst.

Darum richte dich darauf ein: Es wird noch manches vorkommen,
was dich tief, tief, demütigen wird. Nicht wahr, wenn Ich Mich
immer vor dich hinstellte und sagte: ‚Paß auf, jetzt kommt das
Kreuz, jetzt wirst du darauf genagelt, und das sind die Nägel’, so
würdest du gerne leiden. Ja, die Nägel, das sind die Zweifel und
Ängste, diese dringen dir in die Seele ein. Und dann wirst du am
Kreuz erhöht werden, wenn ihr alle einmal gelernt habt, über all
die Zweifel und Ängste hinwegzugehen. Und was Ich dir sage,
sage Ich auch zu deinen beiden Mitschwestern und zu allen, die
Meine Worte aufnehmen. Ich verspreche dir aber, daß du nicht
sterben wirst, bis Ich dir alles erfüllt, was Ich dir versprochen! Du
wie auch der Redakteur des Pelikans (katholische Zeitschrift)
werden zur Vollkommenheit gelangen. Er soll sich nur nicht irre-
führen lassen.“
Jesus sprach noch viel darüber. Luise konnte es nicht behalten
und sagte zu Jesus:
Luise: „Ach, wenn ich es doch dem Redakteur mitteilen dürfte,
wie würde es ihn trösten in der schweren Trübsal.“
Jesus: „Ja, Mein Kind, du mußt erst deinen Bischof um Erlaubnis
bitten!“
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Barbara: „O Herr, wenn ich doch alles noch wüßte, sei doch so
gut und sage mir es doch noch einmal.“
Und Jesus wiederholte es in kurzen Worten etwa so:
„Sage Meinem Diener, dem Bischof, daß Ich den Pelikan-Schreiber
neben Meine Dienerin stelle, wiewohl du nichts von ihm weißt
und er nichts von dir und ihr euch im Leben niemals sehen werdet,
denn beide haben die gleiche göttliche Mission, die Verehrung des
Allerheiligsten Sakramentes des Altares zu beleben. Du, indem Ich
mit dir rede, und jenen bearbeite Ich im Geist.

Sage dem Bischof, daß Ich ihn bitte, daß er seine Diener nicht
dahin beeinflussen soll, daß sie gegen den Pelikan arbeiten, denn
der Geist, Der in dir spricht, ist der gleiche, Der auch ihn bearbei-
tet, und wenn auch jetzt die Zeitungen über ihn herfallen, um ihn
vor aller Welt als Simpel darzustellen, weil – wie Ich dir gesagt
habe – das Samenkörnlein in die Erde gesenkt werden und in ihr
sterben muß, so wird doch die Zeit kommen, wo es aufgeht, in die
Halme schießt und tausendfältige Frucht trägt, wo seine Schrift
zur höchsten Blüte gelangt. Er soll daher ausharren und sich nicht
beirren lassen. Und sie sollen es wissen, was jenen Zeitungsschrei-
ber beeinflußt, so gegen ihn zu schmähen, daß es nur Geld- und
Gewinnsucht ist, weil dieser ihm mit seiner Schrift zuvorgekom-
men, und jener großen Absatz erzielen möchte. Sie sollen nach-
sehen, was der Zeitungsschreiber sucht und was Meine Dienerin
und der Redakteur des Pelikan suchen, dieser arme, schlichte
Priester. Diesen treibt nur die Gottesliebe, jenen die Geldsucht.
Beide aber werden nicht sterben, bis sie zur Vollkommenheit
gelangt sind.“

Lieschen bat um Gelingen der Taufe ihrer protestantischen Nichte.
Jesus: „Gehe nur mutig und entschieden hin, rede nur offen heraus
aus dem Glauben, sie ist Protestantin, du Katholikin. Sage ihr, daß
ihr Vater – dein Bruder – nicht eher aus dem Fegefeuer kommt, bis
seine Enkelin getauft ist. Gib ihr den Namen Maria.“

Luise bat für die 85jährige Dame um ihre Bekehrung.
Jesus: „Satan bearbeitet sie Tag und Nacht, laß dich nicht davon
beeinflussen. Er hat großen Zorn. Wenn sie bekehrt ist, soll sie der
Stadt M. eine Zierde sein und ein Beweis, daß Ich mit Meinen
Kindern verkehre. Ich schenke sie dir um deines lebendigen, kind-
lichen Glaubens und deiner Gebete willen.“
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109   Vierter Freitag im August 1896
„Daß die meisten Menschen Mein Leiden als ein Märchen betrachten“
Jesus: „Meine Kinder, laßt euch nicht irremachen von dem Gerede,
das von denjenigen ausgeht, die Ich euch zu Vorgesetzten gegeben
habe. Eure kindliche Herzenseinfalt, eure demütige Haltung, euer
standhafter Glaube, dies soll der Beweis sein für Meine Diener, daß
Ich mit euch verkehre. Sie sollen die ganze Kirchengeschichte
durchgehen, alle Glaubens- und Sittenlehren und das Leben
Meiner Braut, der Kirche, und Mein Leben Selbst, vor wie vielen
Geheimnissen bleiben sie da stehen, denn Ich bin ein geheimnis-
voller Gott. Wie können diejenigen, die selbst nicht glauben, was
sie lehren, die nicht glauben wollen, daß Ich mit Meinen Kindern
verkehre, wie können sie verlangen, daß die ungläubige Welt sich
zu ihren Lehren bekenne, die dieselben noch weniger fassen kann
als sie, die doch im Glauben sind und ihn offen lehren?
Siehe doch, wie war denn Mein Leben? Stand es nicht im geraden
Gegensatz zum Fürsten der Welt? Wie war Ich in der Welt so ver-
achtet, Mein ganzes Leben war Torheit in den Augen der Welt
und denen ein Ärgernis, die nicht an Mich glauben wollten, weil
es ein geheimnisvolles Leben war. Dieses Leben müssen aber alle
diejenigen leben, die Ich berufen habe, mit Mir zu verkehren,
Mein Leben nachzubilden und anderen zum Vorbild und zur
Nachahmung zu dienen, denn Ich bin und bleibe ein geheimnis-
voller Gott!
Deshalb müssen alle, mit denen Ich Mich würdige zu verkehren,
einen geheimnisvollen Weg gehen, weil sie Mein Leben nachbil-
den sollen. Wohl erwartete die Welt einen Erlöser, aber einen auf
königlichem Thron und nicht von einer armen, verachteten Jung-
frau. Sie haben einen Messias erwartet, aber nach ihrer Meinung,
nach den Launen ihrer Sinnengelüste; sie wollten wohl erlöst sein,
aber nebenher ein bequemes Leben führen und in Ehren leben!
Niemand will mit Mir Verachtung leiden. Ich gehe nicht zu jenen,
die ganze Bände von Büchern studiert, deren Geist und Kopf
vollgestopft ist von Weltweisheit, die zu nichts anderem führt, als
in der Gesellschaft etwas zu gelten und nicht gerade für einen
Dummkopf zu scheinen. Ich gehe nur zu tiefgläubigen, einfältigen
Herzen, die an Mich glauben. Da will Ich wohnen, mit ihnen will
Ich verkehren, durch sie will Ich der Welt zeigen, daß Ich wirklich
einmal gelebt habe, denn es ist so weit gekommen, daß die
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meisten Menschen Mein Leiden als ein Märchen betrachten, das
man ihnen so vormacht, aber es ist kein Märchen, es ist Wirklich-
keit. O glaubt es doch, wenigstens ihr, Meine Kinder! Tiefgläubige
Seelen verlange Ich.
Seht, Ich bin vom Himmel gestiegen, Ich habe dreiunddreißig Jahre
dieses elende Leben getragen, das Ich durch Meinen martervollen
Tod am Kreuze beendet. Es gibt so wenig Seelen, die mit Mir
leiden wollen, welche die Bitterkeit des Kelches, den Ich dreiund-
dreißig Jahre und besonders die letzten drei Tage Meines Lebens
getrunken, mit Mir kosten wollen.

Es sterben so viele Glieder an Meinem mystischen Leibe, die ihm
aber dennoch beigefügt sind, und für diese sollst du leiden.
Kommt her, Meine Schwestern, Meine Bräute, ihr liebsten Kinder
Meines Herzens. Es macht Mir Freude, mit euch zu verkehren, weil
ihr gern mit Mir leidet. Kommt her an Mein Herz! Harret nur aus!
Es kommt der Tag eurer Erlösung, wo euer Glaube sich in unver-
hülltes Schauen verwandelt und in unendliches Genießen! Freuet
euch und frohlocket, denn groß ist euer Lohn im Himmel. Ja
glaubt es, daß Ich Selbst es bin, Der mit euch verkehrt. Es kommt
die Stunde, wo ihr Mich, den ihr jetzt im Dunkel schauet,
unverschleiert sehen werdet, wo alles, was Ich mit euch spreche,
nicht mehr vergehen wird, wo ihr alles überzeugend seht, wo ihr
ewiglich alles genießen und mit Mir herrschen sollt. Trachtet doch,
Seelen zu finden, denen ihr Meine Liebe mitteilt.

Nicht ein Wörtchen bleibt unbelohnt, das ihr mit anderen von Mir
sprecht. Mein Herz sehnt sich nach Seelen, die glauben, daß Ich
mit Meiner kleinen Dienerin verkehre, um den Eifer zu beleben
und die Liebe zu befestigen.“

Luise: „Ja, mein Jesus, aber der B. will, wir sollen alles geheim-
halten. Was daher tun?“
Jesus: „Ich habe euch ja gesagt, daß das Samenkorn sterben muß.
Es wird auch wieder anders, jetzt muß es erst sterben.“
Barbara: „O Herr, soll ich denn dem Pelikan schreiben? Der
Bischof hat mir dazu keine Antwort gegeben.“
Jesus: „Du hast deinen Beichtvater und deinen Bischof und noch
andere Geistliche an der Hand. Die frage nur, die werden dir den
rechten Aufschluß geben. Wende dich an deinen Beichtvater. Und
nun lebt wohl, Meine Kinder!“
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110   Erster Donnerstag im September 1896
„Denn Sie war die Morgenröte der nahenden Erlösung, Sie war die
Mittlerin, die Miterlöserin aller Menschen.“

Lied: Sein Herz hab ich mir auserwählt...
Jesus: „Ja, Meine Tochter! Du weißt nicht, warum du uns heute
siehst, uns beide (Jesus und die liebe Mutter Gottes), die dein
ganzes Sein und Denken und Streben ausmachen sollen. Siehe,
morgen feiert die Kirche den Tag, der Meinem menschlichen
Herzen geweiht ist, den ersten Freitag, und Ich habe dir am Feste
Mariä Himmelfahrt gesagt, daß du und deine beiden Mitschwe-
stern der Allerheiligsten Dreifaltigkeit Ersatz leisten sollt für so
viele Menschen, die nicht einmal daran denken, die nicht einmal
glauben, daß durch Meine Mutter alles Heil in die Welt gekommen
ist, denn Sie war die Morgenröte der nahenden Erlösung, Sie war
die Mittlerin, die Miterlöserin aller Menschen. Wer erkennt dieses
noch? Wer erinnert sich noch daran, was Meine Mutter der Mensch-
heit geworden ist, in welch enger Beziehung Sie zu der Menschheit
steht, mit welcher Liebe und Hochachtung die Menschen auf Sie
schauen sollten?
Darum will Ich dir das alles ins Gedächtnis zurückrufen, was Ich
dir gesagt am Mariä-Himmelfahrtstag. Deshalb siehst du Uns
Beide, Mich zusammen mit Meiner Mutter. Unzertrennlich sind
Wir Beide für diejenigen, die überhaupt noch glauben wollen, daß
sie in sich eine unsterbliche Seele tragen. Heute aber will Ich dich
vorbereiten, Meine Tochter, auf das große Fest der Geburt Meiner
heiligen Mutter. Siehe, du bist unglücklich, wenn du nicht so
mitmachen kannst wie deine beiden Mitschwestern, du mußt aber
wissen, daß Ich dich zum Leiden bestimmte, und du in der Familie
stehst. Und Ich will durchaus nicht, daß diejenigen, die Mir dienen
– in denen Ich etwas besonderes wirken will, die Ich erwählte, um
durch sie etwas durchzuführen, die Ich zu einem besonderen
Werkzeug brauchen will – Sonderlinge sein sollen. Nein, das will
Ich nicht!
Diejenigen, die das tun – und das soll allen gesagt sein, die Seelen
zu leiten und zu prüfen haben –, die sich darauf verlegen, nur
ihren Plänen nachzugehen und sie auszuführen, mag es nun ein
vermeintlicher oder ein wirklicher Plan sein, der ihnen von Meinem
Geist eingeflößt worden ist, sag nur all denjenigen – besonders dem
Priester, der Mich darum bittet –, daß dies der sicherste Beweis,
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das Kennzeichen ist, daß sie es von sich selbst haben, von ihrem
eigenen Geist, oder daß es vom Geist des Widersachers herrührt.
Ich Selbst war ein armer Zimmermann. Dreißig Jahre lang verrich-
tete Ich die niedrigsten Dienste, und nur drei Jahre widmete Ich
Mich dem Plan, den Mein himmlischer Vater Mir zugedacht, die
Menschen zu belehren.
Das brauchst du nicht, du hast nicht nötig, dich vorzubereiten. Du
brauchst Mir nur ein williges Herz entgegenzubringen und dann
kannst du aufstehen und deiner Arbeit nachgehen. Denn das, was
Ich zu dir sage, gilt nicht dir und deinen beiden Mitschwestern,
wenn es nicht gerade zu eurem oder zu Meinem Troste gespro-
chen ist, oder um Mich in euch zu trösten, oder Mich mit euch
zu unterhalten, ansonsten aber ist die Zeit, wo Ich mit dir rede,
für andere gegeben. Ich sage die Zeit, denn die Zeit, die du ver-
wendest, um Meinen Worten zu lauschen, gilt Mir und anderen
Menschen, Mir, um Meinen Worten zu lauschen, den anderen, um
sie durch dich zu belehren.

Sage dem Pelikan-Schreiber, er möge nur Erkundigungen ein-
ziehen über die Person, ob sie tue, wie Ich eben angegeben habe.
Das Kennzeichen ist, ob sie ein verborgenes, zurückgezogenes
Leben liebt und gerne führt, ob sie gerne arm und unbeachtet zu
leben wünscht, oder ob sie sich dadurch nur ein gutes Dasein
verschaffen will. Wenn diese Bedingungen da sind, dann ist es ein
untrügliches Kennzeichen Meines Geistes, denn Ich bin arm in die
Welt eingetreten, arm und unbekannt habe Ich dreiunddreißig
Jahre gelebt, und am Kreuze bin Ich aus dem Leben geschieden,
um all den Meinigen ein Beispiel zu geben, woran sie ein Zeichen
hätten, daß sie nicht irregehen.

Siehe, Meine Tochter, das gilt jetzt dir! Laß alles über dich herein-
brechen, laß kommen, was will. Ich Selbst bin dein Verteidiger.
Ich habe dir gesagt, daß du jetzt an das Kreuz geschlagen wirst,
daß du sterben mußt, aber nur, um herrlicher und siegreicher
daraus hervorzugehen, das heißt, um sich vieltausendmal zu ver-
vielfältigen. Es wird die Zeit kommen, wo man glaubt, daß Ich mit
dir rede. Du mußt nur ganz geduldig abwarten. Du mußt dich
nicht kümmern um all die Dinge, die um dich her vorgehen.“

Barbara: „Ja, Herr, das tue ich auch. Ich danke Dir für alle Gna-
den, auch für alle Leiden. O wenn ich doch nur wie früher den
Geist des Gebetes hätte.“
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Jesus: „Ja siehst du, Meine Tochter, das ist es, was Ich mit dir
rede. Habe Ich das nicht eben gesagt, daß Ich es bin, Der dir das
alles zuschickt? Bringe Mir nur immer ein bereitwilliges Herz, ein
opferwilliges Herz, entgegen, bereit, auch dies zu ertragen. Wenn
es Mir gefällt, warum nicht auch dir? Was sagt man von eigen-
sinnigen Kindern, die immer nur gelobt sein wollen? Du willst im-
mer um dich herum so etwas wissen, durch deinen Gebetsgeist
willst du dir selbst schmeicheln, und um diesem allem vorzu-
beugen, komme Ich mit Meinen Nägeln. Ich habe es dir gesagt am
Feste Mariä Himmelfahrt, daß dies die Nägel sind, womit Ich dich
an das Kreuz schlage.“

111   Erster Freitag im September 1896
„Denn Ich habe den Menschen nur ein klein wenig unter die Engel
gestellt.“

Lied: Sei im Jubelschall erhoben...
Barbara: „O mein Jesus, warum sehe ich heute einen Altar und
darauf ein brennendes Feuer?“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, du siehst den Opferaltar, auf den Ich
täglich, ja stündlich herniedersteige, um für Meine Kinder vor
Meinem himmlischen Vater Mich Selbst zu verzehren. Heute
feiert die Kirche den ersten Freitag im Monat September, der
Meinem Herzen geweiht ist. Die Liebe ist es, die Mich verzehrt im
Allerheiligsten Altarsakrament, und je weniger die Menschen
dieses erkennen und dieses erkannt wird, desto mehr sehnt Sich
Mein Herz nach Seelen, die sich mit Mir vereinigen, die sich noch
erwärmen lassen an dem Feuerherd der Liebe.
Ihr, Meine Kinder, seid diejenigen, die diesem Feuerherd naheste-
hen, in euch soll alles verzehrt werden, was nicht Mein ist, alles
Unreine, alles Unheilige, alle Schlacken sollen sich verzehren in
dem Feuer Meiner göttlichen Liebe. Darum naht euch nur mit
Freuden diesem Feuerherd; denn ihr habt ja kein Hintertürchen
mehr, seid rückhaltlos, wie Ich es gegen euch bin, gebt keinem
Gedanken Raum, der euch hindern könnte, jeden Augenblick in
der Liebe zu Mir zu wachsen; denn erst dann, wenn alles Unheilige
in euch verzehrt ist, das heißt alle Zweifel und Ängste, die Satan
euch einflüstert oder die auch Ich zulasse zu eurer Verdemüti-
gung, werdet ihr fest glauben.
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Tretet nur herzu und erwärmt euch an Meinem Feuerherd, und so
sollen sich verzehren alle Schlacken, die sich noch in euch vor-
finden. Ich verspreche es euch! Ahmt nicht jene nach, die euch
bedrücken und euch unterdrücken wollen. Ahmt nicht jene nach,
welche die Wahrheit leugnen, daß Ich wirklich existiere, daß Ich
im Allerheiligsten Altarsakrament gegenwärtig bin, daß Ich zu
ihnen komme in der heiligen Kommunion, daß Ich nicht wie ein
stummer Hund in ihnen lebe, nein, daß Ich in ihnen rede, Mich
ihnen mitteilen will.

Ich sage, die Zweifel solcher sollt ihr nicht nachahmen, die euch
jene beibringen; denn wenn sie fest glauben, was die Kirche lehrt,
warum wollen sie nicht glauben, daß Mir die Freiheit gestattet ist,
zu einer Zeit, wo Mein Volk abgewichen ist vom rechten Weg, daß
Ich auffallend mit Seelen verkehren will, die sich Mir ganz
geopfert. Jene sind die Lieblinge Meines Herzens, die kein Hinter-
pförtchen mehr haben in ihrem Glauben, die das Beispiel Meiner
Mutter befolgen. Darum sage Ich dir, Meine Tochter, laß es nur
jenen Priester wissen, der die guten Schriften verbreitet, der das
Volk aufmuntert, sich diesem Feuerherd recht oft zu nahen, den
Damm zu bilden, den Ich dir schon so oft gezeigt.

Er soll sich nicht einschüchtern lassen von dem Gerede derje-
nigen, die Ich über ihn gesetzt habe als Vorgesetzte, er soll nur
ja bedenken, daß alles, was sich auf Gottes Reich bezieht, alles,
was der Menschheit den Weg zum Himmel zeigen soll, bekämpft
und bestritten wird, weil alles Gute nun einmal sich so in der
Welt durchsetzen muß. Ihr müßt wissen, daß ein großer Teil der
Geister, die Ich, nachdem sie sich wider Mich empört hatten, in
den Abgrund hinabgestürzt, auf Erden geblieben sind, und Ich
diesen gestattete, die Menschheit zu quälen, um so mehr Heilige
zu bilden, und um so mehr Verdienste jenen zu sammeln, die Mir
trotzdem treu bleiben, und um so entschiedener die Guten von
den Bösen auszuscheiden und trennen zu können.

Denn Ich habe den Menschen nur ein klein wenig unter die Engel
gestellt, Ich habe jedem Menschen hinlängliche Gnaden gegeben,
um sein Heil zu bewirken. Wer nun die Augen schließen will,
um sich von diesem Geist, der sich überall gar lieblich und schön
darstellt, verführen lassen will, dem soll es nach seinem Willen
widerfahren. Ich habe dem Menschen die Freiheit gegeben, er soll
wählen zwischen Gut und Böse. Du sollst wissen, daß Ich deshalb



392

alles Gute so anfechten lasse, daß Ich sogar diejenigen, die Ich an
die Spitze Meines Reiches gestellt habe, das Gute, das Ich ausfüh-
ren will, bekämpfen und anfeinden lasse, um dann um so sicherer
durchzudringen mit Meinen Plänen, und um diejenigen, die mit
Mir halten, um so siegreicher zum Ziel zu führen trotz all der
Kämpfe, die ihnen von allen Seiten bereitet werden, um aber auch
sie dann um so reichlicher belohnen zu können. Sage Meinem Die-
ner N. (dem Pelikan-Schreiber), welcher Lohn seiner harrt in der
Ewigkeit. Er soll sich nicht beeinflussen lassen in seiner Redaktion,
sich nicht einschüchtern lassen, und wenn es auch die höchsten
Herrscher wären, die sich ihm entgegenstellten.

Du bist Mein Freund, Mein Bruder, Mein Gleichgesinnter! Fahre
fort, Meinen Geist hinauszutragen unter die Völker. Verbinde
dich mit dieser Meiner kleinen Dienerin, frage sie, und Ich will dir
antworten durch sie, und solange sie nichts sucht als Meine Ehre
zu fördern, und Mir eine Seele aus dem Rachen Satans zu entrei-
ßen, und in Meine Herde zurückzuführen, so lange glaube, daß es
zweifellos Gottes Geist ist, Der mit ihr spricht, und solange du so
uneigennützig ohne alle Menschenfurcht, ohne alle Rücksicht auf
die Gunst der Menschen schreibst, wisse, daß Mein Geist es ist,
der deine Hand dir führt; denn Ich habe dich erwählt unter Tau-
senden, um die Völker zu erschüttern durch dich; es sollen dich
nicht Ketten und Banden schrecken!

Besonders verlange Ich von dir, Mein Diener, daß du dein beson-
deres Augenmerk auf Deutschland richtest; denn Deutschland ist
es noch, an dem Mein Herz gern weilt, weil da noch mehr zu
retten ist als in allen anderen Ländern. Der Strom der Zeit
schwemmt zwar alles, alles mit sich fort. Auch die Priester lassen
sich vielfach mit hinreißen; denn ich habe es schon so oft gesagt,
daß die Priester aus den sozialen und liberalen Familien hervor-
gehen und wieder in sie hineinkommen. Was Wunder, wenn sich
die Wellen rings um sie hoch türmen, wenn von allen Seiten die
Fluten sie umgeben, sie auch hineinsteigen in das Schiff der Zeit
und mit anderen segeln wollen.“

Barbara: „O tretet zurück, ihr Priester des Herrn! Bleibet im
Schifflein Petri! Seht auf euren Meister, rettet, was zu retten ist,
denn es kommt die Zeit, wo ihr mit Schauder die Dinge sehen
werdet, die der Liberalismus geboren hat.“
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112   Vigil Mariä Geburt 1896
„Und doch tut man, als ob es eine Schande wäre, ein Glied dieser Kirche
zu sein.“

Lied: O Königin
Jesus: „Komm, Meine Tochter! Komm mit Mir!“

Und ich werde hineingeführt in ein Haus, und ich sehe zwei
ehrwürdige Gestalten. Es ist die heilige Anna und ihr Gemahl Joa-
chim. Und ich sehe das ganze Zimmer erfüllt mit himmlischen
Geistern. Freudestrahlend knien die glücklichen Eltern inmitten
des Zimmers. Und ich sehe das holde, liebe Kindlein in der Wiege.
Ja, wahrhaftig, diese Geburt hat der ganzen Welt Freude gebracht.
O mein Gott!

Jesus: „Es reut Mich, den Menschen geschaffen zu haben. Alles,
alles habe Ich getan an diesem Geschlecht, und alles ist vergebens.
Niemand ist da, der noch nachdenkt in seinem Herzen. Siehst du
die Geburt dieses gnadenreichen Kindes? Es ist Meine himmlische
Mutter. Siehst du, was Ich getan, alles ist vollendet, das Werk ist
vollendet, das Werk der Erlösung, das am heutigen Tag beginnen
sollte. Wo sind die Menschen, die Mir dafür danken? Wo sind die
Menschen, die auch noch in sich hineingehen und nachdenken in
ihrem Herzen? Tun sie nicht alle so, als ob sie ewig leben wollten?

Siehe, Ich habe dir die Mission, den Auftrag gegeben, die Men-
schen daran zu erinnern, was die Feste Meiner Kirche zu bedeuten
haben. Wo sind die Menschen, die sich daran erinnern lassen
wollen? Siehe, wie es die Diener Meiner Kirche machen, um gar
nicht in ihrer Ruhe gestört zu sein, um ja nicht einen Fingerzeig zu
sehen. So wie sie es machen an dir, so tun alle übrigen Menschen
an Mir! Siehe, das ist das große Verderbnis der Zeit, das alles
überflutet, weil niemand mehr die Wahrheit wissen will, weil
niemand mehr der Wahrheit auf den Grund schauen will. O die
leichtfertigen Menschen, Fleisch von Meinem Fleisch, Blut von
Meinem Herzblut! Und doch tun sie, als ob es gar nicht gewesen
wäre. Wie not tut es der Zeit, daß die eifrigen, die guten und treu-
en Seelen zusammenhalten, sich gegenseitig ermuntern, und doch
tut man, als ob es eine Schande wäre, ein Glied dieser Kirche zu
sein. Darum werden die Zeiten immer tiefer hineingesenkt in den
Strudel, der alles mit sich fortwirbelt; doch es soll nicht so bleiben,
Meine Kinder!
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Werdet nicht müde, es kommt eine andere Zeit, es kommt die Zeit
der Gnade und des Lichtes wieder, das Senfkörnlein, das in der
Erde verfault, es sproßt neu empor und wird zu einem herrlichen
Baum, an dem viele sich laben sollen. Es kommt die Zeit, wo man
in jeder Kirche die heilige Kommunion empfangen wird, wo nur
ein Priester steht; und dies ist die Zeit des Lichtes. Meine Diener
werden bald einsehen, wo sie ihr Volk noch halten können. Siehe,
man redet offener und freier auf der Kanzel, und das ist recht so.
Ich habe dir voriges Jahr gesagt, daß sie hintreten sollen vor die
Mächtigen der Erde und sollen sie an ihr Unrecht erinnern. Ich
habe dir noch nicht lange gesagt, daß das Übel von den Dienern
Meiner Kirche ausging, und zwar in jenem Zeitalter, wo Meine
Kirche reich war, wo sie zuviel Gold und Silber besaß, und die es
zu verwalten hatten, waren üppig und gaben Festgelage. Es fehl-
ten nicht die Großen der Erde, sich zu vereinigen mit den Kirchen-
fürsten. Und da wurde gezecht und gut gelebt, aber nicht gedacht,
wie Meine Ehre zu fördern sei.

Das nahmen die Mächtigen, die Gewalthaber, die Könige und Für-
sten, in sich auf. Als aber dann der Sturm kam, wo eine neue Lehre
sich bilden wollte, eine Irrlehre, da wurde vieles, vieles hinweg-
geschwemmt, weil alles locker war in den Herzen der Großen und
Mächtigen, und Meine Kirche litt unendlichen Schaden. So wie das
Gift allmählich eindrang bis in die niederen Schichten der Mensch-
heit, in die niedersten Klassen, bis alles Blut verdorben war, bis in
die letzte Faser des Menschen, so muß es auch allmählich wieder
ausgehen. Darum wundere man sich nicht und werde nicht irre,
weil es gar so langsam geht. Ich habe Meiner Kirche versprochen,
daß die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden, und eher
werden Himmel und Erde vergehen, als Meine Worte vergehen
werden.

Und wieder habe Ich gesagt, daß Ich alle Tage bei euch bin
bis zum Ende der Welt. Darum, ihr Diener der Kirche, hört die
Stimme eures geliebten Meisters. Ihr seid die Berufenen. So wie
das Gift allmählich eindrang und ausging zu der Zeit, wo Meine
Kirche so viele Schätze besaß, so soll jetzt das Licht aus eurer Mitte
hervorgehen. Jetzt, wo Meine Kirche arm geworden ist, jetzt, wo
sie sich rühmen kann, sie habe nichts, wo sie ihr Haupt hinlegen
könnte, so wie ihr Herr und Meister, denn ihr Land, ihr Eigentum,
ist das eines anderen geworden. Arm ist sie, wie Ich Selbst arm
war, als Ich auf Erden gewandelt bin. Darum habe Ich noch nie,
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seit dem ersten Anbeginn ihrer Entwicklung, mit solchem Wohlgefal-
len auf sie herabgeschaut wie gerade jetzt, wo sie Mir am ähnlichsten
ist, Meine jungfräuliche Braut! Darum kommt, ihr Priester, an Mein
Herz! Seht, wie Ich Mich am Altare täglich mit euch vereinige.

Kommt, euch habe Ich berufen, das Werk wieder zu erneuern, das
Werk, das Ich gestiftet, Mein Reich nämlich. Ihr seid berufen, das
Gift wieder zu entfernen. Es geht gar so langsam, darum fangt an,
werdet nicht müde, fangt an mit jeder Seele, die noch Vertrauen
hat; fangt an mit jedem Keimchen, das ihr in dem Erdboden
findet, dieses Keimchen zu pflegen, zu pflanzen und zu begießen
mit dem Tau der Gnade, die Ich in eure Hand gelegt.
O schlingt das Band um sie, das Ich euch gegeben habe, das
Liebesband, das ausgeht aus dem Allerheiligsten Sakrament des
Altares durch die heilige Kommunion. Werdet nicht müde, habt
Geduld, seid langmütig. Tretet hin vor die Großen der Erde, wie
Ich euch oft gesagt, sprecht offen mit ihnen, schämt euch nicht,
Christusträger zu sein, ermuntert eure Brüder, einer den andern,
denn es ist an der Zeit, weil Satan wutschnaubend gegen euch ist.
Harret aus, Meine Söhne, harret aus, denn Ich werde euch nie ver-
lassen. Du hast jetzt nichts mehr zu tun, als daß du Mir ein williges
Gehör schenkst. Alles andere tue Ich.“

Zu Luise „Sei getrost, deine Bitte sei dir gewährt.“
Barbara: „O liebe Mutter, heute an Deinem Festtag gib uns auch
ein Almosen.“
Drei Kronen hält Sie uns hin, drei Kronen schweben über unserem
Haupt, die sollen wir dereinst besitzen.
„O liebe Mutter, wie danke ich Dir!“
Lied: Hochpreiset meine Seele

113   Vigil Kreuzerhöhung 1896
„Sühne, Sühne, Sühne verlangt Mein Herz!“

Lied: O heiliges Kreuz, sei uns gegrüßt
Barbara: „O mein Jesus! O meine gekreuzigte Liebe! O Du mein
Bräutigam! Ich sehe Dich so einsam und verlassen dahinwandeln
mit dem schweren Kreuz auf dem Rücken. Warum denn? Siehe,
es beginnt ja das Fest, daß Dein Kreuz erhöht worden ist. Hast Du
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denn nicht gesprochen: ,Wenn Ich am Kreuz erhöht sein werde,
werde Ich alles an Mich ziehen?’ O meine einzige Liebe, o mein
Gott und Alles!“
Jesus: „Siehe, Meine Tochter, du siehst Mich mit dem schweren
Kreuz, wie Ich Mich dir gezeigt am Anfang deines Leidens, wo
Ich dir gesagt, daß du mit Mir den Kreuzweg wandeln sollst.
Siehe, wohl beginnt morgen das Fest Kreuz-Erhöhung, weißt du
auch, was das bedeutet? Es ist der Sieg der Kirche, es ist der Sieg
über das Heidentum, über alle Meine Feinde. Es sollte dieser Tag
alle Meine Kinder daran erinnern, daß die blutigen Kämpfe auf-
hören sollen, die Meine Feinde der Kirche bereitet hatten durch
dreihundert Jahre, und jetzt, wo Kaiser Konstantin der Große von
seiner Mutter das Kreuz emporbringen ließ, und Konstantin der
Große es von jetzt an auf allen Zinnen der Kirchen und Gebäude
stellen ließ, sollte Meine Kirche das Fest Kreuz-Erhöhung feiern.

Aber siehe, seit achtzehnhundert Jahren steht wohl das Kreuz auf
den Zinnen der Tempel, und wohl ist Meine Kirche erhöht auf der
ganzen Erde, aber sehe dich um, was du davon noch siehst. Man
verschmäht das Kreuz, man will das Kreuz jetzt nicht mehr
tragen, alle Völker wollen es abwerfen, das liebe, süße Kreuz,
welches Ich trug. Sehe dich um, ob Ich nicht allein stehe mit dem
Kreuz auf dem Rücken? Haben nicht Meine Kinder, die Kinder
der katholischen Kirche, das Kreuz ihrem Herrn und Gott wieder
aufgeladen, und muß Ich es nicht wieder allein tragen im Aller-
heiligsten Altarsakrament? Muß Ich nicht allein den eucharisti-
schen Kreuzweg gehen? Darum siehst du Mich heute so traurig;
denn nicht feiert man das Fest Kreuz-Erhöhung, wohl Meine
Kirche, aber nicht die Kinder Meiner Kirche feiern das Fest Kreuz-
Erhöhung, sie überlassen es Mir wieder allein. Ja, diejenigen, die
Mich verlassen haben, die ausgestiegen sind aus dem Schifflein
Petri, die tot sind an Meinem mystischen Leib, sie haben das
Kreuz von sich geworfen und suchen das Glück anderswo, sie su-
chen, sich den Himmel auf Erden zu verschaffen durch unmäßige
Vergnügungssucht, durch Jagen nach irdischem Besitz. Das Kreuz
ist ihnen nur noch eine Torheit und Lächerlichkeit, sie erinnern
sich nur noch daran, um zu spotten.
O wie schmerzen Mich diese Glieder an Meinem mystischen Leibe;
denn noch sind sie eingeschrieben in Meinem Herzen, und solange
noch ihr Atem ein- und ausgeht, fühle Ich deren Pulsschläge, nicht
zu Meiner Freude, sondern zu Meiner Qual. Du mußt wissen und
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ihr alle, Meine Kinder, ihr alle, die ihr an Mich glaubt, ihr sollt wis-
sen: Solange der Mensch lebt, der Mensch, der noch nicht abgestor-
ben ist an Meinem mystischen Leib, so lange quält er Mein Herz,
so lange fühle Ich die Faustschläge, die er Meinem Herzen versetzt.
Und nun, siehe dir jene an, die zwar noch Glieder sind an Meinem
Leibe, die noch eingegliedert sind in Meiner Kirche, die sich noch
Christen nennen, ob sie noch das Kreuz lieben? Sieh, wieviel mehr
sie das Kreuz fliehen, anstatt daran sich zu erfreuen, im Kreuz sich
zu rühmen, wie wenige gern auf Kalvaria weilen, mit Mir leiden
wollen. Viele Liebhaber habe Ich unter Meinen Kindern, aber weni-
ge, die Mir das Kreuz nachtragen wollen. Begreifst du Mich? So fol-
ge Mir und beklage dich nicht, wenn auch du allein gehen mußt!“

Barbara: „O mein Jesus! Wir wollen Dir gerne das Kreuz tragen
helfen, wir sind bereit, Dir treu zu bleiben, wenn es auch niemand
glaubt.“
Jesus: „Ja siehe, Meine Tochter! Das ist es, was Ich dich heute
lehren will. Ihr, Meine Kinder, werdet nicht mutlos, wenn auch
die Menschen euch verspotten, und wenn sie euch alles nach-
reden, denn seht, die Greueltaten schreien um Rache, die Greuel
mehren sich von Tag zu Tag, die schrecklichen Gotteslästerungen,
die ausgestoßen werden, nicht nur in den Geheimbünden der
Freimaurer, sondern auch in allen Schichten der menschlichen
Gesellschaft. Der Liberalismus, der Sozialismus, die Ausgeburten
des Freimaurertums, überall bin Ich nur die Zielscheibe des Spot-
tes, der Gotteslästerungen.
Und sieh dich um in der Welt und komm und sieh, wo diejenigen
sind, die Mir Sühne leisten, und Sühne muß geleistet werden, und
Opfer müssen gebracht werden. Ohne Opfer und Sühne gehtes
ebensowenig, daß der Arm Meiner göttlichen Gerechtigkeit einge-
halten werden kann, ebensowenig als die Menschheit hätte erlöst
werden können, ohne daß Ich die menschliche Natur angenom-
men. Ich mußte Fleisch und Blut annehmen von den Menschen,
Mich ganz diesem Geschlecht gleichmachen, um so Mich ganz als
ihr Opfer dem himmlischen Vater anbieten zu können. Ebensowe-
nig kann der Zorn Meines himmlischen Vaters besänftigt werden,
der mit jedem Tag schrecklicher losstürmen kann über diese
sündhafte Welt, über dieses gottlose, sündhafte Geschlecht.“

Während der Ekstase bekam Barbara zweimal einen schrecklichen
Erstickungsanfall, so daß man glaubte, sie müsse ersticken, indem
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sie nach Luft rang und mittendrin rief Jesus mit überlauter Stimme:
Jesus: „Sühne, Sühne, Sühne verlangt Mein Herz!
Die Diener Meiner Kirche sollen es glauben, daß Mein Herz Sühne
und Opfer verlangt, Menschen, die sich einsetzen, welche die
Opfer nicht scheuen, denn auch die Diener Meiner Kirche wollen
kein Opfer bringen, sie wollen nur so lange glauben, als es kein
Opfer verlangt – und Mein Herz verlangt Opfer.“

Luise: „O Herr, da Du doch so allein stehst mit dem Kreuz, und
dieser, Dein Diener, der Pelikan-Schreiber, Dir doch so gerne hel-
fen möchte, so erbarme Dich seiner, ermutige ihn, sage ihm, wie
lange der Sturm über ihn dauert.“

Jesus: „Der Sturm wird so lange dauern, bis die Welt glaubt, bis
Meine Diener glauben, daß Ich Sühneopfer verlange, Seelen, die
sich einsetzen, mit Mir dasselbe zu tun, was Ich getan, als Ich auf
Erden wandelte, die sich opfern für die Seelen anderer.

So lange wird der Sturm währen, bis in der ganzen Welt, in allen
Kirchen – wo Mein Herz weilt, wo Ich Tag und Nacht auf der
Warte stehe, um zu sehen, ob einer sich fände, der mit Mir trau-
ere, ob nicht einer sich fände, der mit Mir weine, für die Brüder
und Schwestern, die draußen stehen und Mich nicht mehr ken-
nen –, bis in allen Kirchen, wo Mein Herz zuweilen Sich würdigt,
wo Seelen sich vorfinden, die Meinem Herzen Abbitte und Sühne
leisten, Meine Diener anerkennen, daß Ich zu Meiner kleinen
Dienerin spreche, daß überall auf der ganzen Welt Ich es bin, der
eine Seele, die noch jungfräulich leben will, weil in ihrem Herzen
die Stimme ertönt, zum jungfräulichen Stande beruft.

Der Sturm wird so lange dauern, bis in allen Orten die Priester bereit
sind, solchen Seelen aufzuhelfen, ihnen behilflich zu sein, ihrem
Beruf nach zu leben, Jungfrauen zu erziehen, an denen Ich noch
Mein Wohlgefallen haben kann, haben muß, haben will, weil auch
Meine jungfräuliche Mutter Jungfrau war und ist und bleibt und Ich
Sie deswegen erwählte und in Ihr, der Jungfrau, geboren sein wollte,
um der Welt zu zeigen, wie sehr Ich diesen Stand bevorzuge.

Die Jungfrauen sind es, die mit Mir das Kreuz tragen sollen. Sie
sind es, die Ich in die Familie stellen will, um in ihr zu leben, aber
nicht im Ehestand, sondern nur nebenher, um zu suchen, was des
Herrn ist. Diese sind es, die für die Ehre und den Schmuck Meiner
Kirche zu sorgen haben, die Meine Altäre zieren, damit, wenn das
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andere Volk sich einfindet, es sich erbauen und daran denken
muß, was eine Jungfrau ist in der Welt.
Und sage dem Pelikan-Schreiber: Siehe, das ist der große Plan,
den Ich durch dich ausführen will, und so lange wird der Sturm
dauern, bis es ausgeführt ist, und je eher er zum Ziel gelangt, je
eher er den Pelikan auf der ganzen Welt eingeführt, um so eher
wird der Sturm nachlassen. Ich brauche ihm darum die zweite
Frage nicht zu beantworten, ob er den Pelikan noch fortführen
soll. Nein, Ich will nicht, daß er zurücktreten soll, Ich will, daß
er bleiben soll, denn je schwerer er zu leiden hat, desto wohlge-
fälliger ist er in Meinen Augen, je schwerere Opfer er zu bringen
hat, je heftiger der Kampf wütet von innen und von außen, desto
siegreicher wird sein Werk gekrönt werden, desto herrlicher wird
die Krone sein, die Ich ihm bereithalte und ihm entgegenhalte.“

Barbara: Und ich sehe eine kostbare Krone.

Jesus: „Siehe, die gehört Meinem Diener. Eine solche sollen alle
diejenigen erhalten, die arbeiten an dem großen Werk der Erneue-
rung; denn das Erdreich Meiner Kirche soll und muß erneuert
werden, denn Ich habe Meiner Kirche die Verheißung gegeben,
daß die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden. Und
siehe, wie das Reich Satans mächtig geworden ist, es hat sich
dieser große und mächtige Fürst der Finsternis einen ungeheuren
Anhang verschafft. Ich ließ ihm die Gewalt, als Ich ihn
hinabstürzte, die Menschheit zu verführen, weil die Menschen
bestimmt sind, die Plätze einzunehmen, die er durch seinen Stolz
und Eigendünkel so leichtfertig verscherzt hat. Darum muß Ich
denen, welchen Ich diese Plätze schenken will, große Leiden ver-
ursachen, um Satan zu zeigen, wie man sich Mühe geben muß,
um diese Krone zu erlangen, die er so leichtsinnig verschleuderte.

Seht, ihr Menschenkinder, daß es keine Kleinigkeit ist, daß Ich
durch Meine Dienerin rede. Seht, ob es möglich sei, daß Meine
Dienerin, ein armes, schwaches Geschöpf, wie sie es ist, aus sich
zu reden, aus sich selbst, was Ich aus ihr rede, aus sich selbst
auszuhalten, was sie aushält, imstande ist, oder wenn ihr nicht
glauben wollt, so kommt und probiert es und haltet einmal aus,
was sie aushalten muß und sagt, ob ihr gewillt seid zu leiden, was
sie leidet.
Seht, weil nun Satan so mächtig und die Welt so gottlos geworden
ist, wie Ich schon an anderer Stelle erwähnte, daß in jenem



400

Jahrhundert, das man das Goldene Zeitalter nannte – weil Meine
Kirche reich war und große Schätze besaß, Meine Diener aber
in jener Zeit zu üppig wurden und das Gift eindrang in die Welt,
und Meine Kirche unendlichen Schaden litt – Ich euch durch
Meine Brigitta zurufen ließ und zeigte, daß es ein Zeitalter gebe,
wo eine Spaltung eintritt und Meine Kirche bis zur Hälfte abge-
rissen wird von Meinem Herzen.
Seht zurück, es ist die Zeit, wo Martin Luther Meine Kirche spaltete
in zwei Teile. Von da an trat Satan in der Welt auf und richtete
Unheil über Unheil an, die Völker wurden immer leichtfertiger und
leichtfertiger, das Gift drang ein bis in die innerste Faser, alle Völker
sind gottlos geworden und der Glaube hat bis zu den besten Meiner
Diener abgenommen. Darum hat Mein himmlischer Vater beschlos-
sen, die Menschheit zu züchtigen und durch große Strafgerichte
heimzusuchen. Diese Strafgerichte sind schon hereingebrochen,
zum großen Teil dadurch, daß niemand mehr auf eure Stimme hört,
daß auch unter dem Landvolk so viel Glaubenslosigkeit herrscht,
daß niemand mehr die Stimme ihrer Hirten hören will. Dies ist die
erste Strafrute, die hereinbrach, dies ist die Züchtigung im Innern,
sie soll aber auch nach außen ausbrechen, wenn die Völker sich
nicht zurückführen lassen, wenn die Worte, die Meine Dienerin zu
euch spricht, von Meinen Dienern nicht angenommen werden. Es
werden die Gottlosen einfallen, sie werden sich verbinden in der
ganzen Welt, es wird zu einem allgemeinen Aufbruch kommen und
ein schreckliches Blutbad wird die Erde bedecken.

Dies ist es, warum Ich verlange, daß Meine Kinder gerne mit Mir
leiden, daß man das Fest Kreuz-Erhöhung viel mehr feiern soll als
das Fest Kreuz-Auffindung. Man soll sich aufmachen und das
Kreuz aufsuchen, man soll sich aufmachen und das Kreuz Mir
gern nachtragen, man soll den katholischen Christen den Wert des
Kreuzes predigen, man soll den Familienvätern die Genußsucht
und Schwelgerei vorhalten und sie zur Enthaltsamkeit ermahnen,
man soll die christlichen Frauen bitten, Geduld zu haben mit den
Männern, ihre Kinder in der Gottesfurcht zu erziehen, die Mütter
ermahnen, im Beichtstuhl und auf der Kanzel, wenn eines ihrer
Kinder Vorliebe hat zum jungfräulichen Stand, sie diesem Ruf
folgen zu lassen.
Darum hört, ihr Hirten, die Ich euch gestellt habe an die Spitze
Meiner Völker, gehet hin und haltet den Oberhäuptern die Straf-
gerichte vor, die bereitstehen über ihren Häuptern. Ihr aber,
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Meine Diener, tut, wie Ich euch gesagt habe. Und du, dem Ich den
Auftrag gab, den Pelikan zu schreiben, um in Vereinigung mit
dieser Meiner kleinen Dienerin Mein Volk zum hochheiligsten
Altarsakrament hinzuführen, arbeite ruhig fort und alle deine
zehn Fragen sind dir gelöst. Und wo du ein Kloster besetzen
kannst, tue es. Wo du siehst, wo der rechte Obere nicht ist, da
setze einen hin, und wenn es der Ärmste und Schwächste ist, und
habe er auch das wenigste Talent, wie es dir scheinen mag, wenn er
nur mit Geduld und Liebe das Kreuz umfängt, um anderen
voranzuleuchten in der Demut und Armut, so soll er glauben, daß es
derjenige ist, dem er das Amt anvertrauen kann, und wenn er ihm
auch der Untauglichste zu sein scheint, wenn er nur nicht mit der
Welt liebäugelt.

Wenn du ein Kloster zu gründen weißt, so tue es, arbeite mit aller
Entschiedenheit, es zustande zu bringen, denn überall finden sich
gute Herzen, die ihren Pfennig nicht versagen. Arbeite und arbeite,
nicht eher werde Ich dich aus diesem Leben hinwegnehmen, bis du
diesen Lohn auf dieser Erde erlangen wirst. Dieser Lohn aber besteht
nicht in sinnlichen Reden und Schmeicheleien, die dir die Welt
macht, sondern darin, daß du siehst, daß deine Worte Früchte brin-
gen, daß Ich geliebt und angebetet werde, und das muß dir genügen.

Und wenn du wissen willst, wo dein Bruder Wilhelm ist, so warte
noch ein Jahr, dann wirst du es erfahren. Es ist nicht notwendig,
daß du Meine kleine Dienerin in Versuchung führst. Nehme hin,
was Ich dir sage und sei zufrieden; sie hat Leiden in Hülle und
Fülle, denn Ich Selbst bin es, Der ihr das Kreuz zeigt, von Tag zu
Tag, denn sie muß wandeln ohne Licht und nur dann, wenn Ich
dazu gewillt bin, scheint es ihr. Und wenn euch das nicht recht ist,
ihr Kreuzträger, dann seid ihr es noch nicht. Ihr müßt wissen, daß
Ich ein unbegreiflicher Gott bin, und daß ihr Menschen mit eurem
geringen Verstand Meine Weisheit niemals ergründen könnt. Wie
kommt es, daß ihr euch anmaßen wollt, Meine Allwissenheit zu
durchschauen?

Leb wohl, bis Ich wiederkomme, harre aus in all den Stürmen, die
über dich ergehen. Du weißt, daß Ich von dir nichts verlange als
ruhiges Ertragen, und das betrifft deine zwei Freundinnen und
alle die glauben, daß Ich mit dir rede.“
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114   Fest der Sieben Schmerzen Mariä 1896
„Verwirrt sind die Geister, verwirrt sind die Menschen, und es heißt
festzustehen, fest sich anklammern, um nicht mit fortgerissen zu werden.“

Lied: Christi Mutter stand mit Schmerzen
Barbara: „O schmerzhafte Mutter, ich vereinige mich mit Dir. Alle
meine Leiden, Widerwärtigkeiten und Widerwillen vereinige ich
mit Deinem Leiden. O ich bitte, opfere Deine Geduld, Demut,
Kreuzesliebe zur Genugtuung für meine Sünden und Armselig-
keiten. Ich weiß nicht, was Du mich lehren willst, ich bin es nicht
würdig, ich arme, unglückliche Sünderin!“

Maria: „Nicht unglücklich sein, Meine Tochter! Nur der ist
unglücklich, der es nicht einsieht, daß er gefehlt hat. Ermanne dich,
raffe dich zusammen und höre, was Ich dir sage. Ich weiß, Ich
kenne dieses Leben. Ich habe Selbst alles erduldet und erdulden
wollen; Ich bin keinem Kreuz ausgewichen; Ich wollte all Meinen
Kindern vorangehen, weil Ich der Stern des Meeres sein sollte, der
sie hinüberleitet zum himmlischen Vaterland. Darum mußte Ich
einen Weg gehen, wie ihn alle gehen sollen, wie ihn alle Erden-
pilger durchschreiten müssen. Siehe, morgen feiert die Kirche das
Fest der Sieben Schmerzen. Damit will sie aller Meiner Schmerzen
gedenken, die Ich in Meinem ganzen Leben erduldet, und nicht,
wie am Schmerzensfreitag nur der besonderen Leiden gedenken,
die Ich in der bitteren Leidensnacht erduldet habe. Siehe, morgen
gedenkt man aller Leiden Meines ganzen Pilgerlebens. Du sollst
die Pfade wandeln, die Ich gewandelt bin, deswegen wird es dir
nicht anders ergehen, als es Mir ergangen ist in Meinem sterb-
lichen Leben.

Siehe, Ich war ausersehen vom himmlischen Vater, die Mutter Sei-
nes eingeborenen Sohnes zu werden; in Mir wollte Sein eingebo-
rener Sohn herniedersteigen auf diese armselige Welt, über Mich
wollte der Heilige Geist Seine ganze Liebe ausgießen, und das alles
war Mir bekannt von dem Augenblick an, da Ich wußte, daß Ich
auserwählt sei, die Mutter Seines Sohnes zu werden. Und doch,
durchgehe Mein Leben, ob es anders gewesen als das deinige.

Du bist traurig, weil es in dir so dunkel bleibt, weil dir alles verbor-
gen bleibt. War aber Mein Leben anders als das deinige? Siehe, was
Mich aufrecht hielt war, daß Ich das Wort in Meinem ganzen
Leben beständig wiederholte: ‚Siehe, Ich bin eine Magd des Herrn.‘
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Dieses war es, was Mich aufrecht hielt in all den schweren Leiden
und Prüfungen, die der himmlische Vater Mir zugedacht. Auch
Ich war nicht Gott. Obwohl Ich viele Weisheit besaß und viele
Erleuchtungen hatte, war Ich doch ein menschliches Geschöpf von
bloß menschlicher Natur. Auch Ich mußte fühlen, wie bitter das
Leiden tut, wie hart die Armut drückt, wie hart es ist, verfolgt zu
werden, wie ein gehetztes Wild von einem Land zum andern, um
den himmlischen Schatz zu retten, Der Mir anvertraut war.

Siehe, ob sich jemand Mühe gab zu erforschen, warum Ich
so geduldig leiden konnte, warum Ich so unschuldig litt, was
die Ursache war. Siehe, ob die Priester nachforschten, da sie
doch wußten von dem Tage an, da Mein göttliches Kind vor ihren
Augen war dargestellt worden, daß Ich den verborgenen Schatz
unter Meiner Obhut hatte, siehe, ob sie sich Mühe gaben, diesen
Schatz ausfindig zu machen.

Ja, es ist wahr, Meine Verwandten und Meine Freunde schätzten
Mich um Meines Sohnes willen und um Meiner Tugenden willen
und liebten Mich sehr. Aber dann gehe in weitere Kreise, gehe in
andere Gesellschaften, wo man nicht so fest glaubte, wo man
nicht nach der Wahrheit strebte, ob jemand zu finden ist, der sich
an Mich angeschlossen hätte, um Mich nachzuahmen, von Mir
Tugenden zu erlernen, um Mein göttliches Kind kennenzulernen.
Die meisten Menschen haßten Mich. Gehe mit Mir nach Ägypten,
in dieses heidnische Land, sehe dich um, welchen Anhang Ich
dort fand. Wohl achteten Mich die Menschen, aber man gab sich
keine Mühe, Mein göttliches Kind kennenzulernen. Ich war ruhig
zu allem, Ich ließ es geschehen, Ich floh nach Bethlehem und
wieder zurück, ohne die mindeste Klage.

Weißt du, was Ich dich damit lehren will? Ich will dir damit
sagen, daß du ruhig zu allem sein sollst, was über dich hinweg-
gehen wird. Wenn du Meinen Sohn hast – diesen Schatz hast du
Tag für Tag –, bist du dann nicht glücklich genug? Wohl teilt
Er Sich dir mit, nicht um deinetwillen, aber doch ist es nicht an
dir, dich hervorzutun. Du sollst auf Mein Beispiel sehen, bis es
Meinem Sohn gefallen wird, Sich Selber Bahn zu brechen. Darum
sei freudig und guten Mutes und der Gedanke, den Ich dir soeben
vorgetragen, soll dich immer ermutigen. Siehe, es ist die Zeit der
Verwirrung, verwirrt sind die Geister, verwirrt sind die Men-
schen, und es heißt festzustehen, fest sich anklammern, um nicht
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mit fortgerissen zu werden. Alles, was man auch noch tun mag, es
ist nicht mehr zu entfernen das Übel, das in der Welt steckt.“

Barbara: „O liebe himmlische Mutter, bist Du Dieselbe, Die auch
in Boulleret erscheint?“

Und ich sehe, wie Sie dort erscheint!

„Liebe Mutter, sage mir doch, gelt die Frau ist auch viel frömmer
als ich, daß Du sie so begünstigst? Siehe, ich habe mir Mühe gege-
ben. Wenn ich es nicht wert bin, o sage mir doch, sind denn meine
Sünden schuld, daß ich so verschmäht bin, daß kein Priester mir
traut?“

Maria: „Das laß nur, Meine Tochter! Das ist einmal so in der Welt,
und wenn es nicht so wäre, so hätte der Himmel nicht zu sein
brauchen. Siehe, die Ewigkeit ist lange genug zum Ausruhen. Wer
hier viel gelitten, viel gekämpft um seines Glaubens willen, wird
es nie zu bereuen haben.“

Barbara: „O liebe Mutter, erflehe uns die eine Gnade, daß es mir
nicht verboten wird, die süßen Worte Deines göttlichen Sohnes
niederzuschreiben.“

Maria: „Siehe, Ich bin eine Magd des Herrn!“

Als Barbara diese Woche großen Eifer zum Gebet fühlte, sagte sie
zu Jesus:

Barbara: „O ich meine, daß ich Dir viel besser dienen könne, als
wenn ich ohne allen Eifer und Lust zum Gebet und so finster bin,
o laß mir doch Dein Licht!“

Jesus: „Nein, du kannst nur verdienen in der Finsternis, denn
glaube Mir, Ich habe in den dreiunddreißig Jahren Meines ganzen
Lebens nicht so viel verdient, wie Ich in den letzten drei Tagen für
die Menschheit verdient habe. Glaube es Mir gewiß, daß Ich alles
durchführen werde. Weil die Menschen nicht mehr so stark sind
wie früher, und Ich nicht verlangen kann, daß sie Bußwerke üben
und sich geißeln so wie früher, so will Ich durch die heilige Kom-
munion in ihr Herz eingehen und ihnen die Leidenschaften
dämpfen helfen, daß sie sich leichter im Stande der Gnade halten
können.“
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115   Vigil St. Michael 1896
„Je reiner das Wesen ist, je näher es seinem Schöpfer zugesellt und
beigesellt ist, desto heißer der Kampf, den es gegen Satan führt.“

Lied: Reine Engel...
Barbara: „O Erzengel Michael, ich grüße dich durch das aller-
heiligste Herz Jesu Christi und vereinige meine Bitten mit den dei-
nigen. O du, unser Schutzpatron und Streiter im Kampf mit den
Feinden unseres Heiles, sag mir, bringst du mir Botschaft von
meinem Herrn?“
Michael: „Siehe, meine Tochter! Du bist manchmal so ungehalten
und so traurig, wenn etwas nicht nach deinem Wunsch und Willen
geht, wenn Kreuze kommen in der Familie, wenn du dahin gestellt
bist, wo du nicht gern stehst. Du bist unwillig, wenn andere neben
dir stehen, die dir entgegen sind, dir in die Quere kommen. Aber
siehe, dein Leben soll das Leben der ganzen heiligen Kirche, ja der
ganzen Menschheit versinnbildlichen, denn so wie dein Leben,
ebenso ist die ganze Schöpfung seit dem Sündenfall.

Siehe, ich bin einer jener glückseligen Geister, die schon lange
erschaffen waren, bevor die Menschen erschaffen wurden. Friede
herrschte in dem Reich des Lichtes, wo ich wohne, und nichts
störte die himmlische Ruhe, und unaufhaltsam lobte der Geist
eines jeden seinen Schöpfer, bis die Sünde eintrat, bis jener stolze
Luzifer mit seinem Anhang das Reich des Lichtes verdunkelte,
und es entstand der erste Streit in der Schöpfung; denn bevor die
Welt erschaffen war, da waren schon die reinen Geister, es gab
schon eine Schöpfung, zu der ich gehöre. Es war dies der erste
und größte Streit, der je gesehen worden und je gesehen wird,
obwohl er nur geistig vor sich ging. Ihr müßt wissen, je reiner das
Wesen ist, je näher es seinem Schöpfer zugesellt und beigesellt ist,
desto heißer der Kampf, den es gegen Satan führt, weil ja die
Liebe dieser großen Geister erhabener und größer sein muß.

Und die Liebe dieser Geister – dieser Geschöpfe – war größer, als
alle Menschen zusammen lieben können, denn sie liebten ihren
Herrn mit reiner, uneigennütziger Liebe, und diese Liebe war um
so heftiger und größer, je größer der Haß der anderen Partei war,
und es entstand ein Ringen und Kämpfen, und hinab ging es mit
diesen abtrünnigen Geistern, es ward Licht in den Räumen, aber
doch eine stille Wehmut blieb in den Gemütern und Geistern
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zurück, als sie ihren vorher so treuen und lieben Brüdern nach-
schauten. Diese Sehnsucht bewog ihren Herrn und Gott, den
Menschen zu erschaffen und recht bald zu erschaffen, um an den
Menschen wieder seine Freude zu haben und zu vollenden, was
Er eingebüßt hatte an den Engeln. Du mußt wissen, Gott will nicht
die Sünde, aber Er läßt sie zu. Wir alle sind Seine Geschöpfe und
doch so glücklich, teilzunehmen an Seiner Glückseligkeit, die
ewig, ewig dauert.
Nun ist aber ein großer, himmelweiter Unterschied zwischen dem
Schöpfer und dem Geschöpf, und Seine unendliche Majestät
verlangte und mußte verlangen, daß zu ewigen Zeiten es Seinen
Geschöpfen zur Warnung hingestellt sein sollte, daß Er wenig-
stens eine Prüfung von ihnen verlangen könne, die Geschöpfe
nämlich sich einer Prüfung unterziehen mußten, weil sie ja die
Glückseligkeit des Schöpfers teilen sollen. Weil es jedoch ein
bloßes Geschöpf ist, aus Seiner Hand hervorgegangen, muß dieses
Geschöpf sich die Glückseligkeit gewissermaßen verdienen, dar-
um die Prüfung. Der himmlische Vater legte uns, Seinen Dienern,
einen Plan vor, den Er von Ewigkeit her beschlossen hatte,
denn ihr alle sollt wissen, daß im Himmel, wo wir wohnen,
eine Gemeinschaft herrscht, ein heiliger Friede, ein Band, das alle
so eng an seinen Herrn anschließt, daß es, wie man sich auszu-
drücken pflegt, um menschlich zu reden, eine einzige Familie ist.

Und wie in einer guten Familie ein guter Vater nichts tut, ohne
erst seine Familie, seine Kinder in Kenntnis zu setzen, sie um Rat
und Zustimmung zu bitten, damit dann an dem Plan, den er
ausführen will, alle sich um so mehr erfreuen können, wenn ihm
sein von ihm ausgedachter Plan gut gelingt, so ist es und so war
es, als der himmlische Vater den Plan allen Himmelsbewohnern
vorlegte, daß Er eine Welt erschaffen wolle, und in diese Welt ein
Geschöpf setzen wolle, zum Herrn über die Schöpfung. Weil
Er aber dieses Geschöpf – den Menschen – mit Fleisch umgeben
werde und dieses aus der Erde genommen, wird es den Menschen
abwärtsziehen. Dann werde eine Zeit kommen, wo der Mensch
sich gegen Ihn empöre werde.
Da trat die zweite Person der Gottheit vor den himmlischen Vater
und vor alle Himmelsbewohner und zeigte ihnen ein Geschöpf,
das an Schönheit, Reinheit und Liebenswürdigkeit den ganzen
Himmel mit allem, was darin ist, außer der Allerheiligsten Drei-
faltigkeit Selber, die ganze übrige Schöpfung weit übertreffe, und
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daß aus diesem Wesen Er geboren sein wolle, um so im menschli-
chen Fleische, in der Knechtsgestalt, die Sünde wieder zu büßen
und zu sühnen. Dies sahen nun die empörten Geister, die Engel,
die sich schon lange gefielen in ihrer Schönheit. Wie, sagten sie,
wir sollen ein Geschöpf anbeten, das weit unter uns steht, wir sol-
len diesen unseren Gott, Der da Fleisch annehmen will und Sich
diesen Geschöpfen gleichmachen will, in Menschenhülle anbeten?

Und man beschloß, nie und nimmer das zu tun. Und diese Geister
enthüllten ihren Plan den Gleichgesinnten und beschlossen, sich
zu trennen, weil sie wähnten, Gott gleich zu sein. Siehe, ich und
die Guten, die mir folgten, die meiner Fahne folgten, führten
Krieg gegen die rebellischen Geister und schleuderten diese
abtrünnigen Engel in den Abgrund. So war es im Himmel, wo
nichts herrscht als Liebe, Friede und heilige Freude, wo eine
Glückseligkeit ist, ohne Zahl und Maß. Nun nimm dir aber, du
armseliges Evaskind, diese unwirtliche Erde, dieses Tränental, das
es geworden ist seit der ersten Sünde – denn die Schöpfung, wie
sie aus Gottes Hand hervorging, war auch ein Paradies, herrlich
und schön, wenn auch nicht zu vergleichen mit der himmlischen
Stadt, wo Gott wohnt, doch war es ein Abglanz jenes Reiches –
nimm die vielen Kämpfe, die die Erdenpilger von Tag zu Tag
kämpfen müssen und sieh, ob es da nicht notwendig ist, nach
jemandem sich umzusehen, der immer die richtigen Mittel zu
treffen weiß. Und dies hat die heilige Kirche erkannt und mich
deshalb zu ihrem besonderen Schutzpatron erwählt.

Die Welt ist gottlos geworden. Das ist es, was ich dir zeigen
wollte, weswegen ich dir erklären wollte den ersten, großen Streit,
der gewesen ist in der Schöpfung. Wenn im Reich des Lichtes, wo
nur Liebe, Freude und Friede herrscht, eine Empörung stattfand
gegen ihren Herrn und Gott, wie wäre es anders zu erwarten
unter den niederen Geschöpfen? Siehe, der Himmel ist geräumt,
die Abtrünnigen sind ausgeschieden, viele, viele Plätze sind leer,
aber nicht lange, und andere werden die Plätze einnehmen, und
dies seid ihr, ihr armen Erdenpilger.

So ist es und so bleibt es, wenn die Geschöpfe sich auflehnen
gegen ihren Schöpfer. So ist es jetzt auch wieder. Es ist ein Streit
entbrannt in der ganzen Schöpfung, ein Sturm tritt heran, der die
ganze Schöpfung wieder erschüttern soll. Ausgeschieden sollen
viele werden, der Weizen soll gesiebt, das Unkraut ausgerottet
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und ins Feuer geworfen werden. Es ist an der Zeit, da die Men-
schen gottlos geworden sind, und nur noch wenige glauben, daß
es wirklich einen Schöpfer gibt. Darum will ich dir sagen, daß eine
Zeit kommen wird, wo auch die Guten sich fragen werden: ja ist
es denn möglich, daß Gott dies alles über uns kommen lassen
kann? Man will wissen, ob denn auch die Guten gestraft werden.
Ja, ja, sage es nur jenen, die es wissen wollen, daß auch die Guten
mit gestraft werden, nicht aber zu ihrem Verderben, als ob sie es
verdient hätten, sondern weil durch sie andere wieder gerettet
werden sollen, und weil durch ihr geduldiges Leiden die Trübsale
abgekürzt werden. Auch werden die Gottlosen sehen, daß selbst
diejenigen, die Gott immer treu gedient haben, die Strafe mit
erleiden und dennoch mitten in der Trübsal ruhig ihre Wege
gehen. So werden diese in sich gehen und viele werden gerettet
werden.

Siehe, das ist das große Geheimnis, weswegen auch die Guten lei-
den müssen. O sage es allen katholischen Kindern, o sage es jenen
treuen Seelen, die noch an ihrem Glauben hängen, welchen Wert
das Kreuz hat, wenn viele Kreuze in die Familie kommen, wenn sie
heimgesucht werden. Kostbar ist die Zeit der Leiden für die
Menschheit, weil die Guten um so reichlicher belohnt werden.

Die Ewigkeit ist lang genug, all das zu vergelten, was der Mensch
gelitten auf Erden. Was aber noch mehr ist, all die Leiden einer
frommen Seele nützen nicht nur ihr selber, sondern auch ihren
Mitmenschen, und wer auch nur etwas tut und ein einziges Fünk-
chen seines Glaubens in sich birgt, dessen Seele soll gerettet
werden, um der Verdienste dieser frommen Seelen willen. Das ist
das große Geheimnis des Gebetslebens, des Sühne- und Leidens-
lebens, das fromme Seelen in der Kirche Gottes führen. Ehe der
Sohn Gottes auf der Erde erschien, kannte man dieses Geheimnis
nicht, weil man Sühne, Opfer und Leiden nicht kannte. Nun,
seitdem das Opfer auf Golgotha vollbracht wurde, seit der Plan
durchgeführt ist, den der Herr uns, Seinen Geschöpfen, darlegte
an jenem großen Tag, wo der erste Kampf im Himmel vollzogen
wurde, seitdem ist dieses Geheimnis erschienen.

Ja, werdet nicht müde, ihr Kinder der katholischen Kirche, zu
kämpfen, zu leiden, zu sühnen für eure Brüder. Harret aus im
Kampf, und wenn Trübsal über euch hereingebrochen ist, die alle
Menschen hart fühlen sollen, dann bedenket, was ich dir gesagt
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habe: Der Weizen soll gesiebt, die Guten sollen ausgeschieden
werden von den Gottlosen, und viele Plätze werden leer werden
in der heiligen katholischen Kirche.“
Barbara: „O lieber, heiliger Erzengel, stehe doch dem Pelikan-
Schreiber bei, erflehe ihm Licht und Rat und Lösung der Frage, ob
er zurücktreten soll von der Vereinsleitung und der Redaktion der
,Eucharistie’?“
Michael: „Er soll es nicht tun, er soll ruhig stehenbleiben und dul-
den und bedenken die Worte, die ich eben gesprochen, daß er nur
durch Leiden, durch geduldiges Ausharren seine Mitbrüder retten
kann, denn auch im Priestertum gibt es viele, die das Kreuz
scheuen und im Sturme nicht bestehen. Er soll ruhig schreiben
und tun, als ob das alles nicht an sein Ohr gelangt sei, er soll auf
sein höchstes Gut schauen, auf seinen im Allerheiligsten Sakra-
ment des Altares verborgenen Gott, den ich das Glück habe, an-
beten zu können. In seinen trüben Stunden soll er mich um Hilfe
anflehen, und ich werde ihm Kraft erflehen im Kampfe, in allen
Stürmen, die über ihn hereinbrechen.“

Barbara: „Wird denn der Pelikan bedeutend abnehmen? Sieh, er
ist ein armer Priester und kann nichts zusetzen.“
Michael: „Es bleibt sich gleich, wenn auch hie und da einige zu-
rücktreten, dafür kommen andere neue. Nur Geduld, mein Sohn!“
Barbara: „Ist denn alles richtig, was Melanie sagt oder ist einiges
falsch?“
Michael: „Es ist schon so, wie sie sagt, man will den Schleier nicht
gelüftet wissen. In diesen Geheimbünden geht vieles vor, was frei-
lich nicht an das Tageslicht kommen soll, um die Menschen nicht
über alles aufzuklären. Dagegen gibt es doch gar manche
Schwachköpfe, welche die Wut dieser Geister fürchten und da
wird viel gewütet gegen die katholische Kirche und ihre Priester.
Aber für das neunzehnte Jahrhundert, das ja von Aufklärung so
gefüllt ist, wo man alles nur auf natürliche Art erkennen und
erklären will, da tut es doch not, auch nachzudenken und aufzu-
decken, was in den Geheimbünden vorgeht.“
Barbara: „Ist es denn auch wahr, was die Vaughan sagt?“
Michael: „Ich habe dir soeben gesagt, es ist nicht falsch, was sie
sagt. Es ist wahr, daß sich diese Person der katholischen Kirche
zuwandte, weil sie aus Abneigung dort (von den Freimaurern)
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zurücktrat, weil ihr Stolz gereizt war. Sie hat noch vieles an sich
abzulegen, bis sie den rechten Geist einer Katholikin in sich hat.
Sie hat die Demut des Kreuzes noch nicht ganz begriffen, und
Satan arbeitet noch viel an ihr, um sie wieder für sich zurück-
zugewinnen. Denn es hat oft bei solchen Seelen noch immer ein
Hintertürchen.
Es ist darum besser, nicht so viel Lärm über sie zu machen. Ganz
anders ist es, wenn eine Seele in dieser heiligen katholischen Kirche
immer gelebt, immer geliebt und gelitten hat, bei ihr ist selten etwas
zu fürchten. O die verwirrten Geister! O diese Welt in diesem Jahr-
hundert! Wo gab es je ein Geschlecht, das diesem gleich käme an
Gottlosigkeit, wo man so seinen Gott und Herrn verachtet hätte wie
jetzt? Darum wird Plage über Plage kommen, und wundere dich
nicht, daß du so vielfach zu leiden hast innerlich und äußerlich. So
soll es allen gehen, die noch an Gott glauben und die Ihn lieben
wollen, denn nur durch geduldiges Ausharren werdet ihr eure
Seele und die Seelen eurer Mitbrüder retten. Fahret fort wie bisher,
laßt euch nicht einschüchtern, und bis die Kirche wiederum mein
Fest feiern wird, wirst du noch mehr erfahren haben.“

Barbara: „Ja, lieber, heiliger Erzengel, aber der Herr sagte doch, es
sollte allen, die in den Bund vom hochheiligsten Altarsakrament
eintreten würden, kein Haar gekrümmt werden. Wie ist das da zu
verstehen, da du anderes sagst?“
Michael: „Dies ist alles geistig zu verstehen! Ihr müßt wissen,
daß, wenn die Menschheit gestraft wird, dann wird sie gestraft,
wie der Herr regnen läßt über Gute und Böse, denn Er erschafft
keine neue Welt, um die Guten auszusondern. Sie müssen alles
miterleben wie die Gottlosen, aber mit dem Unterschied, daß der
Friede der Guten nicht zu zerstören sein wird, sie werden die
Trübsale ruhig hinnehmen und ruhig ertragen, während andere in
große Verwirrung und Verzweiflung fallen, und durch ihr gedul-
diges Ausharren werden sie und andere gerettet werden.“

Barbara: „Werden die Behörden so viele ,Eucharistiner’ in Bozen
zulassen als kommen?“
Michael: „Sie werden sie zulassen, aber zu leiden werden sie doch
genug bekommen. Nun lebe wohl, meine Tochter, und hänge dein
Herz nicht an dieses vergängliche Dasein, an all das, was um dich
vorgeht, denn nur noch kurze Zeit und alles ist vorüber. Die Nacht
wird dir zu einem hellen Tag werden!“
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116   Erster Abend im Oktober 1896
Lied: Mutter Christi...
Barbara: „O meine Königin, o meine Mutter, erflehe mir doch
Verzeihung meiner Sünden und meiner vielfachen Nachlässigkei-
ten; erflehe mir besonders den Geist der Buße in diesem Monat,
daß ich alles im Geiste der Buße ertragen kann. O liebe Mutter, ich
war böse, ich weiß es“
Maria: „Ja, du warst böse. Du hast gehört am Vorabend vor
‚Michaeli‘, daß du nicht unwillig sein sollst, wenn dir etwas in die
Quere kommt, wenn du dahin gestellt bist, wo du nicht gern bist.
Und doch bist du noch verdrossen. Siehe, alles, was in der Familie
vor sich geht, gehört zum Kreuz, das du tragen sollst, denn die
Familie ist das Vorbild der heiligen Kirche, und alles, was in der
weiten Welt vorgeht, was gegen den Geist Gottes und der Kirche
geht, das gehört zum Kreuz und kommt der Kirche und allen
ihren Kindern in die Quere. Es ist ihnen auch nicht recht, sie
möchten es auch alle gern anders haben und gern in Frieden leben
und in Frieden die Liebe Gottes genießen. Es ist aber nun einmal
so, es soll gelitten werden, und diese eine große Gottesfamilie, die
heilige Kirche Gottes, sie muß es mit in Kauf nehmen, sie muß es
über sich ergehen lassen, wenn sie es auch nicht gern sieht, wenn
sie es auch gern anders haben möchte.
So ist es in deiner Familie, denn du sollst, wie dir bereits der hei-
lige Erzengel Michael gesagt hat, die heilige Kirche versinnbild-
lichen, mit all den vielen Unannehmlichkeiten, den kleinen und
großen Stürmen, die über sie ergehen. Geschüttelt muß der Baum
werden, auf daß die unreifen Früchte abfallen. So ist das auch mit
dir. Verstehst du, warum dir das Kreuz auferlegt ist? Geschüttelt
mußt auch du werden, damit du einsiehst, wie viele Unvollkom-
menheiten du noch an dir hast und welche abzulegen du dir um
so mehr Mühe geben sollst.
Siehe, Ich stehe auf der Warte und schaue, ob jemand kommt, um
die Gnaden in Empfang zu nehmen in diesem Monat, die Ich, beide
Hände voll, austeilen will. Ich bin die Mutter der schönen Liebe und
die Mutter der heiligen Hoffnung, Ich bin aber auch die Mutter voll
der Gnaden, und nun ist wieder der schöne Monat gekommen, wo
die Kirche sich an Mich wendet, um Gnaden zu empfangen für ihre
Kinder. Wie bin Ich so bereit, sie auszuteilen. Aber wisse, daß die
Gnade zwar ein freies Geschenk der erbarmenden Liebe Gottes ist,
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aber doch auch verdient sein muß. Das armselige Geschöpf hat
seinen Schöpfer beleidigt und hat sich als König der Schöpfung
noch unter die übrigen Geschöpfe erniedrigt durch die Sünde.
Eine große Spalte ist entstanden zwischen seinem Gott und dem
Geschöpf. Darum mußte ein Geschöpf geboren werden in dieser
Schöpfung, sündenlos und sündenfrei, das nichts für sich selbst ab-
zubüßen hatte und darum nur für andere verdienen kann; das bin
Ich, deine Mutter, die Mutter aller Lebendigen. Wendet euch an
Mich, ihr Kinder der Erde, und ihr seid gerettet!
Aber seht, Meine Kinder, wie der Herr Seinen Sohn nicht senden
wollte ohne Mich, wie die Menschheit nur erlöst werden konnte
und sollte durch Meine Mitwirkung, so will aber auch Ich in der
Welt Geschöpfe haben, in denen Ich Mich wieder verwirklichen
kann, die sich dafür hergeben, anderen Menschen Gnaden zu ver-
dienen. Ich will sie ja allen Menschen mit großer Bereitwilligkeit
vermitteln und zuwenden, denn Ich bin die Schatzmeisterin aller
Gnaden, die Königin des Himmels und der Erde, also auch die
Königin über die königlichen Schätze des ganzen Gottesschatzes.
Aber Ich muß Unterbeamte haben, welche die Gnaden der Köni-
gin austeilen unter die anderen. Diese Unterbeamten sind alle
Diener, die Mir recht treu nachfolgen, die den Weg gehen, den Ich
gewandelt bin auf Erden. Weißt du auch, was das für ein Weg ist?
Der Weg des Kreuzes, das Kreuz, das dort auf Golgotha den
Höhepunkt erreicht hat. Diese sind es, die die Gnaden anderen
vermitteln können, diese treuen Seelen.
O so kommt doch, Meine Kinder! In diesem Monat fließen die
Gnaden nicht tropfenweise, nein, sondern stromweise. O gehet hin
und verkündet denjenigen, die Mich kennen und lieben, wie gut
Ich bin, sagt Meinen Dienern, daß sie doch recht das Volk aneifern,
den Rosenkranz fleißig zu beten, denn du mußt wissen, daß Mein
Sohn in ein neues Gewand gekleidet ist in diesem Monat, wie du
im vergangenen Jahr, Mitte Oktober, gesehen hast. Die zwölf Arti-
kel des Glaubens hast du damals gesehen in einem eigenen Kreis
und weißt bis heute noch nicht, was das bedeuten sollte. Heute
aber sollst du es wissen: Siehe, es ist das neue Glaubensleben, das
wiederum auflebt unter Meinen Kindern. Durch das eifrige Gebet
wird der Glaube in jeder Seele, die noch an Gott glaubt, wieder neu
angefacht und jede Seele ist ein Abbild Meines Sohnes.“
Barbara: „O liebe Mutter, wie danke ich Dir! O ich bin es nicht
wert, wie hätte ich so gern manchmal, daß ich befreit wäre von
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diesem Leiden, besonders, weil ich in der Familie so nötig bin.
Aber wenn der Herr wieder kommt und anpocht an meinem Lei-
be, so will ich Ihm nicht mehr widerstehen, wie gestern. O erflehe
mir Vergebung, wenn ich Ihn beleidigt habe. O es ist immerhin
ein Kreuz, dieses Leiden; o verdenke mir es nicht, wenn ich es
manchmal abschütteln will. Nimm hin, o Herr“

Maria: „Ja, du bist verwirrt, weil die Kirche, Meine Diener, sich
fernhalten, weil sich niemand um dich kümmert, aber, Meine
Tochter, sei zufrieden! Siehe, Meine Diener, obwohl sie es glauben,
sind selbst in einer Verwirrung über all die Dinge, die sie sehen
und nicht ändern können. Siehe, die Zeit ist gekommen, sie sehen
den Sturm heranbrausen und mit wuchtiger Gewalt einstürmen in
das Reich Jesu Christi und können ihn nicht mehr aufhalten. Sie
sind in Erwartung der Dinge, die da kommen werden. Siehe,
Noach baute einhundertzwanzig Jahre an der Arche. Dieser treue
Diener Gottes predigte Buße, solange er an der Arche arbeitete,
und was war die Frucht seiner Predigten? Nichts, als daß das Volk
seine Wege weiterging, es jubilierte und schmauste und tanzte, bis
die Schleußen des Himmels sich öffneten und die Fluten herein-
brachen, und alles mit sich fortrissen, und sie alle in den Fluten
umgekommen sind.

So ist es jetzt! Meine Diener wissen wohl, daß in der Kirche solche
Dinge vorkommen, wie sie bei dir zutage treten, daß Ich Mich
manchmal sehen lasse, um die Menschen wieder anzueifern, um
den Glauben zu beleben, aber in dieser Zeit, in der die Welt jetzt
steht, ist alles vergebens. Drum halten sie sich fern und warten ab,
was hier und dort kommen werde. Was Ich mit dir rede, ist des-
wegen doch nicht verloren und wird dann, wenn die Zeit vorüber,
wenn der Sturm aufhört zu toben und zu brüllen, in die Tat umge-
setzt werden. Man wird alsdann das, was Ich mit dir rede und was
Ich von ihnen verlangte, zur Ausführung bringen. O stehet fest, ihr
Meine Kinder, denn vieles noch wartet auf euch. Seid eifrig in
diesem Monat, in Vereinigung mit anderen, das Rosenkranzgebet
oftmals zu üben und zu betrachten, alles aufzuopfern für die
Glieder der Kirche, damit doch wieder neues Leben in diesen Glie-
dern erwache; eifert an, wo ihr könnt, in den Familien. Du wirst
viel zu leiden haben in diesem Monat, aber tröste dich, am Schluß
dieses Monats wirst du eine große Freude erleben. Und nun, Meine
Kinder, lebt wohl, bis ich wieder komme!“
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117   Herz-Jesu-Freitag im Oktober 1896
„Wo sie Rechenschaft ablegen müssen, nicht nur über jedes unnütze
Wort, sondern auch über jeden unnützen und vergeudeten Augenblick!“
Lied: Dem Herzen Jesu singe...
Barbara: „O mein Jesus! Geliebter meines Herzens! Ich armseliges
Geschöpf, ich Unwürdige, werfe mich im Geist vor Dir nieder und
bete Dich an. Sieh nicht auf meine Unwürdigkeit, auf meine viel-
fachen Sünden und Armseligkeiten, deren ich mich besonders
in dieser Woche schuldig gemacht habe. Es gab eine Zeit, wo ich
besser Dich lieben konnte. O ich kann nur mit Wehmut an jene
Tage denken, wo ich Tag und Nacht mit Dir vereinigt war. Alles
ist dahin, nichts als die Erinnerung bleibt mir, ich bin selbst
schuld! O verzeihe mir, ich will zufrieden sein, wenn es auch
mein Leben lang so bleibt. Du hast Dich zurückgezogen, weil ich
Deinen Gnaden nicht entsprochen, die Du mir zugewandt.“
Jesus: „Sei zufrieden, Meine Tochter! Ich bin noch derselbe liebende
Bräutigam, derselbe treue Freund, derselbe zärtliche Vater wie vor
Jahren. Aber wie der Vater, der Freund, der Bräutigam sich manch-
mal verstellt, so daß es scheint, er habe die Liebe vergessen, die Lie-
be sei in Haß übergegangen, dem Bräutigam, dem Freund oder dem
Kind, so ist es dennoch nicht so. Es ist nur eine vorübergehende
Prüfung. So ist es auch bei dir, denn du mußt wissen, daß eine
unaussprechlich schöne Krone deiner in der Ewigkeit wartet, denn
du sollst vielen Menschen ein Vorbild sein in der Leidensschule,
und was Ich mit dir rede, soll nicht dir allein gelten, sondern allen,
die treu zu Mir halten, die Mir dienen wollen, die Mich lieben. Und
Ich will alle diese Seelen einführen in die Leidensschule, und sie
bedürfen daher manchen Trostes und dieser soll ihnen durch dich
zukommen, denn was Ich mit dir rede, ist nicht für dich allein
bestimmt, und darum soll es auch nicht nur bei dir bleiben.

Und weil man nicht darauf achtete, als Ich im stillen Kämmerlein
des Herzens dir Meine Geheimnisse und Meine Liebe erschloß,
darum ersann Ich ein anderes Mittel und bot dir den Leidenskelch
an, und weil du Mir dazu deine Zustimmung gabst, ist es Mein
Wille, daß Ich jetzt auf diese Weise öffentlich mit dir verkehre.
Meine Diener sollen wissen, daß es an der Zeit ist, wo Ich Mich
Meinen Geschöpfen offenbaren muß. Ich bin es, ihr Herr und
Gott, Der mit einem Wink das ganze Weltall in sein Nichts zusam-
menstürzen lassen kann.
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Ich bin es, Der diese Welt erhält und regiert, um dieser Seiner
Geschöpfe willen, die nach Seinem Ebenbild erschaffen sind, die
aber diese Ebenbildlichkeit mit Mir ganz und gar zerstört haben.
Hinaus soll Ich geworfen werden aus den Herzen der Menschen,
und es kommt die Zeit, wo Ich sie vor Mein Gericht stelle, wo sie
Rechenschaft ablegen müssen, nicht nur über jedes unnütze Wort,
sondern auch über jeden unnützen und vergeudeten Augenblick!
Siehe, Meine Tochter, wieviel Unheil in der Welt ist unter diesen
Meinen Geschöpfen, die nach Meinem Ebenbild erschaffen sind.
Und was ist das größte Übel? Die übermäßige Genußsucht, die Au-
genlust, die Fleischeslust. Nichts als Vergnügen will der Mensch,
weil er danach strebt, den Himmel auf Erden zu suchen, weil er
Mich, seinen Herrn und Gott, hinausgeworfen hat aus seinem
Herzen, und dieses Herz die Leere nicht mehr ertragen kann, die
es fühlt in sich. Darum will dieses arme Herz den Hunger in sich
stillen, die Stimme übertönen, die beständig zu Mir emporruft, die
Stimme, die sie nicht mehr kennen.

Ja, ja, auch in dem größten Sünder lebt noch etwas, das ihn mahnt
an seinen Schöpfer, und daß er nicht erschaffen ist für diese Welt,
und das will der Mensch übertönen. Was aber das größte Unglück
ist, daß in Meiner Kirche, in der Ich wohne, in der Ich Mich doch
aufhalte wie zu den Tagen, als Mich noch das Fleisch umgab, auch
so viele sind, die diesem Laster frönen, ja selbst unter denen, die
Ich Mir erwählt, die Ich Mein Eigen nannte, Ich meine die Priester,
diejenigen, die Ich aufgestellt habe, Meine Herde zu leiten, Meine
Herde auf gute Weide zu führen. Ja, es gibt solche, die Mir den
Dolchstoß geben in Mein Herz, wie Ich dir gezeigt im Anfang, weil
sie, anstatt ihrer Herde mit gutem Beispiel voranzugehen, dieselbe
noch abhalten, oder doch soviel sie können, abhalten und sie nicht
vorwärtsbringen, weil die Gemeinde auf ihr eigenes Beispiel
schaut; sie hängen selbst zuviel an irdischen Dingen.

Siehst du diejenigen, in deren Gemeinde das Allerheiligste Altar-
sakrament verehrt wird, wie da das Gute befördert wird, wie da die
Tugenden blühen? Ja, das Volk erstarkt im Glauben, es wird
gefördert in der Tugend, befestigt in der Hoffnung und in der
Liebe, man trägt sein Kreuz mit mehr Geduld. Statt dessen aber sieh
in die Gemeinden, wo man kalt ist, wo der Führer selbst sich nicht
länger in seiner Kirche aufhält, als er muß, und nicht seine Herde
herbeiführt zu Mir, dem Guten Hirten, wie es da bestellt ist um die
Tugenden. Sieh, wie man sich da gegenseitig anfeindet, zerfleischt
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in Rachsucht und Zwietracht, wie jeder nur bestrebt ist, seine Güter
so schnell wie möglich zu vermehren und gar nicht danach fragt, ob
es recht oder unrecht. Siehe, ob du da den jungfräulichen Stand
blühen siehst, ob du siehst, wie die Armen unterstützt und die Kran-
ken besucht werden? O alles das ist nicht in jenen Gemeinden, wo
man Mich vergessen hat, wo der Priester kalt und gefühllos ist gegen
Mich. Zwar ist sein Wort auch Gottes Wort, aber es wird wenig
Früchte bringen, wenig eindringen in die Herzen seiner Zuhörer.
Komm aber mit Mir in jene Gemeinde, wo Mein Diener Mir ein
liebeglühendes, warmes Herz entgegenbringt. Siehst du, wie da
seine Kinder sich an ihn anschließen, wie sein Wort eindringt in
seine Untergebenen. Wenn er auch nicht alles aus seiner Gemeinde
entfernen kann, so gehen dabei doch wenige Seelen verloren, weil
er den Kanal nicht verstopft, der durch ihn sprudelt aus Meinem
Herzen. O es ist die Zeit schwer geworden, weil Mein Volk abge-
wichen ist vom rechten Weg, und es wäre notwendig, daß Meine
Diener einstimmig Hand in Hand mit Mir gingen. Alles, was das
Volk fördern kann zur Verehrung des hochheiligsten Sakramentes
des Altares, sollte doch nicht unterdrückt werden von Meinen
Eigenen Dienern. Wo gab es eine Zeit, wo es notwendiger gewesen
wäre zu schreiben als jetzt, wo so viele falsche Propheten und
Schriftsteller in der Welt leben, die Unheil verbreiten?“
Barbara: „O Herr, sage doch Deinem Diener, ob es so recht ist, wie
er die nächtliche Anbetung vorschlägt, weil viele meinen, es könn-
te zu Ruhestörungen Anlaß geben.“
Jesus: „Ich werde wachen über deine Ratschläge. Fahre nur fort,
Mein Sohn, mutig, frei und offen! Marschiere in die Welt hinaus,
kümmere dich nicht um das Gerede der Menschen, denn die so
reden, reden menschlich und nicht göttlich. Du mußt wissen, Mein
Sohn, daß auch der Priester, der eine hohe Stellung bekleidet in
Meiner Kirche, nebst dem göttlichen Geist auch seinen mensch-
lichen Geist hat, und dieser Menschengeist hineinschaut in die
Welt und mit dieser eins sein möchte. Das kann nun einmal nicht
gutgehen. Marschiere du nur mutig auf und ab in allen Landen,
versuche hie und da, wo du noch nicht eingedrungen, ob du nicht
Eingang finden kannst in die Herzen der Gläubigen, und frage
dich nur von Zeit zu Zeit, welcher Antrieb deine Feder führt, und
solange du noch in dir findest, daß es Gottesliebe und Volkswohl
ist, und wenn du uneigennützig bist und keine Ehre suchst vor den
Menschen, und solange du die Armut liebst und nur das Wohl des



417

Nächsten im Auge hast, schreite nur ruhig und mutig weiter und
kümmere dich nicht, ob du Licht in dir hast oder nicht, denn es ist
Meine Weise, daß diejenigen, die Ich ausersehen, Großes in Mei-
nem Reich zu wirken, in sich klein sein müssen.
Sage dieses nur jenen, die dich anfeinden wollen, die dir hindernd
in den Weg treten, weil sie die Macht dazu haben, sie sollten nur
nachdenken, welcher Geist dich treibt, und wenn sie finden, daß
die Seelen zur Liebe Gottes angefacht werden, was sie dann noch
einzuwenden hätten. Seelen, Seelen verlangt Mein Herz! Kümmere
dich nicht, Mein Diener, es kommt die Zeit der Ernte, dann wirst
du die Früchte ernten, die du ausgesät hast. Ihr aber, Meine
Kinder, seid eifrig im Gebete, wachsam über euch selbst, über eure
bösen Neigungen, seid nicht verzagt, gehet mutig voran, unter-
stützt Meinen Diener, geht Hand in Hand mit ihm, Ich bin es, der
euch zusammengeführt hat, der all die Dinge so geordnet hat. Seht
das kleine Samenkorn, wie es schon emporgewachsen ist zu einem
mächtigen Baum, der sich über die ganze Erde ausbreitet. Früchte
reifen schon an diesem Baum, und auch für euch soll die Ernte
kommen, wo ihr die Garben einholen werdet.“
Luise: „O mein Jesus, befestige doch die Bekehrung von N.“
Jesus: „Ja, der erste Schritt ist getan, aber doch ist sie noch nicht
ganz bekehrt.“
Luise: „O Herr, was soll ich tun, um sie ganz zu gewinnen?“
Jesus: „Du mußt viel für sie beten, opfern und sühnen. O bittet
Mein Herz für die Armen, die so vom Glauben gekommen, die ihr
Vergnügen nur in dieser Welt suchen, und wenn sie es nicht
finden, des Lebens überdrüssig werden. Für diese bestürmt Mein
Herz und das Herz Meiner Mutter. Ihr sollt sehen, wie geneigt Ich
bin, die Armen zu retten, habe Ich ihnen doch nur deshalb die
irdischen Güter entzogen, damit sie um so leichter die himm-
lischen Güter erlangen, aber die Erde hat die himmlischen Güter
vergessen, sie sucht nur im weltlichen Gepränge ihre Lust. O die
armen Seelen, Mein Herzblut klebt an ihnen, und Ich soll sie ver-
dammen, die Armen? Meine Kinder helft Mir!“
Luise: „O Herr, so schenke mir die arme Frau N., die ganz vom
Glauben gekommen ist.“
Jesus: „Wenn du sie dazu bringst, nur ein einziges Mal das Rosen-
kranzgebet in der Kirche zu besuchen und mitzubeten, soll sie
gerettet werden.“
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Luise: „O Herr, ich bitte Dich auch für den armen Sohn jener Witwe.“
Jesus: „Den kannst du noch nicht bekommen. Wo der Geist der
Genußsucht sich so eingewurzelt, wo das Herz, wie bei ihm,
noch nicht mürbe ist, da ist wenig zu machen. Wunder müssen da
gewirkt werden und alle Tage immer wieder neue Wunder.“

118   Fest des heiligen Franziskus 1896
Aber die allweise Güte Gottes muß sich den Menschen anpassen, wenn die
Menschen es nicht mehr tun, sich ihrem Schöpfer anzupassen und zu fügen.“

Lied: Es glänzt ein Licht...
Barbara: „O heiliger Vater Franziskus, ich grüße dich durch das
allerheiligste Herz Jesu und durch meine liebe Mutter, die Köni-
gin des heiligen Rosenkranzes. O lehre mich, Sie zu verehren und
kindliche Liebe Ihr zu erweisen. Ich bin zwar das unwürdigste
deiner Kinder und Mitglied deines Ordens, o erflehe mir doch
Verzeihung aller meiner Sünden!“
Franziskus: „Ja, meine Tochter, du hast recht, dich zu verdemüti-
gen, denn du erkennst nicht, wie groß die Gaben sind, die der Him-
mel dir zugedacht hat. Du mußt wissen, daß ich mich mehr als du
bestrebte, meinen Gott zu lieben, meinem Gott alles zu sein und Er
alles mir, und doch war der Verkehr, den Er mit mir einhielt, nicht
so häufig wie bei dir, wenigstens nicht im Anfang. Ja, ich verkehrte
auch auf innige Weise mit Ihm und vieles ist nicht aufgeschrieben,
weil bei mir eine ganz andere Art und Weise angewendet wurde
wie bei dir. Siehe, wir sind Seine Geschöpfe alle mitsammen, wir
sind Kinder der einen, heiligen, katholischen Kirche, aber die
allweise Güte Gottes muß sich den Menschen anpassen, wenn die
Menschen es nicht mehr tun, sich ihrem Schöpfer anzupassen und
zu fügen, denn du mußt wissen, daß in der Zeit, in der ich lebte,
doch eine andere Zeit war wie im jetzigen Jahrhundert.

Es gab da, obwohl die Welt kalt geworden war in der Liebe
Gottes, obwohl die Welt üppig geworden war, und die Reichen in
Saus und Braus lebten, und die Armen darben ließen, mehr
Glaube und Liebe als jetzt in diesem Jahrhundert der Aufklärung,
des Fortschrittes, der Kultur, und wie es die Welt nacheinander
heißt. Du mußt wissen, daß der liebe Gott Sich so nach Seinen Ge-
schöpfen richtet, daß es niemand auf der ganzen Welt zu erfassen
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vermag, wie unendlich die Geduld ihres Schöpfers ist, und daß
zu allen Zeiten der Herr Mittel ersann, um diese armseligen
Geschöpfe, die Seine Ebenbilder sind, Sich zugänglich zu machen.
Und weil in diesem Jahrhundert und in der Zeit, wo ich lebte, es
doch noch gläubigere Herzen gab als zur jetzigen Zeit, so war es
notwendig, die Gnaden zu verbergen, die Er wirkte in einer Seele
und ließ sie lieber in der stillen Herzenskammer wirken. Jetzt
aber, da die Zeit eine ganz andere geworden ist, da das neun-
zehnte Jahrhundert den Glauben über Bord geworfen und auch in
der katholischen Kirche vieles wurmstichig geworden ist, so daß
alles von diesem Wurm der Gottlosigkeit angestochen ist, muß
der Herr umgekehrt handeln.
Siehe, meine Tochter, man glaubt, ja man glaubt noch, daß unser
Herr Jesus auf Erden war, daß es eine Zeit gab, wo das Wort
Fleisch geworden ist, doch nur noch unter den wirklich gläubigen
Christen. Die übrige Welt behandelt das nur noch als Märchen,
das man Kindern erzählen muß, um noch Ordnung in der men-
schlichen Gesellschaft halten zu können, aber an einen lebendigen
Glauben, an alles, was unser Herr Jesus Christus geoffenbart hat,
wird nicht mehr geglaubt und gedacht.
Siehe, es gibt eine Gemeinschaft der Heiligen, es gibt eine heilige
katholische Kirche, in welcher der Herr Jesus Christus wirklich ist
und lebt und existiert, in der Er von Zeit zu Zeit Menschen erweckt,
Glieder Seiner Kirche, um die anderen zu warnen durch sie.

Ein solches Glied war ich. Nicht durch mein Verdienst bin ich eine
Leuchte in der heiligen katholischen Kirche geworden, ich war
vorher nur ein armer, sündiger Mensch. Was ich bin, das bin ich
geworden durch treue Mitwirkung der überschwenglichen Gnade
Gottes, die Er mir in reichlicherem Maße zuströmen ließ als vielen
anderen. Es ist dieselbe Gnade, derselbe Gnadenerguß der
allweisen Liebe unseres Herrn Jesus, der über dich ist ausgegos-
sen, nur mit dem Unterschied, daß es bei mir nur im stillen vor
sich ging, weil es meine Zeit so bedurfte, denn man hätte mich
sonst vergöttert, man wäre mir zu Tausenden und Tausenden
nachgeströmt, man hätte mich für einen Christus gehalten, und
so wäre die Weltordnung gestört gewesen. Das mußte die Güte
Gottes verhindern.
Jetzt ist es anders. Diejenigen, die der Herr sich erwählt, um
Seine Gnaden über sie auszugießen, werden verlacht, verspottet,
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zurückgesetzt, allen übrigen Menschen nachgesetzt, man hält sie
für die schlechtesten Menschen in der Welt, ja man fürchtet sich, in
ihre Nähe zu treten, aus Furcht, für einen Schwachkopf gehalten
zu werden, um solche phantastische, hysterische Wesen, wie sie
sagen, anzuhören. Ja, ja, da besteht keine Gefahr für eine solche
Seele, abgelenkt zu werden, heutzutage. Die Welt sorgt schon
dafür, daß sie in der Demut erhalten bleibt. Das ist die Ursache,
die ich dir angeben will und allen, die das Glück haben, daß sie es
wissen sollen, daß der Herr mit dir verkehrt. Sage es ihnen, sie
sollen sich nicht wundern, daß jetzt eine neue Art von Ekstase
aufgetaucht sei. Sage du es ihnen, daß sie selbst schuld sind, denn
sie haben die Gerechtigkeit Gottes zu dieser neuen Erfindung
beschworen, zur Ekstase in der Öffentlichkeit.
Darum komm, meine Tochter, und laß dich belehren, und durch
dich sollen viele andere belehrt werden. Siehe, auch mich hielt
man für einen Narren, für einen einfältigen Menschen, weil ich
anfing, ein Sonderling zu werden. Ich glänzte so lange in der
menschlichen Gesellschaft, als ich es mit ihr hielt. Sobald ich aber
anfing, die Lehre Christi im rechten Sinne aufzufassen, war es aus
mit den Lobsprüchen der Welt. Darum fürchte dich nicht, wenn
über dich gespottet wird, wenn du als eine phantastische Person
erklärt wirst, wenn selbst diejenigen gegen dich sprechen, die der
Herr dir zum Schutz gegeben hat, die dich in Schutz nehmen
sollen, denn sieh, es soll das Erdreich der Kirche erneuert werden
und ich sage dir:
Glücklich alle diejenigen, die es erfassen, was der Zeit not tut,
die mit Freuden es hinnehmen, was ihnen zu Ohren gebracht
wird durch dich. Glücklich, ja glücklich alle diejenigen, die sich
Mühe geben, dieser Glaubenslosigkeit entgegen zu steuern, dieser
Armut, die von Tag zu Tag überhand nimmt, die vorgibt, die Welt
sei zu weit fortgeschritten, um an Wunder und an übernatürliche
Dinge zu glauben, es wäre besser, einfach bei dem zu bleiben, was
das Evangelium spricht. Und das ist auch wahr, daß es aber auch
anzunehmen ist und von jeher geglaubt worden ist, daß der Herr
sich offenbaren will durch Menschen, ist sehr abhanden gekom-
men in unserer heiligen katholischen Kirche. O kommt herbei ihr
Menschenkinder, o kommt und erneuert euren Glauben!“
Barbara: „Heute feiert die Kirche ein Doppelfest und ich danke
dir, o heiliger Vater Franziskus, denn du mußt es mir erfleht
haben, daß ich heute gar keine Angsteinflüsse hatte, wie sonst
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immer. O ich fühle mich so glücklich, ein Kind deines Ordens
zu sein. O verzeihe mir, daß ich die Königin des hochheiligsten
Rosenkranzes deiner Verehrung vorgezogen.“
Franziskus: „Das sollst du, meine Tochter! Ich bin dir gar nicht
böse, auch ich habe so getan, als ich auf Erden lebte, und du sollst
wissen, daß es eine große Begünstigung ist und ein Zeichen, daß
mein Orden bis zum Ende der Tage fortbestehen wird, weil mein
Fest in diesem Monat gefeiert wird und die Kirche diesen Monat,
in den mein Fest fällt, sich erwählte zur besonderen Verehrung
der Himmelskönigin, der Rosenkranzkönigin! Das soll der ganzen
Welt zeigen, wie sehr der Herr mich liebte und mich bevorzugte,
und in welch innigem Band ich stehe und vereinigt bin mit der
Himmelskönigin, mit der Jungfrau Maria.
Darum, ihr Brüder, o freuet euch. Glücklich seid ihr, die ihr den
Schritt getan, mir nachzufolgen in der Armut und Demut des
Kreuzes. Glücklich seid ihr, wenn euch auch die Menschen ver-
achten und verspotten, besonders in diesem Jahrhundert, wo man
die evangelische Armut nicht mehr kennt und schätzt, selbst die-
jenigen nicht, die ich mir erwählt, die meine Diener sind.

O glückliche Söhne meines Ordens, o glückliche Töchter meines Or-
dens, haltet treu ein die Satzungen, die ich euch mit Gottes Gnade
gegeben und ihr alle sollt dereinst werden, was ich jetzt bin.
O glückseliges, geflicktes Ordenskleid, o Sack, wie man ihn damals
nannte, welch prächtiges Gewand hast du mir verschafft! Seid ihr
auch nicht begabt mit großem Talent, sollte auch allen übrigen eine
höhere Geistesanlage zugedacht worden sein, welche die Welt in
Bewunderung setzen sollte, so habt ihr doch voraus die Demut, die
Armut, die Verachtung alles Irdischen, und was euch hier nicht ge-
geben ist vor anderen, soll euch dort oben gegeben sein in erhöhtem
Maße vor anderen. Freuet euch und frohlocket, ihr meine Brüder!

Wohl ist es schwer, ja manchmal drückend, so zu leben, wie ihr
lebt, aber bedenkt den Lohn, der euer wartet. O lernt von meiner
Dienerin, den Glauben bekennen.“
Barbara: „O heiliger Vater Franziskus! Schon so lange betet die
Kirche das Rosenkranzgebet, o immer drückender wird die Zeit,
und alles scheint vergebens. Ist denn niemand mehr in der Welt,
der den Zorn Gottes besänftigen kann? Sag doch, was sollen wir
machen, was tun, damit mehr Seelen sich an Gott wenden, die
Demut des Kreuzes erfassen? Man hält uns aber nur zum besten.
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Ja, du warst auch besser als wir, o ich arme Sünderin, ich bin ganz
allein schuld. O vereinige du dich doch mit uns dreien, damit die
Welt erkenne, wie gut der liebe Gott ist, und daß es unser Herr
Jesus Christus Selbst ist, Der von mir verlangt, daß die öftere
Kommunion soll eingeführt werden, aber man glaubt es nicht.
Sieh, Er hat uns zwar zu dritt zusammengeführt, aber niemand
glaubt uns, man lacht und spottet und bedauert diejenigen, die es
glauben. Ich wende mich an dich, bin ich auch noch so armselig,
so habe ich doch den guten Willen, mich hinzuopfern für die
heilige Sache, wenn es so der Wille Gottes ist. Siehe, ich habe ja
meine Heimat verlassen.“
Franziskus: „Sei zufrieden, meine Tochter, auch ich bin nicht an
einem Tage heilig geworden, auch ich mußte lange kämpfen und
vieles, vieles opfern, bis die Welt mich anhörte, aber damals war
es immer noch eine andere Zeit und Welt als jetzt; viel ungläubi-
ger ist die Welt jetzt geworden als damals. Jetzt könntest du dich
auf offener Straße hinlegen und aller Welt das Zeugnis ablegen,
welcher Glaube dich beseelt, welche Liebe in dir ausgegossen ist;
niemand würde dich beachten. Darum mußt du leiden und dul-
den und nur leiden und dulden, und deine beiden Freundinnen
dürfen nicht müde werden zu warten, bis der Herr kommt, bis es
Ihm gefällig ist, und deine Beharrlichkeit soll gekrönt werden.
Und nun lebt wohl, meine Töchter, und gehet hin, um meine und
eure Königin zu begrüßen, vereinigt euch mit den übrigen und
wartet ab, bis die Zeit gekommen ist, wo auch andere herbeikom-
men werden, wenn der Herr mit dir verkehren will.“

119   Zweiter Freitag im Oktober 1896
„Wenn ihr diesen Logenmännern auch noch soviel nachschleicht, wird es
euch doch nicht gelingen, sie für euch zu gewinnen.“

Lied: Christi Mutter...
Barbara: „O mein Jesus, Du Bräutigam meiner Seele, o verzeihe
mir, daß ich mich so sträube, Deinem Wink zu folgen. Aber siehe,
ich bin einmal so, o ich armseliger Mensch, ich arme Sünderin.
Warum hast Du mich, das unwürdigste Werkzeug, erwählt, um
Deine Liebe und Gnade auszugießen? Siehe, ich bin so unwürdig,
daß niemand glaubt, ohne ein Wunder gesehen zu haben, daß
sie Wunder verlangen. Das kommt daher, weil ich eine so große
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Sünderin und nichts als die Bosheit selbst bin. Verzeih’ mir, o Herr,
wenn auch niemand glaubt, wenn auch deine Worte in den Wind
gesprochen sind.“
Jesus: „Nein, Meine Tochter! Die Worte, die Ich mit dir rede, sind
nicht in den Wind gesprochen, wahrhaftig nicht, wenn du es auch
nicht weißt, wenn auch hie und da einer Wunder verlangt, ja
Wunder! So sind die Menschen, so waren die Menschen, als Ich
auf Erden lebte, sie sind nicht anders geworden, sie verlangten
auch von Mir persönlich Wunder, und sie sahen die Wunder und
glaubten dennoch nicht. Siehst du, du brauchst dich nicht zu
wundern, wenn es dir so ergeht, so ging es ehedem deinem Herrn
und Meister. Sage auch Meinem Diener, der ein Wunder von dir
verlangt, es sei nicht an der Zeit, Wunder zu wirken, er möge nur
die Augen auftun und es nicht mit jenen halten, die gegen ihn
sind, die ihn anfeinden, verspotten und verhöhnen.
Jenen möge er sagen, und das ganz besonders den Priestern, die
unter seine Leitung sich gestellt, und deren Leiter er ist in dem
Priesterverein, sie möchten es doch den Weltkindern gleichtun,
wenn sie nicht die Kinder Gottes nachahmen wollen, wenn sie es
nicht mit denjenigen halten wollen, in denen Mein Geist regiert,
und die Mein Geist beherrscht. Sie sollen sich umsehen, was jene
tun! All die Lügen, die verbreitet werden gegen Meine Kirche, mit
welcher Hast sie diese verschlingen, nur, um ihr unruhiges Herz
besänftigen zu können, nur, um ihr Gewissen, das ihnen Vorwürfe
macht ob ihres unseligen Treibens, mit etwas beschwichtigen zu
können. Ja, ja, es ist an der Zeit, daß Mein Diener, der Statthalter
Jesu Christi, hinausruft in die Welt, um den Freimaurern die
Maske vom Gesicht zu reißen, und jetzt, wo du, Mein Diener, es
tust, schreit man von rechts und links, um diese Larve ja nicht zu
zerfetzen, um diese Maske ja wieder aufsetzen zu können.
O ihr Schwachköpfe, ihr Meine Diener, die ihr euch Meine treuen
Diener nennt, die ihr wähnt, dem Laster entgegenzutreten, aber
nur schleichend, damit ja niemand ein Geräusch bemerke. Wie
lange glaubt ihr denn noch, es hinausschieben zu wollen? Nicht
wahr, bis sie vollends eingedrungen sind in das innerste Reich
Meiner Kirche. Nehmt euch in acht, Ich sage euch, es kommt die
Zeit, wenn ihr jetzt nicht die Augen auftut, es kommt die Zeit, wo
ihr froh sein werdet, dieser Schar von Logenmännern die Maske
zu zerreißen, aber dann wird es zu spät sein. Viel besser würden
die Priester daran tun, wenn sie zu dir stünden, Mein Bruder,
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Mein Gleichgesinnter, um ja alles zu fördern, was Ich in Meinem
Reiche wirken will, und nicht das Gute verhindern, das Ich aus-
führen will. Wenn ihr diesen auch noch soviel nachgebt, wenn ihr
diesen auch noch soviel nachschleicht, wird es euch doch nicht ge-
lingen, sie für euch zu gewinnen. Im Gegenteil: Durch dieses
offene Bekenntnis werden diejenigen, die noch nicht so tief einge-
führt sind, aufmerksamer und manche Seele wird gerettet, was
aber in dem Plan, den ihr vorhabt, nicht geschehen wird.

Du aber, stehe ruhig an deinem Posten, Ich sage es dir noch
einmal, und verlange kein weiteres Wunder! Wenn du aber eines
sehen willst, dann nehme die Schriften in die Hand und prüfe den
Geist, Der aus ihnen spricht, und prüfe dieses arme Landmädchen,
das keine weitere Schule genossen, als diese kleine Dorfschule;
prüfe die Bücher, die sie gelesen, prüfe ihr Leben, und du wirst dir
sagen: Ja, Herr, ich habe Wunder genug.
Niemand kann sagen: Herr Jesus, außer im Heiligen Geiste! Und
prüfe dich selbst, was Gutes aus dir kommen kann, wenn Ich
Mich dir entziehe. Du hast viel studiert, du hast große Schulen
genossen und sieh zu, ob du beim Lesen der Schriften nicht man-
ches findest, woran du noch zu studieren hast. Ich bin nun einmal
Derjenige, Der gerne mit den Kleinen verkehrt, mit den Armen
und Verachteten, vor der Welt zurückgesetzten Seelen. Ich wählte
Nazareth zu Meiner Vaterstadt, Ich wählte einen armen Zimmer-
mann zu Meinem Nährvater. Mit den Sündern und Armen ging
Ich gerne um, und Ich werde so tun in Meiner Kirche, fort und
fort bis zum Ende der Welt. Du bist derjenige, den Ich Mir erwählt
habe, ausersehen habe, Meine Worte zu verbreiten, die Ich mit
Meiner Dienerin spreche. Ich habe es ihr versprochen und längst
schon gesagt, daß, wenn der Bischof von M. sich ihrer nicht
annimmt, Ich ihn stehen lassen und andere Personen Mir wählen
werde.“
Barbara: „O mein Jesus! Es wäre mir doch viel lieber, wenn ich,
wie die anderen, meine Wege gehen könnte. O es tut mir so leid,
daß ich Dich nicht mehr so lieben kann wie früher, selbst nicht
einmal, wenn ich Dich in der heiligen Kommunion empfange.
O wie leid ist es mir, daß ich so verschlafen bin, daß ich kaum zu
mir kommen kann. Bin ich denn schuld, sind meine Sünden
schuld, daß ich nicht mehr so inständig beten kann? Wie bin ich
so verändert seit einigen Jahren. Seitdem Du in diesem Leiden mit
mir verkehrst, kann ich Dich nicht mehr so lieben wie früher.“
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Jesus: „Du törichtes Kind! Willst du denn das Paradies auf Erden
haben? Ja, Ich habe dir schon wiederholt gesagt und gezeigt, wie
groß der Lohn derjenigen ist, die für Mich leiden, die Mir im Leiden
dienen. Was willst du denn? Daß Ich dir das Paradies auf Erden
geben soll?
Ja, jene Zeit, wo du allerwärts so viel zu leiden hattest, wo sich nie-
mand um dich kümmerte, als um dir Leiden zu bereiten, wo du kei-
nen einzigen Freund auf dieser Welt hattest, wo du hinausgestoßen,
von deiner Familie in den letzten Winkel, verlassen und verspottet
von deinem Beichtvater, den Ich dir doch zur Stütze gegeben, der
aber jahraus, jahrein nur deine Geißel war, hätte Ich dir da auch
noch Geißelstreiche geben sollen? Ja, so ein Gott bin Ich nicht!
Denn Ich bin ein gar guter Vater, ein gar zärtlicher Freund, ein gar
liebender Bräutigam! Darum bin Ich dir damals alles geworden.
Ich war dein Paradies, in dem du wandeltest, und die Dornen und
Disteln, die dir von anderen bereitet wurden, nicht wahr, gerne
stießest du auf Disteln und Dornen, weil du wußtest, was dich er-
wartete von Meiner Seite. Siehe, das soll jetzt umgekehrt sein. Alle
diejenigen, welche die Schriften lesen, sollen darin den Paradies-
weg finden, nicht aber du. Du sollst mit Mir leiden. Willst du es
umgekehrt, so nehme Ich dir das Leiden wieder ab und verkehre
mit dir, wie du wünschest.“
Barbara: „O Herr, was soll ich tun? Nein, nicht wie ich mir selbst
gefalle, wie es mir selbst gefällt, sondern Dein Wille geschehe.“
Jesus: „Ja, Meine Tochter! Ich habe dir ja gesagt, wenn du Mir
Freude machen willst, dann gehe den Weg, den Ich dir jetzt zeigen
will. Erinnerst du dich nicht mehr daran?“
Barbara: „Wohlan, o Herr, so geschehe, wie Du willst. Verzeihe
mir meinen Wankelmut.“

120   Dritter Freitag im Oktober 1896
„O weh, ihr Priester, wäret ihr doch einig. O weh, daß ihr euch selbst
zerfleischt.“

Lied: O Maria...
Jesus: „Meine lieben Kinder! Ich komme, um in euch Mir eine freu-
dige Stunde zu bereiten. Ihr seid Meine lieben Kinder! Kommt an
Mein Herz und höret, was Ich euch sage. O verschmäht wenigstens
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ihr nicht die Worte eures geliebten Herrn. Ich muß es eingestehen,
daß Ich Mich wirklich glücklich fühle in diesem Monat hier in der
Stadt Mainz. Beruhigt ist Mein Herz in all den Stürmen, die es
umtoben in Meiner Kirche – denn alles, was in ihr hin und wieder
vorgeht, trifft Mein Herz – und doch sage Ich euch, daß Ich Mich
glücklich fühle hier in Mainz, weil Meine Kinder sich so zahlreich
einfinden und sich scharen um Meinen Altar, um Meinen Taber-
nakel und mit Mir Meine heilige Mutter lobpreisen.

Aber Ich muß es euch auch eingestehen, daß es Mich doch recht
tief schmerzt und Mir große Betrübnis bereitet, von Meinen lieb-
sten Kindern, von Meinen Lieblingen, solche Widersprüche zu fin-
den. Sie zerfleischen ja Mein göttliches Herz, sie reißen ja die
Adern auf, ja die Adern, durch die Mein Herzblut aus Meinem
Herzen hinausfließt und in Mein Herz hineinströmt; denn welches
ist das Innerste Meines Herzens? Das Innere Meiner Kirche ist die
heilige Eucharistie. Die Eucharistie ist Mein Herz in Meiner Kirche
und alle, die daran arbeiten, daß dies Mein Herz verehrt und aner-
kannt werde von Meinen Kindern, sind ja Meine Lieblinge.

Darum ist Mein Schmerz um so größer, weil selbst diejenigen
gegeneinander gehen, die Ich Mir erwählt, daß sie im innersten
Heiligtum Meiner Kirche stehen. O weh, ihr Priester, wäret ihr
doch einig. O weh, daß ihr euch selbst zerfleischt. O daß ihr nach-
ahmet die Weltkinder, die Mich nicht kennen. O ihr würdet viel
besser tun, Hand in Hand miteinander zu gehen, als daß ihr, was
der eine gutgemacht, der andere verdirbt, was der eine aufgebaut,
der andere niederreißt. Strenge, strenge muß Ich euch tadeln.

Hört nur die Stimme eures Oberhirten N. (Ignatius-Kirche). Ich
habe ihn erwählt, um Mein Volk herbeizuführen. Ich habe ihn
erwählt und an die Spitze einer großen Schar gestellt; denn schon
lange rief Mein Statthalter hinaus in die Welt: ‚Gebt mir Beter, gebt
mir Kämpfer.‘ Diesen Mann habe Ich nun erwählt, die Kämpfer
zu bilden, die Beter zu erziehen, und ihr treulosen Diener Meines
Herzens zerreißt das Band, ihr stellt die Hürden auseinander, daß
die Schafe wieder auseinandergehen, die sich schon zusammen-
gefunden haben.
O welch strenge Rechenschaft werde Ich fordern von euch am
großen Tag! Sind es nicht Kleinigkeiten, die ihr vorgebt, daß die-
ser Mann (N.) ein Schwachkopf, ein Dummkopf sei, weil er nicht
jedem Recht spricht, weil er nicht die Laune eines jeden befriedigt.
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Nie und nimmer mehr werdet ihr gutmachen können, was eure
Feder verdorben, ihr treulosen Diener. In Strenge, in Strenge muß
Ich euch tadeln!
Ihr aber, Meine Kinder, harret aus. Lasset euch nur drohen oder
strafen, strenge behandeln oder belächeln, tretet hin vor Meine
Diener, die eure Vorgesetzten sind, sagt ihnen Meinen Willen,
sagt ihnen, daß Ich durch diese Meine kleine Dienerin ihnen sagen
ließ, daß Ich die Einführung der heiligen Kommunion verlange,
nicht nur in den Städten, sondern überall, wo nur ein Priester
steht, wo nur eine treue Seele sich aufhält, die nach Mir verlangt,
denn Ich will sie befriedigen, und Ich will mit ihnen wandeln und
durch sie Seelen retten, die sonst verlorengehen würden. Ich
wurde nicht umsonst Mensch; nur als Mensch wollte Ich die
Menschheit retten und durch Menschen will Ich die Menschen
retten. Ich kann zu euch wahrhaftig keine Engel senden, da ihr
ihnen doch nicht glauben würdet. Ich muß euch Engel im Fleische
senden. Dies sind die Jungfrauen, die im Fleische wandeln, aber
deren Wandel im Himmel sein soll. Engel im Fleische muß Ich
senden, diese sind es, welche die Menschheit retten sollen!

Wohlan Meine Diener, die ihr wähnt gelehrt zu sein, die ihr euch
brüstet, Wissenschaft zu besitzen, kommt und lernt von den Klei-
nen, lernt an armseligen Wesen, die ihr belächelt und bespöttelt,
weil ihr nicht glauben wollt. O ja, es geht freilich nicht in einem
Tag, auch nicht in acht Tagen, auch nicht in einem Monat, wo ihr
die Früchte sehen könnt. Es soll aber eine Zeit kommen, wo ihr sie
seht von oben herab; ihr aber, wenigstens euer Geschlecht, soll sie
sehen von jener Höhe herab, wo ihr mit Mir stehen werdet.
Es bleibt nicht immer so, wie es jetzt ist bei diesem treulosen
Geschlecht, denn es kommt wieder eine andere Zeit auf diese, wo
so viele Seelen verlorengehen werden. Habt wenigstens mit Mir
Mitleid, wenn ihr mit jenen Seelen kein Mitleid haben wollt.
Glaubt ihr an Mich, so glaubt auch, daß Ich die Macht habe, zu
euch zu sprechen.
Habe Ich nicht Propheten zu euch gesandt, um Mich zu verkün-
den? Bin Ich nicht Selbst unter euch erschienen, du treuloses
Geschlecht? Bin Ich nicht dreiunddreißig Jahre unter euch gewan-
delt? Glaubt ihr wohl, Ich hätte die Macht nicht mehr, mit euch
und zu euch zu reden? Ist es Mir nicht erlaubt, ein Werkzeug zu
suchen, wie Ich es will? Was spottet Ihr? Nehmt hin und leset,
wenn ihr nicht kommen wollt zu hören.
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Du aber, Meine kleine Dienerin, sollst es nicht bereuen. Du wirst
sehen, welche Freude Ich dir bereite am Ende dieses Monats.
Harre nur aus, dann sollst du wieder eine Zeitlang vor Mir Ruhe
haben. Denn Ich habe dich bestimmt, für Meine Kirche zu leiden,
für Meine Kirche zu reden, und dann im nächsten Monat, wo
Meine Kirche sich kümmert um Meine leidende Kirche, um Meine
leidenden Brüder, will Ich dir Zeit lassen, dein Lieblingsgeschäft
zu verrichten, dann kannst du beten gehen.“

Am Morgen ging Barbara um acht Uhr nach St. Quintin in die
Segensmesse und empfing vor derselben die heilige Kommunion.
Weil in derselben der Rosenkranz gebetet wird, so glaubte sie,
dem lieben Heiland einen Dienst zu leisten, wenn sie ihn für die
Anliegen der Kirche mitbete. Darum sagte der liebe Heiland, den
sie empfangen hatte:
Jesus: „Willst du Mich denn neben dir stehen lassen?“
Barbara: „Ja, lieber Heiland, wenn es Dir lieber ist, so will ich das
Gebet sein lassen, wenn Du Dich mit mir unterhalten willst. Ich
habe gemeint, wenn ich für die Anliegen der Kirche bete, wäre die
Zeit besser angewandt.“
Jesus: „Denke dir nur, du seiest bei dem König, umgeben von
seinen Ministern, und der König wollte gern mit dir sprechen, du
aber unterhieltest dich nur mit den Ministern. Ob dies den König
nicht sehr beleidigen würde? Gerade so machst du es mit Mir, da
Ich persönlich bei dir bin, um Mich mit dir zu unterhalten. Es ist ja
recht, Meine Mutter mit Mir zu verherrlichen, aber Ich bin jetzt
Selbst bei dir, so gönne Mir doch die Freude, Mich mit dir zu
unterhalten und höre, was Ich dir sagen will. Fürchte dich nicht
mehr. Saget nur offen, daß Ich die Einführung der heiligen Kom-
munion verlange. Saget dies allen Meinen Dienern.

Sage Meiner Luise, daß es Mir Freude macht, daß sie so offen und
frei vor dem Bischof bekennt, und wenn auch du gerufen wirst,
fürchte dich nicht. Daß Meine Luise so entschieden auftritt, das ist
die Kraft der Gnade, die sie durch die heilige Kommunion auf-
stehen lassen wie feuersprühende Löwen. So müßt ihr es machen,
offen auftreten, ihr dürft euch von nichts überwinden lassen,
weder von Drohung noch von Schmeichelei. Ich will das Band
noch enger um euch schlingen, ihr sollt einander gar nichts übel
nehmen, nichts als Meine Liebe soll unter euch herrschen. Du
sollst dich nicht kümmern um deine Zukunft, denn wenn du für
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Mich sorgst, wie kannst du glauben, daß Ich nicht für dich sorge.
Laß doch die Kleinigkeiten. Was machst du dir so viel Kummer
um dein späteres Fortkommen. Am ‚Pelikan‘ und an all denen, die
das Glaubensleben fördern, habe Ich große Freude.
Nichtig ist der Vorwand, daß Meine göttliche Majestät durch die
heilige Kommunion herabgezogen werde, denn es werden doch
immer nur die treuesten Kinder Verlangen haben, von dieser Gna-
de Gebrauch zu machen. Es verursacht Mir große Schmerzen, daß
die N. in N. Mir so entgegenarbeitet, aber Ich lasse es ihnen nicht
ungestraft hingehen; sie haben noch einen Hinterhalt.“

121   Dritter Samstag im Oktober 1896
„Was jenen freilich verborgen ist, welche die Weisheit der Kleinen nicht
kennen.“
Ein fremder Priester war gekommen, dem zuliebe Jesus kam und
ihn anredete.
Barbara: „O mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele! Ich danke
Dir für alle die Gnaden, die Du mir erteilt und die Nachsicht, die
Du mit mir armseligem Würmchen hast. Woher kommt die Gna-
de, daß Du an diesem Abend kommst?“
Jesus: „Ja, Meine Tochter, du mußt wissen, daß Ich unendlich gut
bin, daß Ich den leisesten Hauch eines Meiner Kinder höre. Siehe,
dieser Mein jugendlicher Freund machte eine weite Reise, um
Mich durch dich, Meine Tochter, zu hören. Siehe, Ich liebe groß-
mütige Herzen, Ich liebe aber ganz besonders Meine Diener. Ich
habe dir gleich im allerersten Anfang gesagt, daß Ich nicht um dei-
netwillen zu dir rede, sondern um Meiner Diener willen, und weil
dieser Diener sich Mühe gibt, Meine Worte zu hören, soll er nicht
ungetröstet von der Stadt M. scheiden, denn Ich habe auch ihn
nicht umsonst zusammengeführt mit jenen, die nicht nur Meine
Worte hören, sondern sie auch verstehen, in denen Ich wirken will,
durch die Ich Meine Worte verkündigen und der Welt zeigen will,
daß Ich wirklich und wahrhaft unter euch wohne. Dies sollen aber
vor allem Meine Diener wissen, denn sie sind es, die Meine Herde
herbeiführen sollen, die abgewichen ist vom rechten Weg.
Siehe, im Alten Bund, wo Mein Volk nicht mehr recht wußte, wel-
chen Weg es einschlagen sollte, wo der Paradiesweg verdorben
und alles in tiefe Abgründe gesunken war, da wählte Ich Mir ein
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Volk; mit diesem wollte Ich einen Bund schließen, in ihm wollte
Ich Meine Verheißungen begründen, die Ich ihnen gegeben, und
unter dieses Mein Volk habe Ich von Zeit zu Zeit Propheten
gesandt, heilige Männer, und diese redeten Meine Sprache, die
Sprache eines Gottes, und Ich kam dann zuletzt Selbst und redete,
was Mein himmlischer Vater Mir auftrug. Nun lebe Ich zwar fort
in Meiner Kirche unter Meinen Dienern, aber sieh, wie die Priester
herausgenommen aus den Familien des Zeitgeistes und wieder in
die Welt hineingepflanzt werden, wo sie einatmen den giftigen
Hauch überall, der die Welt überflutet. Was Wunder, wenn sie
selbst abhanden gekommen?
Nein, nein, Ich will es nicht! Mein Volk soll gerettet werden durch
treue Seelen, in treuen Seelen will Ich wirken, in ihnen will Ich
Mich offenbaren.
Gehe hin, sage deinen Brüdern, was du gesehen und gehört hast.
Sage deinen Brüdern, daß dieses arme Mädchen vom Lande
Worte spricht, die nicht menschlicher Geist und menschlicher
Verstand erfinden können. Sage ihnen, daß Ich Einheit knüpfen
will unter diesem Geschlecht. Meine Kirche rühmt sich dieser
Tugend, es ist aber zerrissen dieses Band. O welch ein Schmerz
für Mein liebendes Vaterherz! Stehe Ich nicht unter euch? Habe
Ich Mich nicht für euch verdemütigt? Komme Ich nicht täglich auf
euer Wort – das Mein Mund spricht – zu euch herab? Warum
kennt ihr Mich nicht? Warum denn laßt ihr den Wolf kommen,
der Meine Herde zerfleischen will?
Du, Mein Bruder und jugendlicher Freund, sage ihnen, wie
unrecht es ist, daß man Meinem Freund Dinge in die Schuhe
schiebt, die nicht wahr, die nur lauter Lügen sind, einem Mann,
der es durch seinen Eifer dahingebracht, eine Armee Beter zu
bilden, und diese Meine Diener zerstieben die Herde, die er Mir
zusammengeführt. So sage es ihnen, eins sollen sie sein, sie sollen
Mir Meine Kinder herbeiführen vor Meinen Tabernakel, wo Ich
euch belehren will. Ich will Meine Kinder bekehren, Mein Volk
retten. Ja, ja, niedergekämpft soll der Sozialismus werden, aber
wahrhaftig nicht durch jene, welche die Spottartikel in die Welt
hinausschreiben und Meine Diener verhöhnen. Ich werde von
jenen Meine Hand abziehen.
Ihr aber, Meine treuen Kinder, haltet zusammen, unterstützt die
Priester durch Opfer, Sühne und Leiden. Und ihr, Meine Diener,
unterdrückt nicht diese, Meine Dienerin, denn in einer Jungfrau
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wollte Ich geboren sein, mit Jungfrauen wollte Ich verkehren, Jung-
frauen werden es sein, die Mir das Kreuz vorantragen, wenn Ich
zum Gericht erscheinen werde, Jungfrauen sind es auch, die durch
ihr Gebet Meine Priester unterstützen sollen, die, was jene wirken
durch das Wort ihrer Predigt, mit ihrem Gebet befruchten sollen.
Verstehst du Mich, Mein Freund, weshalb Ich gekommen bin in
dieser Nacht, wider alles Erwarten Meiner Dienerin? Du sollst
wissen, daß du noch vieles zu leiden und viel zu kämpfen haben
wirst, denn du sollst Großes in Meinem Reich bewirken. Du sollst
Mir viele Schafe in Meine Herde herbeiführen und ein Hirte einer
großen Herde werden, in fernen Landen. Wohlan denn, gehe hin,
Ich habe dir starke Schultern gegeben, daß du das Kreuz tragen
lernst. Ich habe dich gestellt zwischen solche, die es mit dir halten,
die durch ihr Gebet Meine Diener unterstützen sollen.
Gehe mutig voran, schaue nicht zurück, wenn Ich dich rufe. Wenn
die Zeit gekommen ist, nehme Abschied und folge Meiner Stimme
ohne Zaudern. Du wirst noch vieles erdulden, aber welche Freude
erwartet dich, welche Krone wartet deiner!“
(Frage wegen Erholung).
„Das darfst du tun, Mein Sohn. Ich habe schon an einer anderen Stelle
eine ähnliche Belehrung gegeben. Das kann dir keiner verargen, hie
und da eine Erholung dir zu gönnen. Du darfst bitten um das Gebet
von Jungfrau Anna in Eichstetten. Sie ist Meine treue Dienerin und es
kommt der Tag, wo zutage treten wird, was sie Mir geleistet, was
jenen freilich verborgen ist, welche die Weisheit der Kleinen nicht
kennen. Die Weisheit der Kleinen besitzen jene, die demütig und
klein sind, klein in den Augen der Welt. Merke dir das, wenn du vor
der Welt noch so klein sein wirst, gehe nur, Ich habe dich berufen!“

Barbara stellt an den Herrn die Frage, ob er sie besuchen dürfe.
Jesus: „Da muß Ich dir doch noch eine Belehrung geben, Mein
Sohn! Du mußt wissen, daß alle Menschen, so heilig sie sein
mögen, doch noch der Gefahr ausgesetzt sind, zu fallen. Du kannst
dich ihr empfehlen und an sie anschließen, aber nicht allzuoft den
Besuch erneuern. Dieses Mädchen ist noch sehr jung. Du weißt,
wie viele lauern. Der Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe
und wartet die Stunde und den Augenblick ab, wo er die Seele von
Mir abziehen kann, wenn es auch nur für einige Augenblicke ist.
Merke dir das! Gehe hin und fürchte dich nicht!“
Barbara: „O Herr, was soll mein Bruder machen?“



432

Jesus: „Deiner Mutter sage und deinem Bruder, er soll sich um
eine brave Jungfrau umsehen. Denn weil Ich dich für Mich aus-
erwählt, so stehen sie allein in der Welt und brauchen eine Stütze.
Dein Bruder soll die Stütze der Familie bleiben, deine Schwester
aber soll nur suchen, Mir zu gefallen und Mir im Ordensstand
dienen. Ich habe sie erwählt, sie soll Mir zu gefallen suchen. Ich
will ihr Kraft geben, alle Hindernisse zu überwinden.“
Barbara: „Willst Du nicht die Braut näher bezeichnen?“
Jesus: „Wendet euch an Meinen Nährvater, den heiligen Josef!“
Barbara: „Was soll Frl. N. machen? In der Welt bleiben oder ins
Kloster gehen?“
Jesus: „Sie kann Mir ja auch in der Welt dienen, denn du mußt
wissen, das Kloster, die Klostermauern sind nur gebaut für diejenigen
Seelen, die in der Welt zu schwach sind. Ich liebe sie alle, sie sind
Meine liebsten Kinder. Ich habe aber in der Welt solche, die Mir
so lieb sind wie die Ordensleute, und die am Gerichtstage vielen,
vielen Ordensleuten vorangehen, denn in der Welt ist der Weg viel
schwerer und mühevoller als im Ordensstand, und diejenigen,
welche die Kraft dazu fühlen, den Gefahren und Lockungen der
Welt zu widerstehen, sollen in der Welt bleiben, weil sie durch ihr
gutes Beispiel mehr wirken können als im Kloster, wo sie niemand
sieht. Sie sollen ein gutes Beispiel geben, denn Ich brauche in der
Welt Vorbilder.“
Barbara: „Bekehre doch diesen Sünder.“
Jesus: „Ja, das ist auch Mein Wunsch, aber siehe, Mein Sohn, wie
viel Geduld Ich haben muß, wo Satan eingezogen ist in dem
Herzen, wie viel Ich arbeiten muß. Du mußt einsehen, daß es da
viele Gebete und Tränen kostet.“
Jesus: „Durch diese Seele sollen andere gerettet werden. Je mehr
Seelen sich finden, die Mir Sühne leisten, desto mehr Seelen sollen
gerettet werden. Geduld, Geduld, Mein Sohn, denn auch Ich muß
Geduld haben!“
Barbara: „Liebst Du denn auch Schwester N.? Sie leidet so sehr.“
Jesus: „Weil sie eine auserwählte Braut Meines Herzens ist und
Mich mehr liebt als andere ihresgleichen, darum leidet sie mehr.
Versteht doch einmal, Meine Kinder, welches das wahre Kenn-
zeichen der Auserwählung ist und welches Meine liebsten Kinder
sind: Diejenigen, denen Ich die meisten Leiden bereite. Merkt
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euch das doch einmal! Denn was Ich zu euch rede, soll nicht ihr
allein gelten, sondern euch allen, ihr Bräute Meines Herzens. Und
nun lebt wohl, Meine Kinder, und je enger das Band geschlossen
und je mächtiger der Damm, den Ich dir gezeigt, dem Übel der
Zeit entgegengestellt wird, desto herrlicher soll sich der Sieg der
Kirche entfalten.“
Am anderen Morgen sah Barbara denselben Priester bei der heili-
gen Messe von der Opferung bis zur heiligen Wandlung in einem
dichten Nebel stehen, wodurch die Gebetsvereinigung der from-
men Seelen versinnbildlicht wird. Von der Wandlung an sah sie
ihn mitten im Kelch stehen und Jesus sagte:

Jesus: „Was Ich ihm gestern abend durch dich gesagt habe, das
will Ich heute bestätigen und bekräftigen. Er soll nur Meinem
Wink folgen, sobald Ich ihn rufe. Denn Ich habe ihn nicht verge-
bens in die Bonifatius-Kirche geführt, daß er gerade hier sein heili-
ges Meßopfer feiern soll, weil er ein zweiter Bonifatius werden
soll. Er ist bestimmt, eine große Herde zu leiten. Bevor er aber
seine Mission antritt, soll er zu Meinem Statthalter gehen und ihm
offen sagen, wer ihn hierher schicke, um seinen päpstlichen Segen
zu erbitten.
Daß du ihn im Kelche sahest, das ist das Zeichen, daß er den
Kelch des Leidens trinken muß. Er soll sich vorbereiten auf viele
und schwere Leiden und Opfer, und er ist bestimmt, ein Märtyrer
zu werden, jedoch nicht ein Märtyrer des Blutes, sondern ein
Märtyrer der Liebe. Ein lang andauerndes Martyrium wird ihm
bevorstehen, und viele Seelen sollen durch ihn zurückgeführt
werden. An jeder Seele aber klebt Mein Herzblut. Ihr aber,
Meine Kinder, sollt die Mission bekräftigen durch euer Opfer,
eure Leiden und eure Sühne.“
Dann zeigte Er noch, welch große Freude Er an Priestern habe, die
eifern für die Verehrung des Allerheiligsten Altarsakramentes. Er
sagte noch:
Jesus: „Die Jungfrau Anna in Eichstetten ist noch in der Tauf-
unschuld und lebt mit Mir das paradiesische Leben. Sie ist mit
Meinem Geist im Himmel vereinigt. Ich habe sie in der Tauf-
unschuld erhalten, um der Welt zu zeigen, wie Ich wirke in einer
unschuldigen Seele. Während du das Leben der streitenden
Kirche versinnbildlichen sollst, lebt diese das Leben der trium-
phierenden, der verklärten Kirche.“
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122   Vierter Freitag im Oktober 1896
„Wie muß Ich es beklagen, daß Meine Diener so feige sind.“

Lied: Sei im Jubelschall...
Barbara: „O mein Jesus, Du Bräutigam meiner Seele! Wie danke
ich Dir für all die Gnaden, die Du mir in dieser Woche hast zuteil
werden lassen, wie muß ich Dich aber auch um Verzeihung
bitten, daß auch ich mich in diesen Strudel hineinziehen ließ, der
alle Menschen erschütterte in dieser Woche. O verzeihe mir!“
Jesus: „Meine Kinder! Ja, Ich bin gekommen, um euch zu beleh-
ren. Ich habe dir gestern gesagt, daß Ich an euch eine Stütze haben
will, daß ihr nicht nachahmen sollt Meine Diener, diejenigen,
die Ich euch zu Vorgesetzten gesetzt habe, die Priester. Ich habe
gemahnt und gewarnt diesen Meinen Diener, aber seht, wie
schwach die Männer sind, seht, wie schwach diejenigen sind, die
Ich Mir gesetzt habe, daß sie Meine Geheimnisse bewahren, daß
sie Meine Geheimnisse der Menschheit erschließen sollen. Seht
die Petrusse, ja Petrusse, Petrusse sind sie alle Sie warten nicht bis
zum zweiten Hahnenschrei, ja beim ersten erzittern sie schon vor
einer Magd. Viel besser hätte dieser Mein Diener getan, wenn er
ausgeharrt, wenn er den Sturm über sich hätte ergehen lassen.
Nun aber ist es geschehen. Den Dolchstoß habe Ich empfangen in
Mein Herz. Und nun wende Ich Mich an euch, ihr Meine lieben
Kinder, ihr sollt ihn Mir herausziehen. Denn dadurch, daß Mein
Diener so feige zurückgetreten ist (Pelikan-Schreiber), hat er Mir
den Dolch in Mein Herz gestoßen. Sie wissen nicht mehr, was sie
glauben, hoffen und lieben sollen, die armen, armen Kinder.
Wie muß Ich es beklagen, daß Meine Diener so feige sind. Sie
wollen Meinem Volk den Glauben an Meine wunderbare Hilfe
entreißen unter dem Vorwand, daß Meine Religion nicht soll
geschädigt werden. Man setzt die Maske auf, als ob man sie ins
reine Licht setzen will, daß man sie auf eine innere Frömmigkeit
zurückführen wolle. O sie wissen nicht, was sie tun, was sie tun.
O die armen, armen Kinder. Wer ist es denn, der noch von oben
Hilfe erwartet, der Mir noch gläubig dient? Wer ist es denn, der
einzig und allein seine Hilfe von oben erwartet? Sind es nicht die
Armen, die Gläubigen, die Einfältigen, denen Ich Mich noch
mitteile? Und nun soll der letzte Rest des Glaubens auch noch aus
ihrem Herzen herausgerissen werden. Sie sollen nicht mehr glau-
ben, daß Ich noch Wunder wirke in Meiner Kirche.
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Sie geben vor, Meine Kirche zurückzuführen zu einem reinen
Glauben. Wie wollen sie aber da die Armen befriedigen, den
Armen, der darbt und sich plagt das ganze Jahr, und wenn ihm da
auch noch alle Hoffnungen zerstört sind und er sich gläubig an
Mich wendet und spricht: ‚Dein Wille geschehe, Du bist es, Der das
alles so angeordnet‘, und wenn ihm dann der Balsam auf sein Herz
gelegt wird und Ich ihm Hilfe zuschicke von einer Seite, wo er
nichts geahnt, er dann um so gläubiger aufblickt zu Mir, weil er
klar sieht und greifen kann, daß Ich alle seine Seufzer gezählt, daß
Ich seine Bitten nicht verschmäht, ja, dann erwacht in dieser Seele
der Glaube an eine Wunderwelt.
Und dieser Feigling, der hinausschreibt in die ganze Welt an alle
Meine Diener, an alle, die sich gelehrt nennen, welche die Gebilde-
ten sein wollen, will den Glauben an Wunderdinge untergraben
und meint noch wunders, welche Taten er vor Gott wirkt, wenn er
Meine Diener abwendig machen will und ihnen einschärft, es ja
nicht mit Personen zu halten, denen Ich Mich offenbare, der Meine
ganze Kirche, wenigstens die Kirche in Deutschland unter ein Dach
spannen will, daß über dieses hinaus gar nichts mehr dringen kann.

O ja, Ich habe dir schon oft gesagt, daß ihr nur immer weiter fort-
schreiten sollt, daß ihr euch nicht sollt irremachen lassen, ihr
Meine treuen Kinder. Ihr sollt dies nicht tun wie jene, die Ich dir
eben geschildert und gezeigt habe, und sollt aber auch nicht irre
werden und euch nichts daraus machen, wenn man sich nicht um
euch kümmert, wenn man euch in sich zusammenpressen will.
Seht, Meine Diener müssen das so tun. Das soll eure Prüfung sein,
weil sie doch etwas mit der Welt halten, und weil Ich sie gestellt
auf den Leuchtturm. Sie sind das Licht, auf das die ganze Welt
schaut, wenn auch in ganz anderer Absicht. Die Ungläubigen
schauen auf sie, um sie zu belächeln und zu bespötteln, die gläu-
bigen Kinder schauen auf sie, und manches Ungereimte würde
sich dann einschleichen unter Meiner Herde. Darum müssen sie
sich benehmen, als glaubten sie nichts. Du sollst aber wissen, daß
es nicht so gemeint ist, wie sie euch gegenüberstehen, und daß
man im Herzen wohl weiß und denkt und glaubt, daß Ich in
Meiner Kirche lebe und wirke, sonst müßten sie ja von den zwölf
Artikeln des Glaubens etwas entfernen. Drum nehmt es Meinen
Dienern nicht übel, wenn sie euch so behandeln. Haltet euch
ihnen gegenüber fest in der Wahrheit, daß ihr eure Überzeugung
offen zur Schau tragt vor der Welt.
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Ihr sollt euch an nichts stören, wenn ihr euch vor Mir einfindet.
Besonders du, Luise, sollst einfach deiner Wege gehen, dich um
nichts kümmern, nicht um das Gerede in der Stadt. Ich habe dich
gesetzt, ein gutes Beispiel zu geben, und wo kannst du ein gutes
Beispiel geben? Nicht, wo die Reichen sich einfinden, sondern in
der Gemeinschaft der Armen. Die Welt soll es wissen, daß du es
nicht mit ihr hältst, sondern da, wo die Reichen zurückschrecken,
dich einfindest. Du aber, Lieschen, wenn du zu Meinem Diener
wieder kommst und er eine ganz andere Seite aufzieht, so spreche
ihm in aller Wahrheit deine Überzeugung aus, dränge ihn aber
nicht, sich einzufinden, denn dies wird kein Priester tun.
Damit ihr aber nicht irre werdet, bedenkt, daß sie die Wächter sind,
die Ich gestellt habe auf die Warte, um zu schauen, um auszu-
spähen, was in Meinem Schafstall vorgeht. Werdet nicht irre an
Meinen Dienern. Was ihr seht und hört, könnt ihr ihnen ruhig hin-
terbringen. Saget ihnen, daß Ich das Glaubensleben erneuern will,
damit sie hinaustreten vor Meine Völker und ihnen Meine Straf-
gerichte ankündigen und nicht zurückschrecken vor den hohen
Häuptern, denn es wird die Zeit kommen, wo sie sich erinnern an
das, was Ich euch gesagt habe. O welcher Schmerz für Mein lieben-
des Vaterherz, daß Meine treue Herde so erschüttert ist. Wie werde
Ich Rechenschaft verlangen von denjenigen, von denen das Unheil
ausgegangen ist.“
Barbara: „O Herr, soll ich denn stillschweigen bei N. oder was
sagen?“
Jesus: „Beichte ihm deine Sünden und sage ihm, was Ich dir einge-
ben werde. Ich werde schon zu dir kommen, Ich wohne in deinem
Herzen und in all jenen Herzen, die sich von der Sünde losgesagt
und guten Willen Mir entgegenbringen. Würde Meine Stimme nicht
übertönt, so würde Ich mit jedem verkehren wie mit dir. Es ist aber,
wie dir einer Meiner Diener gesagt. Es ist eine große Gnade und
fordert treue Mitwirkung und felsenfesten Glauben, Meine Stimme
nicht nur zu hören, sondern auch zu verstehen. Dies ist das große
Geheimnis, das ist ihre Sache. Zu reden, das ist Meine Sache, zu
hören, das ist eure Sache. Man muß einen felsenfesten, kindlichen
Glauben Mir entgegenbringen.
Sage dem Bischof, daß Ich nicht mit jenen rede, die aufgepfropft
sind mit Weltweisheit und zu viel Verstand und Vernunft dem
Glauben voransetzen, bei denen die Vernunft dem Glauben überle-
gen sein muß. Zu jenen kann Ich nicht reden, und wenn Ich redete,
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würden sie es nicht verstehen, weil sie es nicht verstehen wollen
und Meine Stimme übertönen. Lange, lange wird es dauern, bis die
Wunde zuheilt, die Meinem Herzen geschlagen ist.“
Barbara: „O mein Jesus! Was können wir denn tun? Wie gerne
möchten wir Dir Balsam auf die Wunde legen. Sollen wir denn
den Pelikan noch weiter verbreiten?“
Jesus: „Ja, das hängt von den Priestern ab. Darüber will Ich noch
gar nicht mit dir sprechen. Die Priester sind es, die den Dolchstoß
Mir gegeben haben. Laß nur die Wunde ruhig bluten!“
Luise: „O Herr, wie leid tut es mir, daß selbst jener Priester, den
Du uns Selbst als einen heiligmäßigen Mann geschildert, gegen
Deine Pläne ist.“
Jesus: „Ich habe dir vorige Woche bei jenem Priester gesagt, daß
er nicht zu oft zu Meiner Dienerin gehen soll, daß der Mensch
schwach ist, daß, wenn man auch nur in einer Sache nachgibt,
man immer noch in Gefahr ist, tief zu fallen, auch wenn man es
zur höchsten Stufe der Vollkommenheit gebracht hat. Ihr müßt
nicht irre werden an diesem Meinen Diener. Er wird zur Einsicht
kommen, sie alle werden zur Einsicht kommen. Dann aber ist es
zu spät, denn damit kann man Mein gläubiges Volk nicht befrie-
digen, wenn man nur die Gelehrten befriedigen will. Mein gläubi-
ges Volk hängt noch am Glauben, und mit dieser Weisheit ist ihm
nicht oder wenig geholfen. Ich habe dir gesagt, daß ihr ruhig die
Wunde sollt bluten lassen. Bis Ich euch weitere Aufträge erteile:
Leiden, sühnen, opfern! Kümmert euch nicht so viel um andere.
Seid still, da Ich ja doch nur euch selbst belehre.“

Am Donnerstag, als Barbara hörte, daß der Redakteur des Pelikan
zurückgetreten sei, sagte der Herr:
Jesus: „Ihr, Meine lieben Kinder, dürft nicht zweifeln. Seht doch,
wie schwach die Männer sind. Morgen komme Ich zu euch.“
Am ersten Freitag im Oktober sah Barbara einen Priester vor Jesus
stehen, der Ihm mit einem Dolch das Herz durchstieß. Sie schwieg,
weil sie es kaum glauben konnte. Am fünften Sonntag im Oktober
sagte Jesus nach der heiligen Kommunion:
Jesus: „Ich will dir auch heute sagen, was das bedeutete, daß du
am Herz-Jesu-Freitag Mein Herz so durchbohrt sahst. Mein Herz
in Meiner Kirche ist das Priestertum. Die Priester zerfleischen Mein
Herz, indem sie sich einander bekämpfen. Sage es ihnen, sie sollen
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eins sein, sie sollen Mir Meine Kinder vor Meinem Tabernakel
herbeiführen, wo Ich euch belehren will; denn Ich will Meine
Kinder belehren, Mein Volk retten! Ja, ja, niedergekämpft soll der
Sozialismus werden, aber wahrhaftig nicht durch jene, welche die
Spottartikel in die Welt hinausschreiben und Meine Diener ver-
höhnen. Ich werde von jenen Meine Hand ziehen. Tretet nur mutig
und entschieden auf. Diejenigen, die Ich Mir erwählt, um mit ihnen
zu verkehren, müssen Mein Leben leben. Früher mußte Luise den
Widerspruch von ihren Verwandten durchmachen. Davon habe
Ich sie jetzt befreit, damit sie jetzt den der Priester erdulde, denn
Ich habe sie erwählt, die Sache durchzuführen. Sie sollen nur das
Alte und Neue Testament aufschlagen, ob nicht auf jeder Seite
Wunder stehen. Weil Ich in einem unzugänglichen Lichte wohne,
in welches der Mensch erst nach dem Tode eindringen kann,
so kann Ich Mich mit den Menschen nicht anders in Verbindung
setzen als auf geheimnisvolle Weise, durch Wunder.“

123   Fünfter Freitag im Oktober 1896
„Diese Freude ist ungetrübt, sie hat keine Bitterkeit und währet
ewiglich.“

Lied: O Maria...
Barbara: „O meine Königin, o meine Mutter! Gedenke, daß ich
Dein bin, o allerliebste Mutter! Du kommst in meinem großen
Elend, mich zu besuchen. O wie danke ich Dir!“
Maria: „Ja, Ich komme, Meine Kinder, um euch vorzubereiten auf
die große Gnade, die euch morgen abend zuteil werden soll. Mein
Sohn hat dir, Meine Dienerin, Meine Tochter, bereits Anfang des
Monats versprochen, daß Er am Schluß des Monats, in dem die
Kirche Mir so viele Freude bereitet, auch euch - Meine liebsten
Kinder – eine Freude bereiten wolle. Ich komme nun, euch zu
sagen, daß es in der ganzen Welt in Wirklichkeit keine größere
Freude geben kann, als die Freude des reinen Gemütes mit Gott,
das sich freut mit seinem Schöpfer in Ihm und mit Ihm. Diese
Freude ist ungetrübt, sie hat keine Bitterkeit und währet ewiglich.
Ihr sollt eingeführt werden, du und deine Schwestern, in dieses
Glück, und Mein Sohn hat dir Anfang der Woche bereits gesagt,
daß deine Verwandte auch soll teilnehmen, um Zeuge zu sein,
und um die übrige Menschheit zu vertreten.
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Alle sollen teilnehmen an der Süßigkeit Meines Sohnes und sollen
eindringen in dieses, Mein liebendes Herz, das Sich allen mitzu-
teilen wünscht. Meine Tochter, komm jetzt schon mit Mir, und ver-
gesse all deine Schmerzen, die du in diesem Monat ausgestanden,
wie auch Ich und Mein Sohn sie vergessen, denn liebende Herzen
ersetzen Ihm alles, was ausgeartete Kinder Ihm zufügen. Siehe,
wie die Kinder der katholischen Kirche in diesem Monat Mein
Herz erfreuen. Wenn die Mutter Sich freut, freut Sich auch der
Sohn, und wenn der Sohn Sich freut, freut Sich auch die Mutter,
und an dieser Freude sollen alle jene teilnehmen, die sich Mühe
geben, das Herz Meines Sohnes zu entschädigen für den Undank,
den ausgeartete Christen Ihm zufügen.
O kommt doch alle herbei, ihr treuen Söhne, ihr Priester der katho-
lischen Kirche, vereinigt euch zu einem Bund. Ihr habt das Ober-
haupt der Kirche in eurer Mitte. Haltet es nicht mit jenen, die halb
und halb der Welt zulächeln, haltet es nicht mit jenen, die gegen
euch sind, wie zwei feindliche Parteien. O wie sehr hat es Meinen
Sohn verwundet, daß solche Priester in der katholischen Kirche
stehen zur jetzigen Zeit, wo die Einheit um so fester sein sollte und
um so fester geknüpft werden sollte, damit das feindliche Heer sich
nicht einschleiche in die kleine, treue Herde. Es ist geschehen, die
erste Zuchtrute ist geschwungen, und ihr Völker harret ob der
Dinge, die da kommen werden. Man will die Wunderdinge aus der
Welt schaffen, man will dem Volk eine andere Lehre beibringen.
Dies ist der erste Schritt zum Unglauben in der katholischen Kirche.

Denn auf jedem Blatt der Heiligen Schrift könnt ihr lesen, daß
Gott, der Herr, Wunder wirkt, solange die Welt besteht. Durch-
schreitet nur den Zug der Israeliten durch das Rote Meer beim
Einzug in das gelobte Land. Durchschreitet mit Mir alle Stellen
der Propheten, alle Propheten, bis hinauf, wo Mein Sohn erschien.
Durchgehet mit Mir alle Jahrhunderte im Neuen Testament und
sagt, ob die Kirche nicht immer an Wunder geglaubt, ob der Herr
nicht immer wunderbar ist und bleibt in Seiner Kirche.
Ja, wunderbar ist und bleibt Er, solange die Welt stehen wird, und
wenn ihr es nicht glaubt, werdet ihr es fühlen müssen. Meine
Kirche spaltet sich in zwei Teile, o welch ein Schmerz für das Mut-
terherz, welches die erste Einheit knüpfte in der Kirche, zum Zei-
chen, daß in der Kirche niemand soll ausgeschieden sein, der nur
treu mit ihr halten will, daß niemand, auch nicht die geringste
Person soll unbeachtet bleiben in der Kirche.
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Deswegen wollte Ich die junge Kirche unter Meinen Fittichen
geborgen halten! War und bin Ich ja die Mutter dieses Stifters,
dieses Sohnes. Ich will aber auch eure Mutter sein, und zwar die
Mutter aller Priester, und Ich will nicht nur die Mutter, sondern
auch eure Braut sein. An eurer Seite will Ich unsichtbar, und doch
auch sichtbar sein, unsichtbar in Vereinigung mit allen Meinen
Lieben, die eingegangen sind mit Mir in die triumphierende Kir-
che, sichtbar in der streitenden Kirche mit all den treuen Seelen,
die sich um den Altar versammeln, die treu Mir nachfolgen auf
dem dornenreichen Wege, der zum Himmel führt, den Mein Sohn
euch gezeigt, den Ich Ihm nachgegangen bin, den alle Heiligen
Ihm nachgegangen sind, und den alle diejenigen gehen sollen und
gehen werden, die Meine treuen Kinder sind.

Das sage Meinen Dienern, auch wenn sie spotten, auch wenn sie
lachen über die Torheit der Frauen! Sage ihnen, daß eine Zeit
kommen wird, wo sie nicht mehr spotten und lachen werden, wo
sie hilfesuchend nachgehen werden denjenigen, durch die Ich zu
ihnen gesprochen habe. Es steht der Feind vor der Türe und lau-
ert, ob das Tor geöffnet werde – und es wird ihm geöffnet. Wenn
der Feind bemerkt, daß das Heer in sich selbst geteilt ist in zwei
Parteien, sich selbst einander feindselig gegenübersteht, dann hat
er den Sieg schon auf seiner Seite. Der Feind wird unbemerkt
eindringen, er wird die kleine Schar der Kämpfenden auseinan-
derstieben und eine große, furchtbare Niederlage anrichten im
Heer Jesu Christi. Ihr aber, Meine lieben Kinder, freuet euch mit
Mir, denn die Freude soll euer Erbteil sein, auch inmitten der
Trübsal, ihr, die ihr mit Mir trauert, die ihr unter Tränen den
Feind herannahen seht, die ihr Mitleid mit allen jenen habt, die
draußen stehen und nichts wissen von der Glückseligkeit der
treuen Kinder Gottes.

Euch verspreche Ich und allen denjenigen, welche die Worte sich
zu Herzen nehmen, die kommen und sich anschließen an euch, an
Mich und an Meinen lieben Sohn, sie sollen inmitten der Trübsal
überfließen voller Freude und innerer Wonne, sie sollen sehen,
wie gut der Herr ist, daß Er die Seinen beschützt, daß Er alle
Traurigkeit in Freude zu verwandeln weiß. Und nun lebt wohl,
morgen abend wird Mein Sohn kommen mit Mir und mit einer
unabsehbaren Schar, welche sich mit euch verbinden und kämp-
fen und ringen und streiten wird, bis der große Tage kommt, wo
alles Leid übergehen wird in unendliche Herrlichkeit.“
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124   Vigil vor Allerheiligen 1896
„Meine Kinder, wüßtet ihr doch, wie unendlich gut Ich bin, wenn ihr
das doch nur begreifen wolltet!“

Lied: Selig sind, die arm im Geiste...
Barbara: „Ich sehe meinen heiligen Schutzengel. Mein heiliger
Schutzengel, ich grüße dich durch das süßeste Herz Jesu Christi
und danke dir für die große Gnade, daß du dein armes Schutz-
kind heimsuchen willst.“

Schutzengel: „Ja, komm nur mit mir, meine Tochter, ich will dir
zeigen, was das Gebet der Gerechten vermag. Ich will dir zeigen,
welchen Nutzen der Monat Oktober bringt der leidenden, der
streitenden und der triumphierenden Kirche. Der Herr hatte dir
versprochen am ersten Tag des Monats Oktober, daß du am letzten
Tag eine große Freude mit deinen Mitschwestern haben werdest,
und nun bin ich gekommen, um dich einzuführen. Alle, die glau-
ben, alle, die guten Willens sind, die treu halten zu der heiligen
katholischen Kirche und glauben, daß Er in ihr ist und die Macht
hat, mit Seinen Kindern zu verkehren, und diese Macht Ihm kein
Jahrhundert rauben kann. Komm mit mir, meine Tochter!“

Barbara: Und ich sehe eine unabsehbare Menge, lauter Gestalten,
die nicht mehr der Erde angehören. Voran zieht die Königin aller
Heiligen; jetzt kommt eine Schar mit Kränzen auf dem Haupte,
von lauter weißen und roten Rosen. Es sind die Kinder und Jung-
frauen, all diejenigen, die in der Taufunschuld gestorben sind. Ich
sehe dabei auch Priester, Ordensmänner, Kapuziner, Klosterfrau-
en, und eine große Menge schließt sich an. O mein Gott! O mein
Gott! Wie unendlich gut bist Du. O wie unendlich schön, o glück-
seliger Tag, der auch für uns einst kommt! O so ziehet denn hin!
O laßt mich doch mit, ich will euch folgen, o ich will mit euch. Eine
Herrlichkeit, die keine Zunge aussprechen, keine Feder beschrei-
ben, kein Auge durchschauen kann! O welch eine Freude! O welch
ein Jubel! O welch eine Begrüßung! O welch ein Austausch von
Friede und Liebe an diesem Ort! O mein Gott!

Ja, mein Jesus! Ich habe schon viel gelitten, aber was ist das alles
gegen die Herrlichkeit, die Du Deinen Kindern bereitest. O laß
doch nicht zu, daß so viele verlorengehen! Ich bitte Dich für
diejenigen, die nicht mehr an Dich glauben. Wie unglücklich
sind diese Menschen! O daß doch alle Menschen Dich erkennen
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wollten, aus ganzem Herzen Dich liebten und aus allen Kräften
und über alles Dich loben und ehren wollten.“
Jesus: „Ja, Meine Tochter! Ich habe es dir gesagt, daß Ich allein im-
stande bin, das menschliche Herz zu befriedigen, zu erfreuen.
Siehst du die Glückseligkeit derer, die eingegangen sind in Meine
Freude! Siehst du, dies alles soll auch dir zuteil werden, aber erst
dann, wenn du gesetzmäßig gekämpft hast.“
Barbara: „O Herr, siehe, ich bin ganz auf mich angewiesen. Ich
habe zwar einen guten Beichtvater, aber siehe, in dem Kreise, wo
ich mich bewege, kann ich nichts wirken, und sieh, es wird nichts
angenommen. Daher lege ich alles in Deine Hand. Mache Du
damit, was Du willst, ich übergebe Dir meine ganze Person, und
wenn Du willst, so mögest Du das Leiden von mir nehmen, weil
die Priester doch nur Anstoß daran nehmen. Wenn Du es aber
nicht willst, so will ich alles aushalten und leiden und dulden,
wenn ich nur eine einzige, eine einzige Seele mehr retten, wenn
ich nur eine einzige Seele schneller aus dem Fegefeuer befreien
kann.“
Jesus: „Sei zufrieden, Meine Tochter! Du wirst sehen, daß es noch
viele Frucht bringt. Harre nur aus, und weiter verlange Ich nichts
von dir, alles andere soll dir Nebensache sein. Ob ein Priester zu
dir kommt oder nicht, ob man in den Zeitungen schreibt oder
nicht, das alles soll dir Nebensache sein. Du bist Mein und Ich bin
dein, und Ich will dir sagen, was es mit deinen Schriften ist, was
Ich bezwecken will durch die Belehrungen, die Ich dir gebe.
Sie sind nicht für dich, sie sind für andere; darum sollen es auch
andere erfahren.
Weißt du, wie oft Ich dir schon gesagt habe, daß die öftere heilige
Kommunion soll eingeführt werden, nicht nur hier, sondern in
allen Teilen der Welt. Meine Kinder sollen wissen, wie gut Ich bin!
Niemand soll sich vor Mir fürchten. Zwar soll man mit Zittern vor
Meine Majestät kommen, aber doch immer bedenken, daß Ich
nicht zuviel verlange von Meinen Geschöpfen, Ich, euer Herr und
Gott! Ich, euer Vater! Ich, euer liebenswerter Bräutigam! Wenn der
Mensch Mir nur guten Willen entgegenbringt, wenn er nur
Meinem Stellvertreter, dem Priester, seine Schuld bekennt, so soll
er nur unbekümmert sein um all die Kleinigkeiten, die ihn ängsti-
gen, hinzutreten vor Meinen Altar. Ich will ihm alles ersetzen,
alles, was ihn drückt, soll ausgetilgt werden, alles soll bedeckt sein
mit Meiner Liebe.
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Sie sollen wissen, daß der Mensch, der nur einem einzigen, hei-
ligen Meßopfer beiwohnt – wo Ich täglich das Opfer erneuere, das
Ich einstens vollbracht auf Golgotha –, daß die Verdienste dieses
Opfers jeder Seele zugute kommt, die dem heiligen Meßopfer
beiwohnt, ganz besonders aber jenen, die dem heiligen Tisch sich
nahen. Diese will Ich überhäufen mit Meinen Gnadenschätzen.
Ich will ihre Seele in einen solchen Zustand versetzen, der Meinen
Treuen im Himmel ein Schauspiel sein soll; sie alle sollen sich
erfreuen an dieser Seele, nachdem Ich alle ihre Fehler getilgt und
abgewaschen habe mit Meinem kostbaren Blut, das in jeder hei-
ligen Messe in geheimnisvoller Weise fließt.

Sagt nun, Meine Kinder, soll Ich Mich da nicht sehnen nach euch,
da ihr allen Meinen Himmelsbewohnern ein Schauspiel seid, soll
Ich Mich da nicht sehnen, eins mit euch zu werden? Meine
Kinder, wüßtet ihr doch, wie unendlich gut Ich bin, wenn ihr das
doch nur begreifen wolltet! Will Ich euch doch beglücken, will Ich
euch doch unter Meinen Fittichen verbergen. O kommt doch, ihr
treuen Seelen, schließt euch Meiner Dienerin an, bedrängt eure
Priester, bittet sie, tragt ihnen euer Verlangen vor.
Seht, Ich bin es, Der in euch dies Verlangen legt, daß Ich Mich
mit euch vereinigen will. O kommt, Meine Kinder, und legt darü-
ber Zeugnis ab, wie gut Ich bin, ihr werdet das Glück finden
hienieden, und einstens in der Ewigkeit. Siehe, wie Ich euch dann
erwarte, wie Ich euch dann einführen will wie ein zärtlicher Vater,
wie diese, die dir eben gezeigt worden sind.“

Barbara: „O mein Jesus! O, daß doch alle Menschen wüßten, wie
gut Du bist! O mein Jesus! Sag doch meiner Cousine, worauf sie
am meisten bei ihren lieben Verwandten drängen soll.“

Jesus: „Sie soll sie herbeiführen zu Meinem Tisch! Sie selbst soll es
ihren Kindern nicht so schwermachen, keinem einen Ordensstand
aufdrängen. Ja, der Ordensstand ist gut, wenn man darin nur
Mir dient, den Glauben bewahrt. Obwohl der Priester- und der
Ordensstand oder auch der jungfräuliche Stand in der Welt vorzu-
ziehen ist, ist er doch nicht für alle Menschen gleich zu raten. Der
Mensch findet in sich eine Kraft, die jeder für sich selbst bemessen
soll.
Der Mensch, der sich zu schwach fühlt, um den Lockungen der
Sinne zu widerstehen, soll nur ganz ruhig in den Ehestand ein-
treten, im festen Vertrauen, Ich werde ihn nicht verlassen, da Ich
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ihm nur alles Gute zuschicke, alles Kreuz in der Familie, zu
seinem Besten. Glückselig diejenigen, die es erfassen, daß Ich alle
Schicksale so gelenkt, die mit Mir Hand in Hand gehen und
zufrieden sind, wenn Ich Wunden schlage in der Familie, denn sie
sollen wissen, daß Ich sie wieder heile, und daß Ich nur schlage zu
ihrem Besten, um die Seelen an Mich zu ketten. Ja, sage doch allen
Meinen Kindern, wie gut Ich bin zu denen, wo Ich noch einkehre
mit Kreuz und Leid. Glückselig die Witwe, die es erfaßt, daß Ich
ihr den Gatten wegriß, um sie an Mich zu fesseln. Ich will ihr
Gatte, ihr Erbteil sein auf immer und ewig.

Tief habe Ich geschlagen in die Familie N.. Seht, wie Ich hinaus-
gedrängt war aus dieser Familie, die aus einem so guten Zweig her-
vorgegangen, aber auf Abwege kam. O jene Frau, die so viel Unheil
unter ihre Kinder gebracht, auch sie will Ich noch retten. Ich habe
ihr den Gatten weggerissen, um sie zur Einsicht zu bringen, und
doch kam sie nicht zur Einsicht. Ich ließ das Kreuz über die Familie
ihres Kindes kommen, denn das Kind soll der Mutter Leid sein. Ich
will die Kinder retten! Und sie soll gerettet sein um des Gebetes
ihrer frommen Mutter willen und um ihrer frommen Geschwister
willen. Ich habe N. zu Mir genommen, er soll geläutert werden und
wird sich bald einfinden bei Mir. Er hat viel gelitten.“

Darauf lange Bitten für ihn.
Barbara: „Großer Gott! O schenke mir, liebster Heiland, auch die
verstorbene Oberin von N.“
Jesus: „Ihr verlangt aber viel, Meine Kinder! Ihr müßt wissen, daß
eine Klosterfrau viel, viel Verantwortung hat und ihre Fehler viel,
viel mehr zu rügen sind als die einer weltlichen Person, weil sie auch
eine viel größere Herrlichkeit genießen und näher mit Mir zusam-
menkommen soll. Darum mußte ihre Läuterung eine viel stärkere
und schmerzlichere sein. Sie muß noch leiden bis Weihnachten,
dann will Ich sie euch schenken. Und nun lebt wohl, grüßet Mir alle
herzlich, die sich mit euch vereinigen, insbesondere N. und N.“

Barbara: „O Herr, darf N. von der Kanzel den Pelikan verteidigen?“

Jesus: „Nein, er soll sein Volk bearbeiten, die es nicht mit ihm hal-
ten, denn es ist eine Zeit, die sehr zu bedauern ist. Ich will nicht,
daß die Priester sich bekämpfen. Laßt die Wunde ruhig bluten.“

Barbara: „O Herr, ich bitte, erhalte doch die Kinder von N. alle im
wahren Glauben.“
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Jesus: „Keines ihrer Kinder wird verlorengehen. Solange eine Mut-
ter betet, geht keines verloren, und wenn es auf Abwege geraten
sollte, kehrt es wieder zurück.“
Barbara: „O Herr, ich bitte Dich auch für den Sohn von N.; sie
haben so viel Kreuz mit ihm.“
Jesus: „Ja, das war immer so und wird immer so bleiben, weil es
ein Tränental hienieden ist. In jeder Familie ist immer ein Kreuz,
und es muß so sein.“
Barbara: „Kniet alle nieder, denn der Herr will euch segnen!
O segne auch alle, die sich mit uns vereinigen.“

Barbara wohnte der heiligen Messe bei und nach dem Evangelium
sah sie ihren Schutzengel, der sich wie voriges Jahr wieder vor sie
hinstellte und sagte:
Schutzengel: „Ich bin dein Schutzengel!“
Barbara war voll Verwunderung über den unbeschreiblichen
Glanz, den sie gar nicht zu durchdringen vermochte. Ihr heiliger
Schutzengel ging dann in der Kirche umher, denn diese war ganz
mit blendend weißen Gestalten erfüllt, und er ging hin und her
und ordnete an. Dann kehrte er wieder zurück, und Barbara sagte:

Barbara: „Ich getraue mich kaum zu glauben, daß du, ein so
hoher Fürst, wirklich mein Schutzengel bist, denn dann habe ich
den lieben Gott noch nie gesehen.“
Schutzengel: „Ja, du könntest es noch nicht ertragen, Ihn im
Glanz Seiner Majestät zu sehen. Darum siehst du Ihn nur als
Mensch.“
Barbara: „So sage mir, wie heißt du denn?“
Schutzengel: „Ich bin ein Seraph.“
Barbara: „Ja, aber heute ist doch das Fest Allerheiligen und hätte
ich mir doch eher erwartet, daß ein Heiliger käme und doch nicht
ein Engel.“
Schutzengel: „Du mußt wissen, daß das Fest Allerheiligen der
größte Freudentag für uns Engel im Himmel ist, weil unsere
Verheißung darin erfüllt ist. Wie dir gesagt wurde, als die abtrün-
nigen Engel hinabgestürzt waren und wir tiefbetrübt unseren frü-
her so lieben Brüdern nachschauten, da trat der himmlische Vater
vor und sagte uns, daß wir nicht so traurig sein sollten. Er legte
uns einen Plan vor, nach welchem Er eine andere Welt erschaffen
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wollte und alle leeren Plätze ausfüllen werde. Und heute feiern
wir den Tag, wo unsere Verheißung erfüllt ist. Deshalb komme
ich heute.
Fürchte dich nicht, meine Tochter! Sieh dich aber auch gar nicht
nach dem Zeitlichen um, folge nur mir. Der Herr verlangt Seine
Ehre vor der Welt, und es gibt so wenig Menschen, die sich darum
kümmern, so daß der Herr Sich an die halten muß, die noch den
guten Willen haben, Ihn zu verherrlichen. Mache jeden Mittag
einen Besuch beim Allerheiligsten Altarsakrament zum Dank, daß
ich dein Engel geworden bin, weil du so viel zu leiden hast wegen
Jesus im hochheiligsten Sakrament des Altares. Fürchte dich
nicht!“

125   Zweite Woche im November 1896
„Sonst müßte Ich ja das ganze Menschengeschlecht vertilgen, wenn Ich
nicht noch Seelen fände, an denen Ich Meine Freude habe.“

Barbara: „Mein lieber Heiland, sieh doch die Verwirrung unter
Deinem gläubigen Volk. Wenn Du willst, dann will ich zum
Bischof gehen und eintreten für den Pelikan, wenn ich auch noch
so viel zu leiden bekomme.“
Jesus: „Das laß nur sein. Wenn es Zeit ist, werde Ich schon kommen!“
Anderen Tags weinte Barbara wieder bei Jesus und bat, der Ver-
wirrung schnell entgegenzuwirken.
Jesus: „Laß sie nur machen, wenn es Zeit ist, werde Ich kommen.
Schließt ihr euch nur eng aneinander an, ihr drei. Es soll unter
euch nicht das mindeste gegen die Einheit vorkommen. Je fester
das Band ist, desto mehr Gnaden kann Ich über euch ausgießen,
und Ich gebe euch das feste Versprechen, daß aus eurem Bündnis
noch eine ganze Gebetsarmee entstehen wird.“

Am 10. November 1896 sah Barbara den lieben Heiland bei der
heiligen Kommunion als Mensch, unendlich liebenswürdig. Ob-
wohl der Wille ganz in Ihn versenkt war, hielt ihr Verstand und
Gedächtnis nicht stand, und deshalb sagte Barbara zu Ihm:

Barbara: „Wie kommt es doch, mein lieber Heiland, daß mir diese
zwei Kräfte davonlaufen, da ich doch sehe und auch weiß, daß Du
bei mir bist?“
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Jesus: „Ja, das kommt daher, weil dein Geist sich doch manchmal
zu viel beschäftigt mit der Außenwelt. Mit der ganzen Willens-
kraft gehörst du Mir, aber weil die Außenwelt zu viel einwirkt
auf deinen Geist, so kommt es vor, daß die zwei anderen Kräfte
herumschweifen. Deshalb aber bist du doch bei Mir.“

Barbara: „O Herr, ist es denn nicht möglich, beide zu gewöhnen,
auch stillzuhalten?“
Jesus: „Ja, das kannst du schon tun, du mußt dir nur mehr Mühe
geben.“
Barbara: „Aber inwiefern soll ich dies tun, da ich doch in der Welt
bin und meine Arbeiten tun muß?“
Jesus: „Ich verbiete dir, die Zeitungen zu lesen. Ich will, daß du
ruhig und gerade deinen Weg gehst. Habe keine Angst, daß du
irregeführt werdest. Ich lasse dich nicht mehr aus Meiner Hand.“

Barbara: „O Herr, das Herz läßt sich so viel beängstigen durch die
Reden der Vorgesetzten.“
Jesus: „Du brauchst keine Angst zu haben. Und wenn du das, was
Ich mit dir rede, in dich aufnimmst und mit deinem Verstand bear-
beitest, und wenn du Mein Wort auf der Kanzel hörst, hast du
denn da nicht genug? Da brauchst du das, was du in den Zeitung-
en liest, nicht zu achten.“
Barbara: „Wie soll ich es machen, daß ich das fertigbringe und das
Herz freier wird?“
Jesus: „Gewöhne dir an, dich oft an Mein Leiden zu erinnern. Das
verdrängt die Gedanken, und überhaupt müssen die Belehrungen,
die Ich euch gebe, genügen, daß ihr sonst nichts braucht.“

Am nächsten Tag sagte Barbara zu Jesus nach der heiligen Kom-
munion, weil sie gehört hatte, die Verteidiger der Vaughan in
Trient seien alle Freimaurer gewesen:
Barbara: „Wenn ich wüßte, daß das so wäre, dann würde ich alles
lassen und folgte den Priestern, die dies alles beiseite schaffen
wollen.“
Jesus: „Die diese Sachen in Trient enthüllt haben, sind keine Frei-
maurer, aber sie führen kein tiefgläubiges Leben. Ihr Leben stimmt
mit ihrem äußeren Eifer nicht überein, und deshalb wird ihnen
nicht geglaubt. Sie wollen ebensowenig Böses stiften und Freimau-
rer sein, wie der Spottartikelschreiber in C. direkt Böses tun will.
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Aber das alles ist ebenso verkehrt wie das, was die Sozialisten be-
absichtigen. Diese drei Menschensorten tun nichts Gutes mit ihrem
Wirken, weil sie die Menschen durcheinander bringen. Diese sind
ebensowenig in Meinen Augen wie die Sozialisten, und Ich kann
ihnen die Arbeit nicht belohnen, weil durch die Schriften niemand
besser wird, die Leute werden nicht frömmer, sondern verbitterter.

Auch die Sozialisten sagen: ,ich bin auch Katholik, nur das und das
will ich abgeschafft wissen’, und gerade so ist es mit den Enthüllern
und den Artikelschreibern, von denen jeder auf seine Weise fehlt.
Die Artikel brauchte der K.-Redakteur auch nicht in die Zeitung zu
schreiben, denn das gläubige Volk weiß, was es zu glauben hat, und
den Spott der Ungläubigen braucht man nicht zu erregen. Dies alles
wirkt nur zusammen, um Meine Strafgerichte zu beschleunigen
und fordert nur Meinen Zorn heraus. Mein strafender Arm muß
unbedingt einschreiten. Diejenigen, die das Unheil heraufbeschwo-
ren haben, werden einem furchtbaren Strafgerichte anheimfallen,
und mit denen, die schuld sind, werde Ich unbarmherzig verfahren.

Gib du nur dem Gedanken keinen Raum, der dir von außen ein-
geflößt wird, es seien nichts als Hirngespinste. Ich muß Mir bei
der jetzigen Zeit unbedingt Seelen suchen, die Mir das ersetzen,
was Mir andere versagen; denn Ich bin hinausgestoßen aus den
Herzen der Menschen, und es gibt so wenig Menschen, die etwas
von Mir wissen wollen.

Sonst müßte Ich ja das ganze Menschengeschlecht vertilgen, wenn
Ich nicht noch Seelen fände, an denen Ich Meine Freude habe.
Laßt euch also nicht irremachen, denn wo sollte Ich noch Meine
Ehre suchen, für die Ich die Menschen erschaffen habe?“

126   Mariä Opferung im November 1896
„Werden die Geheimnisse einer frommen Seele so hingestellt, als wäre
alles nur Fanatismus und Hysterie.“

Jesus: „Wenn die Priester wegen der Vaughan-Frage an der Echt-
heit der Offenbarungen der Barbara zweifeln wollen, so gebt nur
dem Priester N. zu wissen, daß er es Herrn K. sagen kann – vor
dem die Frage streitig geworden ist –, daß Ich Barbara bereits
sagte, daß die Vaughan lebt, daß sie aber bei ihrem Beitritt ganz
andere Nebenabsichten gehabt hat.



449

Denke dir, in einem Freundeskreis komme es zu einem Streit, und
sie können und können sich nicht einig werden. Einer aus dem
Freundeskreis geht fort in seinem Trotz und Eigensinn und trägt die
ganze Gesellschaft aus. So hat es die Vaughan gemacht, und damit
habe Ich deutlich genug gesagt, daß sie lebt. Daß aber Rom gesagt
hat, sie lebe nicht, das kommt daher, weil Rom das Vaterhaus der
Christen der ganzen Welt ist, und weil in dem Haus alle Kinder der
ganzen katholischen Welt Schutz suchen. Wenn nun die Kinder in
einer Familie sich miteinander streiten wegen einer Sache, deren
beider Resultat in der Haushaltung nichts bezweckt oder zumindest
nicht viel, so handelt jeder kluge Hausvater am besten, um die
Sache zu beenden, wenn er gerade dem recht gibt, welcher um
jeden Preis seine Sache durchfechten will, weil er denkt, die minder
ehrgeizigen und gutmütigen geben sich zufrieden.
Mit dem Vorgeben, die Feinde der Kirche benutzten diese Sache,
um die Unfehlbarkeit anzutasten, wollten die Ehrgeizigen nur um
jeden Preis das Recht auf ihre Seite bekommen, wie sie auch Recht
bekamen. Dazu brauchten sie diesen Kunstgriff. Vorher standen die
Freimaurer mit Zähneknirschen da über die Enthüllungen ihrer
Mitgenossen. Jetzt aber lachen sie, reiben sich vergnügt die Hände,
weil sie sich durch diesen Streit vollkommen gedeckt sehen; denn
alles ist entschuldigt. Es müßte der katholischen Kirche ganz einer-
lei sein, was die Feinde sagen. Diese wollen doch die Kirche nur um
jeden Preis vernichten, und somit ist es einerlei, ob sie ein paar Wor-
te mehr schimpfen oder nicht; schimpfen tun sie doch. Die Kirche
aber in sich muß feststehen. Wenn Herr K. festgestanden wäre, so
wäre der Sturm nicht stärker geworden. Den treuen Kindern der
Kirche aber schadet es sehr viel, was man jetzt in die Welt hinaus-
schreibt, weil die Lauen sich gerechtfertigt fühlen.
Euch aber, Meine Kinder, will Ich dies zum Trost sagen, daß ihr euch
nicht sollt irremachen lassen. Es ist jetzt die Zeit gekommen, wo sich
die Priester ganz in ihre priesterliche Gewalt zurückziehen. Das ist
die Ursache, warum sie sich nicht um Seelen kümmern, die mit Mir
verkehren. Sie beschränken sich lediglich darauf, ihre priesterlichen
Funktionen auszuüben. Zwar ist es keine Bosheit, sie meinen, da-
durch die Lehre der Kirche rein zu erhalten. Das ist aber sehr betrü-
bend für Mein liebendes Herz, daß die Priester durch ihr Benehmen
so eine Eisdecke über die ganze katholische Welt ausbreiten.
Ihr aber, Meine Kinder, geht nur ruhig weiter und kümmert euch
um nichts. Die Priester ziehen sich ganz in ihr Haus zurück und
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vergraben sich darin. Dieses Haus, welches du siehst (sie sah ein
Haus inmitten eines schönen Parks mit herrlichen Blumen und
Zierpflanzen um das Haus), ist die priesterliche Gewalt. Diese Blu-
men und Ziergewächse rings um das Haus sind die treuen Seelen,
die ihren Worten glauben, ihr Leben danach einrichten und dann
der übrigen Menschheit zum Muster und Vorbild dastehen.
Viele haben sich von jeher sehr erbaut an den Seelen, die sich so
fest an die Kirche anklammern, aber durch das Zeitungsgeschrei
werden die Geheimnisse einer frommen Seele so hingestellt, als
wäre alles nur Fanatismus und Hysterie. Die Priester aber wollen
sich um gar nichts kümmern, was zur Zierde ihrer priesterlichen
Gewalt beitragen kann. Sie wollen nur einfach die ihnen übertra-
gene Gewalt ausüben, und doch sind nur die frommen Seelen die
Zierde des priesterlichen Standes, weil diese der Welt zeigen
durch ihr Beispiel, was die Priester durch ihr Wort lehren. Zur
jetzigen Zeit ist aber eine solche Eisdecke über die Menschheit
ausgebreitet, daß niemand mehr sich an solchen Seelen erbaut.
Wenn die Welt sich erbauen will, so heißt es, das sind Phantasten,
hysterische Personen, die muß man unbeachtet lassen, und daher
kommt das arge Verderben. Es kann kein Beispiel mehr durch-
dringen, denn sie sagen, nein, ich will kein Phantast werden, und
so stürzen sie sich wieder in die Welt.
Gerade so wenig wie die Priester sich euch annehmen, so wenig
sollt ihr euch darum grämen, daß sie euch verachten. Solange
dich nichts abzieht vom katholischen Glauben und der Lehre der
Kirche, mußt du wissen, daß es echt ist.
Ich muß jetzt einen ganz anderen Weg einschlagen mit diesen
Seelen und mit den Priestern. Diejenigen, welche die Worte lesen,
sollen doch urteilen, ob ein Mensch aus sich das erdenken und
ersinnen kann. Sie reiben sich monatelang an einer Frage, die gar
nichts nützen kann. Statt dessen sollten sie die Schönheiten der Kir-
che besprechen, die Guten bestärken, die Lauen aufrütteln. So hätte
Ich mehr Wohlgefallen, als daß sie alles zerstören. Das Beispiel, das
Ich dir gezeigt bei der Wahl, das ist die ganze Kirche. Nur das
Gebet der frommen Seelen hat bewirkt, daß die Priester die Energie
bekommen haben, jeder in seiner Gemeinde tüchtig zu arbeiten.
Das ist das Beispiel Meiner heiligen Mutter, wie Sie Sich mit den
Aposteln vereinigt. Sowenig der Priester ohne das Gebet der from-
men Seelen auszurichten vermag, so wenig hätten Meine Apostel
geleistet, wenn Ich Meine Mutter gleich zu Mir genommen hätte.“
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Am 25. November 1896, auf St. Katharina, dankte Barbara der
heiligen Katharina als ihrer Brautführerin, daß sie ihr vor zwei
Jahren als Hochzeitsgeschenk die heilige Beredsamkeit erflehen
wollte. Darauf antwortete ihr dieselbe ungefähr so: Barbara solle
sich ja nicht genieren, dieselbe anzuwenden, wenn es auch oft-
mals zum eigenen Nachteil wäre, was ihr aufgetragen wird, ande-
ren zu sagen, wie oben in der Vaughan-Geschichte. Auch sie hätte
sich ganz gut verbergen können, weil sie aus hoher Familie war,
aber ihre innere Gesinnung hätte sie in ihrem Eifer nicht verheh-
len können. Sie hätte sich nicht enthalten können, bei jedermann
von ihrer Liebe und ihrem inneren Glück zu sprechen, so daß
ihre ganze Umgebung starr gewesen wäre darüber. Und so wäre
es von Mund zu Mund gegangen, bis es endlich an den Kaiser
gekommen wäre und sie ihr Leben hätte lassen müssen.

127   Tag der Reichstagswahl am 14. November 1896
Als am Samstag die Stichwahl zwischen dem Kandidaten der
Zentrumspartei und dem Sozialdemokraten David stattfand, ging
Barbara vor zwei Uhr in die Kirche, um den Rosenkranz für die
Wähler zu beten. Sie flehte inständig die liebe Mutter Gottes an, Sie
möge dem Zentrum zum Siege verhelfen. Auf einmal sah sie die
liebe Mutter Gottes, wie Sie in der Stadt umhereilte von Tür zu Tür
und viele umstimmte, gut zu wählen. Einige Männer begleitete Sie
sogar zur Wahlurne. Dabei hörte sie die Stimme:

Maria: „Freilich ist der Zorn Meines Sohnes sehr herausgefordert,
aber Ich bitte unaufhörlich in Vereinigung mit Meinen treuen
Kindern Meinen lieben Sohn, daß Er um der Gerechten willen die
strafende Hand noch zurückhalte, und du wirst sehen, daß das
Zentrum siegen wird.“
Dies sagte sie ihren Bekannten gegen drei Uhr, aber fortwährend
kamen schlechte Nachrichten. Abends, vor sieben Uhr, als in der
ganzen Stadt das Gerede ging, die Feinde der Kirche hätten
gesiegt, ging sie wieder in die Kirche und betete inständig den
Rosenkranz und bat die liebe Mutter Gottes, Sie möge doch auch
diesmal helfen, da Sie schon so oft der guten Sache zum Siege
verholfen, doch war sie etwas mutlos, weil sie von allen Seiten
hörte, die Feinde hätten viertausend Stimmen mehr. In ihrer
Trostlosigkeit fuhr sie dennoch fort zu beten, und in der Mitte des
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Rosenkranzes sah sie die liebe Mutter Gottes wieder in derselben
Kleidung mit faltigem Gewand, um die Lenden einen Gürtel, auf
dem Haupte einen Schleier, der hinten herabhing; derselbe hing
ganz über die Schulter. Besorgt und beschäftigt eilte Sie umher
wie eine Mutter, die ihre Kinder in großer Gefahr weiß. Plötzlich
sah sie die liebe Mutter Gottes, Sich aus der Stadt zu entfernen
und über weite Ländereien hinwegeilen. Sie schaute Ihr nach,
soweit ihre Blicke Sie erreichen konnten, wußte aber nicht, was
das bedeute, aber sie stärkte ihren Mut in Gedanken an das, was
sie mittags vor zwei Uhr gehört. Vor acht Uhr kehrte sie aus der
Kirche zurück und von allen Seiten ertönte der Lärm: Die Feinde
haben gesiegt. Gegen neun Uhr abends hörte man von allen
Seiten: David hat gesiegt!
Sie eilte nochmals in die Seminarkirche und warf sich vor dem
Bilde der Mutter Gottes nieder. Als sie die Hälfte des Rosenkran-
zes gebetet, hörte sie die Worte: „Meine Tochter, sage doch Dank,
bete doch zur Danksagung!“ Zugleich ward ihr gezeigt, daß die
liebe Mutter Gottes auf Ländereien einherging, und das bedeute,
daß Sie das Landvolk bearbeitet. Als sie um neun Uhr aus der
Kirche ging, begegnete ihr ein Mann; den fragte sie, wie es mit der
Wahl stehe. Er flüsterte ihr ins Ohr: „Das Zentrum hat gesiegt!“

Als sie nach Hause kam, war ein Höllenlärm in der Wirtschaft. Sie
zerschlugen die Gegenstände vor lauter Zorn und schrien:
„Wartet nur, ihr Pfaffenbrut! Was hat man sich schon müssen
knechten lassen von den Schwarzen, und jetzt geht es wieder
von vorne los, während wir glaubten, uns bald frei zu sehen. Das
Bodenheimer und Budenheimer Bauernvolk ist schuld.“
Als die Schwägerin sie zur Rede stellte, verließen sie das Lokal
und schrien: „Es leben hoch die Pfaffen! Nie und nie mehr werden
wir eure Wirtschaft betreten! Haltet ihr nur zu den Pfaffen!“
Am anderen Tag machten die Sozialisten ein Spottgedicht auf die
Bauern, die gut gewählt, worin vorkam, die Bodenheimer sollten
ihre Milch nur selber trinken, sie wollten ihnen nichts mehr abkau-
fen. Unser Milchmann aus Bodenheim sagte, daß sie tatsächlich in
manchen Häusern beschimpft wurden.
Kleid und Schleier der lieben Mutter Gottes waren weiß, ins Gelb-
liche schimmernd. Sie schien zu fliegen über die Ländereien und
war eine große majestätische Frau. Abends sagte die Schwägerin zu
Barbara: „Ich fürchte mich so, daß es heute abend in der Wirtschaft
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schlimm hergeht. Gehe beten, daß die liebe Mutter Gottes uns hilft.“
Barbara tat es und sah die liebe Mutter Gottes in einem dunkelblau-
en Kleid und Mantel, den sie schützend über die Stadt hielt.

128   Erster Donnerstag im Advent 1896
„O würdet ihr anstatt dessen reden von der Schönheit des Christentums.“
Lied: Düster sank der Abend nieder...
Barbara: „Hochgelobt und angebetet sei ohne End, Jesus Christus
im Allerheiligsten Sakrament! Mein Jesus, Du Bräutigam meiner
Seele! Wie danke ich Dir, daß Du Deine arme Dienerin gewürdigt,
sie wieder heimzusuchen! O ich bitte Dich um Verzeihung für
alle Sünden und Nachlässigkeiten, die ich diese Woche wieder
begangen. O mein Jesus! Was bin ich doch ohne Dich, was bin ich
doch, wenn Du Dich zurückziehst! Ich danke dir auch, daß du
mitkommst, o meine teure Schwester, o liebe, heilige Jungfrau
Barbara. Ich dachte es schon heute früh, als du so zutraulich mit mir
den Rosenkranz betetest. Ich danke dir! O komm an mein Herz!“

Heilige Barbara: „Ja, ich komme, meine Freundin, um dir und dei-
nen zwei Freundinnen zu sagen, wie gut der liebe Gott ist. Ich habe
Besitz genommen von der Herrlichkeit, die kein Auge gesehen,
kein Ohr gehört und noch in keines Menschenherz gedrungen ist,
was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben. Siehe, und seht ihr alle,
die ihr hier zugegen seid, wie kurz, wie kurz die Zeit der Prüfung
ist, aber wie ewig der Lohn, der unser wartet. O liebe Schwestern!
Auch ich war einst in der Welt, auch ich hatte den Weg zu wan-
deln, den ihr jetzt geht. Ich hatte alles, ich besaß alles, eine schöne
Gestalt, Reichtum in Hülle und Fülle, eine glänzende Zukunft
stand mir in Aussicht, ich hatte einen Vater, wie kein besserer zu
wünschen wäre. Er liebte mich, er wollte mich gut versorgen;
schon ehe ich daran dachte, hatte er schon eine glänzende Partie in
Aussicht auf eine Ehe ausgesucht. Meine inwilligung war nur noch
notwendig, und ich hätte in Ehren dagestanden vor der Welt. Aber
seht, was ich getan! Mein Herz, das geschaffen war nur für Gott,
dachte nach – in frühester Jugend schon –, obwohl ich noch nichts
wußte von dem wahren Gott. Als ich aber einmal Kunde erhielt
von dem Gott der Christen, als mir hinterbracht worden war, daß
es einen Erlöser gibt und die Christen diesen Erlöser anbeteten,
Ihm dienen und Ihn lieben, suchte ich mit aller Entschiedenheit,
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Wege zu finden, um den Erlöser kennenzulernen, und ich lernte
Ihn kennen.
Nun war aber auch mein Entschluß gefaßt, mich meinem geliebten
Vater, falls es nötig sei, entgegenzustellen. Es kostete die ganze
Aufopferung meines kindlichen Herzens, um mich seinem Willen
entgegenzustellen, denn ich war gewohnt, auf jeden Wink zu
folgen. Und nun kommt mit mir, meine lieben Freundinnen, und
versetzt euch in die Lage, in der ich stand, als ich ihm zum ersten
Male erklären mußte, daß ich seinen Wünschen und Plänen, die er
mit mir vorhatte, nicht folgen werde. Schon war der Bräutigam auf
dem Weg, mich heimzuführen, und es war an der Zeit zu sagen,
wen ich mir erwählt, wer mein Bräutigam ist, und ich tat es. Ketten
und Banden schreckten mich nicht. Ich sah den Turm bauen,
wo ich schmachten sollte. Aber mein Entschluß war gefaßt, mit
meinem Blut meinen Glauben zu besiegeln. Und nun frage ich
euch, meine lieben Schwestern, ihr habt schon viel gelitten und
wähnt, schon viel gelitten zu haben. Glaubt ihr aber, der Lohn sei
es nicht wert, der euer wartet?
O harret aus in der Prüfung! Seht, wir alle sind erkauft durch das
Blut Jesu Christi, und können wir unser Gut und Blut nicht ein-
setzen, wie ich es getan, dann können wir es geistigerweise tun,
wir können Märtyrer der Liebe werden. O schämt euch nicht,
besonders du, meine teure Schwester (F. J.), die du dich noch nicht
so eng angeschlossen hast wie diese zwei. O schließe dich an, an
das kleine Häuflein. Glücklich bist du, daß du Witwe geblieben
bist und hast das Opfer der Jungfräulichkeit gebracht, denn auch
du kannst dich zu den Jungfrauen zählen wie alle, die diesen
Stand gewählt haben, die sich durch ein Gelübde dazu verbunden
haben. Laß es dich nicht gereuen. Sage deinen Kindern, wie gut
der liebe Gott ist gegen diejenigen, die ihm Opfer bringen, und ich
sage dir, keines deiner Kinder wird verlorengehen, alle werden
den guten Kampf kämpfen. Die Witwe soll wissen, daß ihr Gatte
Jesus Christus Selbst ist, Der ihr die Kinder erziehen hilft, jene
Witwe, die den Witwenstand halten will um Christi willen.

Euch aber sage ich, meine lieben Mitschwestern, seid nicht ängst-
lich, wenn auch keine Priester kommen, wenn die Priester euch
belächeln und bespötteln. Seht, der Lohn ist unendlich groß. Und
wie sollt ihr die Krone verdienen, wenn nicht unter Spott und
Hohn? Als ich lebte, war auch das Kreuz den Heiden Torheit. Da
gab es Richter, welche glaubten, Gott einen Gefallen zu tun, wenn
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sie das Blut der Christen aussaugen könnten. Aber jetzt ist der
Weltgeist viel schlimmer als zu jener Zeit; denn damals glaubte
man doch noch an einen Gott. War man nicht eingeweiht und
hatte man nicht das Glück, den Gott der Christen zu kennen, so
suchte man einen Gott, man betete Holz und Steine an, alles, was
den Menschen nützen könnte. Aber die Christen beteten ihren
Gott an, und selten, selten fand sich einer, der gesagt hätte, es gibt
keinen Gott!
Aber im neuen Heidentum, wie jammern da die Himmelsbewoh-
ner über diejenigen, die sagen: Es gibt keinen Gott! Wo Gott hin-
ausgeworfen ist aus Seiner Schöpfung... O ihr Priester, würdet ihr,
anstatt auf der Kanzel zu stehen und jene mit Spott zu belegen, die
noch feststehen in ihrem Glauben, die Ihm ihr ganzes Sein, Denken
und Fühlen aufopfern, die ihren Gott zu lieben und Ihm zu dienen
suchen, soviel in ihren Kräften steht, o würdet ihr anstatt dessen
reden von der Schönheit des Christentums, von dem Glück der-
jenigen, die es verstehen, sich an Ihn anzuklammern, ihr würdet
Fortschritte machen in der Vollkommenheit und alle diejenigen
Seelen, die unter eure Leitung gestellt sind. Eure Worte würden
eindringen in die Herzen eurer Kinder, aber so ist es umgekehrt!

Und es würde die Zeit kommen, wo das Häuflein größer würde.
O wie sehr zu bedauern ist dies alles in der heutigen Welt. O wie
trauert die triumphierende Kirche! Und doch ist es wahr, daß es
ein Hereinleuchten von uns in die sichtbare Schöpfung gibt, daß
es eine Gemeinschaft der Heiligen gibt. Und doch ist es wahr, daß
wir mit euch Hand in Hand gehen.“

Barbara: „O liebe heilige Barbara! O vermittle uns doch die Ant-
wort auf diese Frage N. N..“
Heilige Barbara: „Ich habe nicht den Auftrag dazu. Ich soll euch
nur vorbereiten; denn morgen ist das Fest des Allerheiligsten
Herzens Jesu, der 1. Freitag im Dezember. Freue dich, meine
Schwester, morgen komme ich wieder.“

Barbara: Und ich sehe sie in einem Glanz eingehüllt, mit Engeln
umgeben. O wie glücklich! Ja, kann es ein größeres Glück geben,
als vereinigt zu sein mit den Gliedern der triumphierenden
Kirche? O meine lieben Schwestern in Jesu Christi, o freuet euch
mit mir! O ist es möglich, nochmals die Augen zu öffnen für diese
elende Welt? Wie winzig klein, wie abscheulich ist das Treiben
der Welt!„O heilige Barbara, nimm mich mit!“



456

Heilige Barbara: „Nein, du mußt noch zurückbleiben. Aber mor-
gen komme ich wieder, da bringe ich dir eine schöne Gesellschaft
mit, und wir machen dir eine große Freude; unser lieber himm-
lischer Bräutigam in der Mitte; wir werden Ihn umringen.“
Luise: „O bringe auch meinen Schutzengel mit, daß Barbara ihn
nun auch einmal sehen kann.“
Heilige Barbara: „Dein heiliger Schutzengel kommt mit und auch
der von Frau N..“
Barbara: „O liebe, heilige Barbara! Wie bist du doch so lieb mit
uns! Wir grüßen dich durch das süße Herz Jesu!“
Heilige Barbara: „Ja, ihr habt noch vieles zu ertragen. Kurz, kurz
sind die Leiden, ewig die Freuden.“
Alle sangen sodann das Lied von der heiligen Barbara. Am
Herz-Jesu-Freitag kam der Herr mit drei heiligen Jungfrauen und
auch der heiligen Elisabeth und allen Schutzengeln; denen von
Lieschen, Luise und Barbara und von drei Priestern und Jungfrau
Anna.

129   Samstag am 5. Dezember 1896
Als Barbara heute beten wollte, zeigte sich ihr Schutzengel und sagte:
Schutzengel: „Jetzt rufe erst die anderen herbei und die Schutzen-
gel deiner Verbündeten, mit denen wir vereinigt sind.“
Barbara: „Mein lieber Jesus! O führe all die Schutzengel von uns
herbei!“
Alsdann umringten sie Barbara sichtbar und beteten mit ihr. Die
Schutzengel der Priester nahmen sogar Herrenstimmen an und
die übrigen Frauenstimmen, so daß es ein gemischter Chor war,
nur beteten sie viel langsamer und majestätischer als Barbara.
Zuerst betete Barbara ein schönes Adventsgebet, und während
desselben sah sie die liebe Mutter Gottes in einem Glanz schwe-
bend, solange es dauerte. Auch die übrigen hatten große Freude
während dieser Zeit. Mit diesem Adventsgebet sind Gesetze vom
Rosenkranz verbunden und Barbara betete vor und die Engel
nach. Als das erste Gesetz beendet war, sagte der Schutzengel:
Schutzengel: „Jetzt wenden wir es um, jetzt beten wir vor und du
nach.“
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Barbara: Besonders betonten sie jedesmal die Worte „deines Lei-
bes: Jesus.“ Die Glorie, mit der die Mutter Gottes umgeben war, ist
nicht zu beschreiben. Barbara betete dazwischen die Einschaltun-
gen. Dann betete Barbara ihr Ordensgebet. Danach verließen sie
die Engel. Nur ihr Schutzengel blieb bei ihr, betete aber nicht mit.
Schutzengel: „Das Adventsgebet war für die Kirche, aber das Or-
densgebet als Pflichtgebet kommt nicht der Kirche zugute, sondern
wird deine eigene Glorie vermehren.“
Wenn Barbara eine Tageszeit fertig hatte, betete sie ein Vaterunser
für die Verstorbenen, und auch da schwieg ihr Schutzengel. Weil
Barbara nicht wußte warum, sagte er:
Schutzengel: „Weil ihr allein imstande seid, den Verstorbenen zu
nützen, indem ihr noch verdienen könnt. Ich aber kann dies nicht
mehr, darum bete du allein.“
Dann betete Barbara den Rosenkranz für die Kirche und da betete
der Schutzengel wieder abwechselnd mit. Auch sagte ihr der
Schutzengel, indem er ihr alle ihre Verwandten zeigte, wie großes
Wohlgefallen Gott habe an ihrem Bruder in S., der mit seiner Frau
so gläubig fromm lebe. Sie sah dieselben viel heller und leuch-
tender als ihre anderen Verwandten, weil sie gerade die heiligen
Sakramente empfangen hatten.

130   Herz-Jesu-Freitag im Dezember 1896
„Wenn auch die Erde getränkt werden wird mit dem Blute der Christen.“

Lied: Dem Herzen Jesu singe...
Barbara: „Ich danke Dir, o Herr!“ Und ich sehe eine Schar und
inmitten meinen Herrn, meinen himmlischen, vielgeliebten Bräuti-
gam. „O mein Jesus, wie danke ich Dir!“ Und Er ist umringt von der
heiligen Elisabeth, der heiligen Barbara, der heiligen Katharina von
Alexandrien. „Ich danke dir, o heilige Jungfrau Katharina! Denn du
hast mir einen Teil deiner himmlischen Weisheit erfleht. O erflehe
sie mir auch heute, daß ich alles erfasse, was mein Jesus mich
belehren will.“ Und die heilige Agnes, o wie jung, wie zart, wie
kindlich ist sie und seid ihr alle. In der Blüte eurer Jahre habt ihr
euch geopfert. Umgeben ist der Herr von vielen, sehr vielen Engeln.
Jesus: „Siehe, Meine Tochter, hier stelle Ich dir den Schutzengel
deiner Freundin Lieschen vor.“
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Barbara: Und er stellt sich neben Lieschen. „Dank Dir, o Herr.“
Jesus: „Und hier stelle Ich dir den Schutzengel deiner Freundin
Luise vor.“
Barbara: Und er führt ihr die Hand zum schreiben. „Dank dir,
o Herr, für Deine unendliche Güte!“
Jesus: „Und hier stelle Ich dir den Schutzengel von Frau J. vor. Er
soll sie begleiten auf Schritt und Tritt, damit ihre übrige Lebens-
zeit verfließe in Meinem Dienste. Denn sie kann viel Gutes wirken
in ihren Kindern, und Ich wünschte, daß eines ihrer Kinder ein
Mir geweihter Priester werde.“
Schutzengel: „Ich segne dich in deinen Kindern. Bete, ja bete für
deine Kinder; Er wird dich segnen mitsamt deinen Kindern, daß
sie die Wege wandeln, die ich haben will.“
Jesus: „Und hier zeige ich dir die drei Schutzengel von den Prie-
sterfreunden N., N., N. und den von Jungfrau Anna.“
Schutzengel: „Wir grüßen dich, Jungfrau Barbara, im Namen un-
seres Herrn Jesus Christus und im Geiste unseres Gottes und mel-
den dir, daß wir mit unseren Schützlingen in einen Bund mit dir
treten und mit all jenen Priestern, die verbreiten wollen, was der
Herr durch dich, arme Kleine, sagen und wirken will. Sei gegrüßt
von uns im Herrn.“
Barbara: „Und ich grüße euch, ihr lieben heiligen Engel, durch
das süßeste Herz Jesu Christi in unser aller Namen!“
Gelobt sei Jesus Christus! Gelobt sei Jesus Christus! So schallt es
von einem Ende zum andern. Das ist die Begrüßung aus weiter
Ferne von den Priesterfreunden. Gelobt sei Jesus Christus! So
rufen die Schutzengel unserer sieben Verbündeten. Das Reich
Christi soll ausgebreitet werden, verherrlicht soll werden der Gott
der Christen im Allerheiligsten Altarsakrament.
Jesus: „Meine Tochter! Ich habe dir versprochen durch Jungfrau
Barbara, daß Ich dir heute eine große Freude bereiten will. Siehe,
in diese Gesellschaft sollst du dereinst kommen mit deinen zwei
Freundinnen und allen Gerechten, die sich an euch anschließen,
die aber noch zu kämpfen haben und den Sieg erringen müssen.
Und weil der Kampf von Tag zu Tag heißer wird, darum muß Ich
Mich auf außergewöhnliche Weise in Meiner Kirche offenbaren.
Siehe, wie der Feind einhergeht und sucht wie ein brüllender
Löwe, wen er verschlingen könne. Siehe, wie der Weltgeist ganz
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aufgegangen ist in Meinem Widersacher, und der Weltgeist sind
alle diejenigen, die nach dem Geist der Welt leben, die das Wort des
Evangeliums nur mehr dem Namen nach kennen, von denen es
aber nicht in Ausübung gebracht wird. Ja, den Weltgeist haben viele
Meiner Diener, viele Priester in sich aufgenommen, viele, viele.

Ja, Ich rühme Mich Meiner Diener, es ist wahr. Ich habe noch viele
eifrige Diener in Meinem Weinberg, aber auch solche, die mehr
Mietlinge sind und Mein Amt verwalten um eines geringen
Lohnes willen, um des schnöden Lohnes irdischer Güter willen, sei
es Geld und Gut oder Ehre und Ansehen, und die solches Meiner
Ehre und Meinem Ruhm vorziehen, die es vorziehen, etwas zu
gelten vor der Welt und ihren Günstlingen, aber nicht fragen, ob sie
auch Meinem Namen Ehre machen; denn alle Meine Diener sind ja
Meine Stellvertreter, sind ein anderer Christus. Und wenn in all den
vergangenen Jahrhunderten in Meiner Kirche das Priestertum ein
anderer Christus sein mußte, so jetzt zu dieser Zeit, denn notwen-
dig ist es jetzt wie noch nie seit den vergangenen neunzehnhundert
Jahren. Die Welt ist erkaltet, aber nicht nur erkaltet, die Welt will
ihren Schöpfer nicht mehr erkennen, die Welt will alles hernieder-
ziehen in den Materialismus, und sie geht auf in niederen Dingen.
Die Welt will die Wunder hinausschaffen aus der Schöpfung, aus
der Kirche, und Wunder gibt es nur in Meiner Kirche.

Und wo der Wunderglaube angegriffen wird, da steht es, wie es
jetzt steht. Es muß also Männer geben, die einstehen für Meine
Rechte, die sich aufopfern für Meine Kirche, die wie ein Franziskus
von Assisi der Welt vorleuchten durch die Torheit des Kreuzes
und der Einfalt, die, das Kreuz in der Hand, vor ihre Mitbrüder
treten und ihnen sagen, was der Herr verlangt, daß, wie der Herr
gesagt hat, die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden,
daß Ich diese Worte an Meine Diener knüpfe, denn Meine Diener
sind das lebendige Wort, sie sind der Fels Petri, an dem die Häup-
ter abprallen und zerschmettern werden. Sie sind der Fels Petri,
und wenn auch die Erde getränkt werden wird mit dem Blute der
Christen, so sollen sie fortbestehen, sie sollen den Fels bilden, an
dem viele ihre Häupter zerschellen. Ich habe die Kirche auf den
Fels gebaut, und wer ist der Fels? Wer sind die Bausteine? Es sind
die lebendigen Glieder der Kirche, die Christen aller Jahrhunderte,
solange die Welt steht, und die Priester sind der Fels, an dem die
Feinde abprallen.
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Also auf, Meine Brüder! Haltet zusammen! Tretet zusammen zu
einem Bund! Ich will einen Bund eingehen mit euch, ihr Priester
und mit allen treuen, aufrichtigen, pflichtgetreuen Seelen und
Kinder der katholischen Kirche, die Ich euch beigeben will, die
euch festigen sollen im Glauben, in der Hoffnung und in der
Liebe. Sagt es Meinem Freund G. N., er soll in Ausführung brin-
gen, was er vorhat. Er soll mehr die Liebe und die Ehrfurcht vor
Meiner Majestät im Auge haben, als die Furcht vor seiner Unwür-
digkeit und Mangelhaftigkeit. Er soll wissen, daß er ein anderer
Christus ist; das wird seinen Mut beleben. Ich brauche ihm nicht
mehr zu sagen. Er soll wissen, daß Ich sein Freund bin wie auch
der des H. N. und N., die Mir so viele Freude machen. Sie alle will
Ich herzlichst von Mir gegrüßt wissen, so wie diejenigen Priester,
die sich an sie anschließen durch Meine kleine Dienerin, durch die
Ich einen großen Bund schließen will in diesem Jahrhundert, und
mit allen, die treu zu Mir und zu Meiner Kirche halten.
Sie (Barbara) ist gedemütigt und wird noch mehr gedemütigt
werden. Ich will es einmal so. Führt ihr nur aus, was Ich von euch
verlange; Ich werde durchführen, was Ich durchführen will. Euch
aber sage Ich, haltet treu zusammen in der Eintracht und in der
Liebe.
Es muß euch wenig daran gelegen sein, ob jemand glaubt oder
nicht, euch achtet oder nicht. Seht die Gesellschaft, die Ich euch
vorführe! Ihr steht in Verbindung mit Meiner Mutter, Die Ihren
schützenden Mantel über euch ausgebreitet hält. Seht hier die
Jungfrauen, die Ich euch an die Seite gestellt, daß sie mit euch
kämpfen, geschweige jener aus der Männerwelt, die Ich dir ein
anderes Mal vorführen werde.“
Barbara: „O Herr, hilf doch Frau N., daß sie einmal von dem
Prozeß frei wird.“
Jesus: „Habe Vertrauen, Meine Tochter! Mit dem Prozeß strebe ei-
nen Vergleich an, und wenn du auch in einigen Nachteil kommst.
Ich werde dich anderweitig dafür segnen. Ich werde dir beistehen,
daß er zu einem guten Ziele gelange.“
Barbara: „O Herr, hilf ihr auch, daß ein Schuldner ihr endlich eine
Versicherung gibt.“
Jesus: „Nimm den heiligen Josef zur Seite, Meinen Pflegevater,
und verspreche eine Veröffentlichung, denn Ich will, daß man die
gewöhnlichen Wege gehe und das Seine tue, was jeder kann.“
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Barbara: „O Herr, gib doch, daß N. nicht aus Ängstlichkeit von
der Kommunion wegbleibe.“
Jesus: „O sage ihr doch, wie gut Ich bin, daß es Meine Freude ist,
bei den Menschenkindern zu sein und Meine Lust, unter ihnen zu
wohnen. Sage ihr, daß Ich ihre Kinder erziehen will zu Meiner
Ehre und Verherrlichung. Siehe, wie habe Ich ihr einen guten Gat-
ten an die Seite gestellt. Sie soll Mir dafür dankbar sein und ihrem
Mann nur darin folgen, wenn er mit ihr sich Meinem Tische nahen
will. Ich bin ja doch zufrieden mit jedem, der nur guten Willen
hat.“
Barbara: „Soll die Lehrerin N. heiraten?“
Jesus: „Ich habe den Ehestand eingesetzt zu Meiner Ehre und
Verherrlichung, damit aus dem Ehestand gute Kinder hervorgehen
für Meine Kirche. Wenn sie in den Ehestand treten will, ja, dann
trete ein, nimm aber das Kreuz mit, das deiner wartet im Ehestand,
und trage es geduldig und ergeben. Der Ehestand ist ein Kreuzes-
stand, was viele nicht wissen, ehe sie in denselben treten. Und
habe Geduld, wenn“
Barbara: „Soll N. noch ein Filialgeschäft in N. beginnen?“
Jesus: „Laß dich nicht beirren! Ich habe dich in deine Stadt
gestellt, daß du darin eine Zierde sein sollst. Bleibe, wo du bist,
und wirke in deinen Kindern. Ich werde dich und deine Kinder
im guten Glauben erhalten.“
Barbara: „O Herr, rette doch diese Witwe! Gewähre ihr doch diese
Gnade!“
Jesus: „Nein, nein, Meine Kinder! Versteht es doch: Glücklich
hier, glücklich dort, das reimt sich einmal nicht zusammen. Ich
werde alles zur rechten Zeit und am rechten Ort zu ihrem Besten
einrichten. Die Witwe wird Meine Wege einschlagen, und damit
werden alle Leiden in Freuden verwandelt werden, aber nicht in
dieser Welt, sondern in jener. Du wirst noch sehen, wie gut Ich
bin.“
Am 2. Adventssonntag schickte Barbara ihren heiligen Schutzen-
gel in die Frühmesse und sagte:
Barbara: „Komme aber gleich wieder mit den heiligen Schutzen-
geln meiner sieben Verbündeten zurück zu mir.“
Er kam, brachte aber nur drei mit, die von H. B., S. und Jungfrau
Anna. Er sagte:
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Schutzengel: „Die anderen müssen bei ihren Schützlingen beim
Empfang oder Spendung der heiligen Sakramente ihre eigenen
Funktionen verrichten.“
Die vier Engel beteten dann mit ihr. Um neun Uhr sandte Barbara
ihren Schutzengel wieder in die Heilige Messe. Sie wurde mit
dem Geiste in die Kirche versetzt und wohnte dem Amte bei, als
wenn sie selbst dort gewesen sei. Nach der heiligen Wandlung
betete sie den Herrn an, und Er gab ihr einen neuen Lobgesang
ein, den sie noch nie gehört und den sie singen mußte:
„Heilig, heilig, heilig, Du, Der sein wird, ist und war, unsere
Herzen sind Dein Weihealtar. Heilig, heilig, heilig, ruft der ganze
Schöpfungschor hochentzückt zu Dir, o Gott, empor.“
Als Barbara geendet hatte, sagte der Schutzengel: „Jetzt will ich
dir nachsingen“ und sang dasselbe, aber mit großer Majestät.
Von der Wandlung bis zur Kommunion beteten sie abwechselnd
Anbetungsgebete, die sie noch nie gehört. Dann sagte sie zum
Schutzengel:
Barbara: „Jetzt gehe ich, die heilige Kommunion mir zu holen.“
Der Schutzengel ging Jesus entgegen. Er kam aber Selbst in un-
endlicher Güte und sagte:
Jesus: „Siehe, Meine Tochter, Ich komme Selbst, nicht, um dich mit
dem Brote zu speisen, sondern um Mich mit dir zu vereinigen.“
Und Barbara ging in Ihn über und ruhte lange Zeit in Ihm. Während
der ganzen Zeit war Barbara gefühllos wie nach dem Leiden.

131   Vigil  Unbefleckte Empfängnis Mariens 1896
„Siehe, wie die Schneeflocken, so erntet die Hölle ein in der Welt, der
ungläubigen Welt.“

Lied: Zu Ehren der Unbefleckten Empfängnis...
Barbara wurde brieflich gebeten, sie möge sich für einen Sünder
verwenden. Deshalb opferte sie sich dafür auf und mußte bereits
den ganzen Tag dafür leiden. Um zwei Uhr nachmittags begannen
große Beängstigungen um sie, und das Leiden wurde gegen vier
Uhr so schrecklich, daß Frau N., die dabei war, rief: „Sie stirbt, sie
erstickt, einen Doktor herbei!“ Barbara hatte beständig Erstickungs-
anfälle mit Würgen, welches sehr beängstigend anzusehen war.
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Wir hatten dies indes schon öfter mitgemacht und beruhigten diese,
daß Barbara nicht sterben werde. Ebenso rasch war der Um-
schwung. Noch eben glaubte man, sie dem Tode nahe, da kam der
dritte Sturm im Leiden, und sie fing an zu singen mit starker kräfti-
ger Stimme, als ob nichts gewesen wäre. Dann erschien ihr die liebe
Mutter Gottes.
Maria: „Meine Tochter, du hast die Buße übernommen für den
armen Sünder in N., du mußt aber wissen, daß du für seine Gau-
menlust (Trinker) büßen mußt. Aber fürchte dich nicht, Ich werde
dir beistehen. Der Sünder soll zur Bekehrung gelangen, er soll
nicht zugrunde gehen. Du sollst aber wissen, daß seine Familie
Mir Ehre machen soll. Ich bin es, die ihn überführen wird zur
katholischen Kirche.“
Barbara: „Ich danke Dir, o liebe Mutter, und preise Dich in Deiner
Unbefleckten Empfängnis, denn Du hast der ganzen Welt Freude
gebracht.“
Maria: „Komm, Meine Tochter, komm mit Mir! Ich will dich dort
hinführen, wo diejenigen weilen, die den guten Kampf gekämpft
haben hier auf Erden. Siehe, wie man sich jetzt rüstet von allen
Seiten, um den Tag zu feiern, den Papst Pius IX. Mir bereitet hat.“

Barbara: „Ich danke Dir, o liebe Mutter!“
Und ich sehe einen Ort, den ich nicht beschreiben kann.
„O hehre Himmelskönigin, o Jungfrau und Mutter! Wie unendlich
schön bist Du! Wie soll ich Dich beschreiben, o Jungfrau und
Mutter? Wie unendlich liebenswürdig, wie unendlich mütterlich
bist Du! Nein, Mutter, nein, ich kann es nicht beschreiben, ich
kann es nicht schildern, wie Du unaussprechlich schön bist!“

Und ich sehe Sie in einer Umgebung von Engeln und Heiligen. Sie
sitzt auf einem Thron, als ob Sie richten werde.
Maria: „Nein, Meine Tochter, Ich werde nicht richten! Nein! Ich
bin die Mutter der Barmherzigkeit, Ich bin die Mutter der schönen
Liebe und der heiligen Hoffnung. Nein, nicht richten will Ich die
Welt, ich will Barmherzigkeit erflehen für sie. Siehe, Meine Toch-
ter, Tag und Nacht liege Ich hier vor Meinem Sohn auf den Knien,
vor dem Angesichte Meines Gottes und halte auf den strafenden
Arm Seiner göttlichen Gerechtigkeit, Der ausgestreckt ist über die
sündige Welt. Nein, nein, nicht richten will Ich, wie du Mich hier
siehst. Ich will die Welt versöhnen; Ich will die Welt aussöhnen
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mit Meinem Sohne. O helft Mir, o helft Mir, Meine Kinder, den
Arm Meines Sohnes aufzuhalten!“
Barbara: „O meine Mutter! Heute, wo die Kirche das schöne Fest
der Unbefleckten Empfängnis feiert, bist Du betrübt, heute an Dei-
nem Freudentage?“
Maria: „Ja, Meine Kinder! Ja, weil so viele Seelen sollen verloren-
gehen. Siehe, wie die Schneeflocken, so erntet die Hölle ein in der
Welt, der ungläubigen Welt, die ganz überflutet ist von dem
Unglauben, die von einem Ende bis zum anderen Ende unter der
Decke des Unglaubens liegt, und es bleiben nur noch die wenigen
Guten, die noch glauben, daß Mein Sohn auf die Erde gekommen
ist, um die Sünder zu retten. Aber was ist es gegen die Unzahl der
Gottlosen? O vereinige deine Tränen mit den Meinigen. Tag und
Nacht will Ich Meinen Sohn beschwören, wenn nur die Menschen
sich bekehren, wenn sie nur umkehren, wenn nur die Zahl der
Guten sich mehrt Tag um Tag; dann wird der Unglaube abnehmen.

Die Gottseligkeit wird überhandnehmen auf Erden, und es wird
die Strafrute, die ausgestreckt ist, abgewendet werden um der
treuen Seelen willen. Siehe, noch steht die Kirche, noch gibt es See-
len, die opfern und sühnen. Und die Ursache, daß es so weit kom-
men konnte, ist, daß die Kirche zu üppig war.

Die Kirche war zu reich geworden, sie war lau geworden und gab
der Lauheit nach. Wisse, die Kirche sind die Priester und die
Gläubigen, und es ging da Hand in Hand, und weil das Übel von
den Dienern der Kirche ausging, und aus den Dienern der Kirche
die Ketzer entstanden, durch die das Übel in die Welt gebracht
worden ist, die dann Mich aus der Welt hinausschafften, und da
keine Mittlerin mehr war, breitete sich dieses Übel immer rascher
aus, und das Erdreich ist getränkt voll Irrlehren und Irrlehrern.
Siehe aber, die Übel gingen aus von Meinen Dienern, von den ab-
gefallenen Dienern der Kirche, und nun begreift es, ihr Kinder der
katholischen Kirche, warum Mein Sohn wiederholt sagt zu dieser
Meiner Dienerin, daß das Übel beseitigt werden müsse von denen,
von welchen es ausgegangen sei, von den Dienern der katholi-
schen Kirche.
Nicht diese sind es, die in diesem Jahrhundert die Kirche regieren,
die Kirche leiten. Es waren andere, die längst der Gerechtigkeit Mei-
nes Sohnes anheimgefallen sind, und sie sollen sich nicht darüber
grämen und nicht betroffen sein, denn sie sind nicht gemeint. Aber
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Ich will ihnen sagen, wie gut es Mein Sohn mit ihnen meint, denn
sie sind diejenigen, die das Übel entfernen sollen, das andere her-
eingebracht in die Welt, durch ihren Eifer, durch ihre Gottesliebe,
durch ihre Nächstenliebe, durch ihre Liebe zum Allerheiligsten
Altarsakrament. Durch Wort und Beispiel sollen sie ersetzen, was
andere gefehlt. Damals, als es dem Reich Jesu Christi gut ging auf
Erden, da ging es ihm, wie es dem Menschen geht. Wenn es ihm gut
geht, ja, dann wird er stolz und üppig; es bleibt aber nicht immer so.
Harret aus, ihr Diener der katholischen Kirche! Harret aus in
eurem Eifer und entflammt diejenigen, die es nicht sind; denn
nicht alle haben den gleichen Eifer, und doch soll in eurer Mitte
einer den anderen aneifern und keiner soll denken, ich tue meine
Schuldigkeit und damit genug. Nein! Du mußt deinen Bruder
gewinnen, daß er nicht in dem alten Schlendrian weiterlebt, du
mußt deinen Bruder herbeiholen, du mußt deinen Mitbruder auf-
suchen, ihn hereinziehen in den Verein, den ihr gegründet habt.
Ich will Meine schützende Hand ausbreiten über euch, daß ihr kein
Wort umsonst sollt reden, euer Beispiel soll allen vorleuchten,
denn von euch, von eurem Beispiel hängt ab das Wohl und Wehe
der Welt. Ihr seid unterjocht, ihr seid unterdrückt von jenen, wel-
che die Oberhand gewinnen auf der Erde; denn jene haben Mich
aus ihrer Mitte hinausgeschafft. Deswegen kann Ich auf sie keinen
Einfluß mehr ausüben, und wenn sich Satan zugesellt, dann übt
das Übel eine Macht aus auf die Völker, daß kein Einhalt mehr zu
tun ist. Darum wundert euch nicht, wenn ihr unterdrückt seid,
wundert euch nicht, wenn alles noch gilt in der Welt, nur ihr nicht.
Dies alles mußte so kommen, damit die Kirche gedemütigt werde
und wissen soll, daß sie gestiftet ist auf immer und ewig von
ihrem himmlischen Bräutigam. Und wer war denn ihr himm-
lischer Bräutigam? Nicht wahr, Derjenige, Der gesagt hat: ,Lernet
von Mir, denn Ich bin sanftmütig und demütig von Herzen.’ Und
wenn Meine Diener verkehren mit den Mächtigen der Erde und
beladen sind mit irdischen Reichtümern, da können sie ihrem
lieben, himmlischen Meister nicht nachfolgen in der Demut und
Einfalt des Herzens. Jetzt aber, wo die Diener der Kirche diesen
Weg ihres himmlischen Meisters wieder gehen, jetzt ist die Zeit
gekommen, wo sie wieder zu Ehren gelangen sollen.
Ja, ja, die Zeit ist gekommen. Rufet Mich nur an in der Zeit der
Not, Ich werde euch nicht ohne Hilfe lassen. Deswegen habe Ich
gesagt zu Meiner Dienerin, daß ihr Mich annehmen mögt zu eurer
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Braut. Durch Meinen Sohn habe Ich es euch gesagt. Ich will eure
Braut sein, denn ihr habt den Haushalt Gottes zu regieren. Und
was ist die Frau in der Haushaltung? Die Frau ist das Herz des
ganzen Hauses. Seht, darum müßt auch ihr eine Gehilfin haben;
Ich will das Herz sein. Ihr sollt Mich tragen in euren Gedanken, in
euren Worten, in euren Handlungen, und Ich verspreche euch,
wahrhaftig eine treue Gattin zu sein. Ich verspreche demjenigen
Priester, der Mich zu seiner Braut annehmen und seine Kinder hin-
führen wird vor den Tabernakel, wo Mein Sohn wahrhaftig weilt,
dessen anvertraute Seelen will Ich betrachten als Meine Kinder, als
Meine liebsten Kinder. Denn sie sind ja auch die Kinder Meines
Sohnes, des Vaters, Der im Himmel ist, und Ich will sie alle retten,
und keines von ihren Schäflein soll verlorengehen, denn dort, wo
seine Wirksamkeit aufhört, wo der Arm des Priesters nicht mehr
hinreicht, dort will Ich noch hingehen, dort will Ich arbeiten und
sie Ihm zuführen.
O sag es Meinen Dienern! Und jetzt ihr, Meine Kinder, zu euch bin
Ich gekommen, um euch zu erfreuen. Ihr sollt eure Gebete und
Tränen vereinigen mit den Meinigen und das Fest Meiner Unbe-
fleckten Empfängnis mit großer Freude feiern. Ihr sollt wissen, daß
ihr zu den bevorzugten Seelen gehört, die mitarbeiten sollen an
dem Reich Meines Sohnes. Ihr sollt Meine Stellvertreterinnen sein,
die das tun, was Ich getan, als Mein Sohn Mich unter Seinen Apo-
steln zurückließ; also Meine Stellvertreterinnen, die lebendigen
Mütter Meines Sohnes, versteht ihr Mich?
Eine Mutter, wie ist sie besorgt um das Wohl ihrer Kinder, wie
geht sie ihren Kindern nach, wie forscht sie alles aus. Tag und
Nacht ist sie auf den Füßen nachzuhelfen, wo es ihnen fehlt. Und
wenn sie weiß, wo eines ihrer Kinder Mangel leidet, seht, wie sie
da und dort nachhilft, wie sie sich am Munde abspart, um ihre
Kinder nicht darben zu sehen.
Das sollt ihr tun, Meinen Dienern gegenüber, ihnen nachhelfen,
durch milde Gaben sie unterstützen, denn eure Gaben werden
tausendfältige Früchte bringen am großen Tag! Es ist ja, um das
Reich Jesu Christi auszubreiten auf der Welt, und was ihr nicht so
an Gaben geben könnt, das ersetzt durch eifriges Gebet und Buß-
tränen und Sühneleiden. Niemals werde Ich euch aus den Augen
verlieren.
Auch du, Meine Dienerin, gehörst dazu (Frau N.). Ihr sollt euch
Meines besonderen Schutzes erfreuen und deine Kinder und
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Kindeskinder sollen erfahren, wie gut Ich bin. Sag es deinen Ver-
wandten (von Barbara), mit welcher Freude Mein Auge ruht auf
den Kindern deiner Schwägerin in S. Sie ist eine brave Mutter und
hat gute und brave Kinder erzogen. Auch deine Schwester in Rück
ist eine Mir liebe und brave Witwe. Sie hat viel, viel erduldet, seit
ihr Gatte weggerissen; aber mit welcher Freude und mit welchem
Trost kann sie dem Tod ins Auge sehen. Ihre Kinder sind versorgt.
Sie haben den Keim des Guten mit der Muttermilch hineingesogen.
Und das merke auch dir, F. N., auch deine Kinder haben mit der
Muttermilch das Gute eingesogen, den Glauben, das Gottvertrau-
en. Habe keine allzu große Angst um deine Söhne. Ich werde Mei-
nen schützenden Arm ihnen nicht entziehen, und wenn sie auch
eine Zeitlang in gefährlicher Gesellschaft sich aufhalten müssen,
und das Licht ihren Pfad verdunkeln wird, habe keine Angst, dann
flüchte an Mein Mutterherz. Merke dir, was Ich dir heute gesagt,
und sei nicht so traurig, wenn du manches Bittere von den Söhnen
erleben mußt. Ich werde alles wieder auf gute Wege hinlenken.“

132   Zweiter Donnerstag im Advent 1896
„Ich bin nur und werde nur verdienstlich für euch Menschen vom
hochheiligsten Altarsakrament aus, wenn ihr euch mit Mir vereinigt.“

Lied: Maria, sei gegrüßt, du lichter Morgenstern...
Jesus: „Meine Tochter! Was du übernommen, mußt du auch aus-
führen. Du hast es übernommen, die Strafen für den Sünder in
T. zu leiden. Jetzt ist es dir freilich manchmal unbequem, aber du
mußt wissen, daß Ich ein Gott der Wahrheit bin, daß Ich nicht
heute zurücknehme, was Ich gestern gesagt, und du sollst Mir
nachfolgen. Du hast Mir versprochen, für den Sünder Buße zu tun,
und Ich habe dir gesagt, daß er soll gerettet werden um seiner
Kinder willen, die doch recht brave Kinder sind. Nun fordere Ich
Opfer und Sühne, und diese wollen die Menschen nicht bringen.
Wo bleibt nun aber Meine Gerechtigkeit? Mancher Sünder könnte
gerettet werden, wenn es Seelen gäbe, die noch im Fleisch und Blut
sind und ihr Fleisch und Blut einsetzen für den Sünder; denn ihr
Christen sollt ersetzen, was an Meinem Leiden fehlt.
Ich bin ausgegangen aus dieser Welt; Ich bin zurückgekehrt in den
Schoß Meines himmlischen Vaters. Deswegen bin Ich leidensunfähig,
das heißt, obwohl Ich Mich aufhalte unter euch im Allerheiligsten
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Altarsakrament, obwohl Ich Tag und Nacht dort verweile, mit Fleisch
und Blut wie einst, als Ich unter euch wandelte, ist doch dies alles für
euch Menschen ein Geheimnis und sozusagen verdienstlos. Ich bin
nur und werde nur verdienstlich für euch Menschen vom hochheilig-
sten Altarsakrament aus, wenn ihr euch mit Mir vereinigt.
Und wenn Ich darum sage, daß Ich dieses hochheiligste Sakra-
ment, die heilige Kommunion gefördert wissen will, indem Ich
durch dieselbe Mich mit euch verbinden will, also Mein Fleisch
und Blut in euch übersetzen will – versteht ihr Mich? – und Ich
euch so umgestalte, dann werden Meine Verdienste eure Verdien-
ste, dann seid ihr imstande, die Gottheit zu versöhnen, die Strafe,
die ihr verdient habt, zu mindern. Deshalb kann Ich nicht Seelen
retten, die immer und ewig verstoßen sein sollen, weil sie sich der
Gnade verlustig gemacht haben, und weil sie Tag und Nacht den
Zorn Meines Vaters herausfordern.
Deshalb sage Ich jetzt, Ich kann sie nur dann wieder zur Kind-
schaft Gottes erheben, wenn es Seelen gibt, die in Verbindung mit
Mir sich einstellen für solche Sünder, die ganz in den Klauen Mei-
nes Widersachers sich befinden. Die Priester sollten wissen und
eingehen in Meine Pläne, die Ich mit der Menschheit vorhabe,
wenn Ich sage, daß die Welt unter einer Eisdecke liegt, unter der
Eisdecke des Unglaubens, daß alle Herzen angefressen sind vom
Unglauben durch und durch, es dann eines Mittels bedarf, um die
Menschheit zurückzuführen zum wahren Glauben, um Meine
Kirche wieder zur Blüte gelangen zu lassen, um sie zu reinigen
von all den Schlacken, die sich angesetzt haben, selbst in den
besten Gliedern derselben, es eines starken Gegenmittels bedarf,
um dieses zuwege zu bringen.
Wenn nun Meine Diener es nicht einsehen, wenn sie nicht einse-
hen, daß Ich es bin, Der Sich Seiner Geschöpfe bedient, um Meine
Wünsche und Meine Befehle ihnen kundzugeben – Ich sage noch
nicht, daß es Befehle sind, so lange, bis es Meine Diener angenom-
men und Mein Statthalter in Rom es befohlen, nur dann sage Ich
erst‚ Befehle‘, für jetzt aber noch ‚Ratschläge‘ –, dann rate Ich
Meinen Dienern, daß sie kommen möchten und sich überzeugen,
ob in Meiner Dienerin – die Ich Mir nun einmal erwählt habe, um
der Welt zu zeigen, daß Ich nicht die Großen der Erde benützen
will, um Meine Liebe der Menschheit zu zeigen, um Meine Güte
und Barmherzigkeit den Menschen zuzuführen – ob also in ihr
nicht der Geist der Wahrheit ist. Und wenn sie sich wundern, daß
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Ich Mich eines so armseligen Wesens bediene, wenn sie es zu
kleinlich finden, daß Ich mit Weibern verkehre, weil, wie sie sich
ausdrücken, Ich zu ihnen Selber reden sollte, dann sage Ich ihnen,
daß Ich zu den Kleinen komme, zu den Unmündigen und Gläu-
bigen, die Mir im Geist und in der Wahrheit dienen, die keine
Hinterpförtchen haben.

Du aber, Meine Tochter, gehe geradeaus, fürchte dich nicht! Was
Ich durchführen will, das führe Ich durch. Leihe Mir nur Deine
Seele mit ihren Kräften, das heißt, wenn Ich mit dir rede, dann lei-
he Mir deine ganze Seele, damit du darin aufnehmen kannst, was
Ich mit dir spreche; leihe Mir deinen Leib mit seinen fünf Sinnen,
denn Ich brauche deinen Leib und deine Seele, weil der Mensch
besteht aus Fleisch und Blut, weil Ich ein Geist bin und zu dem
Geist sprechen muß, und Mich nichts anderem bedienen kann, die
Menschen zu belehren, als daß Ich Meinen Geist deinem Geiste mit-
teile. Weil der Mensch besteht aus Geist und Leib, so muß Ich Mich
deiner Stimme bedienen, damit die Menschen Mich verstehen; denn
wenn Ich als Geist rede, dann verstehen sie es nicht. Und wenn sie
sagen, wenn der Herr uns was sagen will, so soll Er es uns selber sa-
gen, so gehe du nur hin und sage ihnen, daß Ich zu vollgepfropften
Geistern nicht kommen könne, die ihre Seelen vollgepfropft haben
mit Wissenschaften, wodurch sie Meine Stimme übertönen. Viele
von ihnen sind ja recht eifrige Diener Meiner Kirche, aber ein wenig
Stolz ist überall dabei, wenn man sagt, ich brauche keine Belehrung
mehr.

Sie sollen bedenken, obwohl sie Meine Diener sind und Meine Ge-
walt übernommen haben, daß sie doch immer noch lernen können.
Sie sind noch nicht reine Geister und können noch fehlen, und die
Weisheit der Kleinen macht viele von ihnen zuschanden; denn die
Weisheit der Kleinen ist gelehrig für Mein Wort. Sie findet nichts
zu klein, wenn Ich mit ihr rede; sie findet nichts zu schwer, kein
Opfer zuviel, was Ich von ihnen verlange. Dies ist die Weisheit der
Kleinen, die jene nicht finden, die die Verachtung und den Weg
des Kreuzes fliehen. Gehe hin und sage es ihnen!“
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133   Samstag am 12. Dezember 1896
„Weil wir Menschen nicht die Gnade begreifen, die mit Kirchengebeten
verbunden sind.“
Barbara betete den freudenreichen Rosenkranz und bat ihren
Schutzengel, die übrigen Engel der Verbündeten herbeizurufen. Er
holte die übrigen Engel, und Barbara rief auch ihre heiligen Patrone
herbei.
Schutzengel: (nach dem ersten Gesetz) „Jetzt freut sich der ganze
Chor des heiligen Erzengels Gabriel, und ihnen wird wieder dieselbe
Freude erneuert wie der lieben Mutter Gottes, als Ihr der Engel die
Botschaft brachte, daß Sie die Mutter des Sohnes Gottes werden
solle.“
Beim zweiten Gesetz sah sie Zacharias und Elisabeth und Johannes
in himmlischer Freude, wie sie sich gegenseitig beglückwünschten
und begrüßten.
Schutzengel: (beim dritten Gesetz) „Jetzt wird die Freude der
Engel und des heiligen Josef erneuert, als die Engel der Welt den
Frieden verkündigten bei der Geburt.“

Und sie begrüßten die Mutter Gottes wieder. Beim fünften Gesetz sah
sie die liebe Mutter Gottes, wie Sie Sich neuerdings erfreute, als Sie
das Kind gefunden – und alle Verwandten mit Ihr. Die ganze Schar
der Patriarchen und Propheten freuten sich mit der lieben Mutter
Gottes wie damals, als Ihr Sohn nach der Auferstehung erschien und
wie damals, als die liebe Mutter Gottes im Himmel gekrönt wurde.

Schutzengel: „Man solle sich das merken, daß man immer Gebete
auswähle, die Kirchengebete sind. Die Menschen begreifen die Gna-
den nicht, die mit Kirchengebeten verbunden sind. Diese sind so mit
Gnaden bereichert, weil nicht allein die streitende Kirche sie ange-
ordnet, sondern auch die triumphierende Kirche sich anschließt und
vereinigt, und sie das ersetzt, was unserer Mangelhaftigkeit abgeht.“

Als der Rosenkranz fertig war, wollte Barbara das Ablaßgebet an-
schließen, weil mit dem freudenreichen Rosenkranz ein Ablaß ver-
bunden ist. Sie erinnerte sich daran, daß sie nicht kommuniziert und
deshalb ihn nicht gewinnen könne. Sie sandte ihren Schutzengel zum
lieben Heiland und ließ Ihn bitten, doch geistigerweise zu kommen.

Er kam sodann in unendlicher Herablassung, und alle Schutzengel
und alle Patrone folgten wie in einer Prozession hinten nach. Jesus
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ging voran in majestätischer Gestalt, näherte Sich Barbara und
schien in ihr ganz aufzugehen und zu verschmelzen.
Jesus: „Warum kommunizierst du so wenig geistigerweise? Du
solltest am Tag wenigstens dreimal Mich kommunizieren: Morgens,
mittags und abends!“

134   Zweiter Freitag im Advent 1896
„O vereinigt euch mit der triumphierenden Kirche, die ja so bereit ist,
euch zu helfen!“

Lied: O Maria...
Barbara: „O große Königin und Herrin! O meine liebe Mutter! Du
kommst zu mir armen Sünderin! Du kommst, o liebe Mutter!
Weißt Du denn nicht, wie armselig ich bin, wie ich mich vor dem
Leiden fürchte? O erflehe mir doch Verzeihung der Sünden und
Beharrlichkeit bis ans Ende.“
Maria: „Meine Tochter! Das ist die Furcht vor dem Leiden, das ist
die Natur des Menschen. Die Menschen sind einmal so. Auch
Meine Natur bebte vor dem Leiden, auch Ich besann Mich, als der
Engel zu Mir kam und Mir die frohe Botschaft brachte, daß Ich die
Mutter des Erlösers der Welt werden sollte. Ich schrak zusammen,
weil die Natur sich fürchtete vor Leiden, und Ich wußte im ersten
Augenblick schon, was da Meiner wartete. Obwohl Ich Meinen
Willen dem Willen Gottes unterworfen, obwohl Ich schon von
Kindheit an Mir alle Mühe gab, Meinen Willen dem göttlichen
Willen gleichförmig zu machen, so war aber doch noch nichts an
Mich herangetreten bis zu diesem Augenblick; so war Mir noch nie
eine andere Stelle zugedacht, als die Mir jetzt übertragen wurde.

Ich wußte auch, daß mit den Gnaden große Leiden verbunden sei-
en. Ich wußte um die Prophezeiungen, von den ersten Propheten
an bis zu den letzten, was alles der Messias leiden werde; und jetzt
sollte Ich die Mutter Desselben werden. Ich überwand diesen
ersten Widerwillen und Ich überwand ihn so lange, bis Er das
Wort gesprochen: ‚Vater, in Deine Hände befehle Ich Meinen
Geist!‘ Die Leiden Meines Sohnes waren vom ersten Augenblick an
die Leiden Seiner Mutter. Es ist dir nicht fehlerhaft anzurechnen,
wenn du dich vor dem Leiden fürchtest. Habe nur Mut, Meine
Tochter! Habe Geduld, und du wirst sehen, welch übergroßen
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Lohn und welch große Freuden du noch von deinem Leiden ern-
test. Aber nicht jetzt sollst du es sehen.“

Barbara: „O liebe Mutter, ich weiß aber gar nicht, warum und wo-
zu dieses Leiden? Siehe, eine Krankheit nimmt man an, man denkt,
der liebe Gott hätte sie geschickt, aber so ein Leiden, was aus mei-
nem Glauben gekommen ist! Aber siehe, wäre ich nicht den ersten
Einsprechungen gefolgt, wäre ich in S. geblieben; wie hätte ich dort
so glücklich sein können, weil ich aber meine, es wäre vielleicht
doch vom bösen Feind, wie sie sagen, so bin ich gar so ängstlich. So
sag mir es doch, ich weiß es ja nicht.“

Maria: „Wie magst du nur so klein sein! Du hast die verschiede-
nen Wirkungen der Geister schon empfunden. Hat sie dir Mein
Sohn nicht schon öfter gezeigt? Weil die Diener der Kirche es
nicht für wert halten, wirst du in dir selbst befestigt. Natürlich
mußt du es ertragen, natürlich mußt du es durchmachen, keinen
Sieg ohne Krone, keinen Sieg ohne Leiden und kein Leiden, ohne
daß die Menschen Schmerzen empfinden. Alle Leiden, sie mögen
innerlich oder äußerlich kommen, von Menschen oder vom Satan,
oder von uns selbst verursacht, sie sind immerhin Leiden und be-
reiten uns Schmerzen, sonst wären es ja keine Leiden und wären
auch nicht verdienstlich. Weil du aber Verdienste sammeln sollst,
nicht nur für dich, sondern auch für andere, und weil Mein Sohn
mit dir verkehren und andere durch dich bekehren will, so kann
dies nicht ohne Leiden abgehen. Nun aber sei zufrieden, setze
dich hinweg über all die Zweifel und Ängste.

Du mußt selber sagen, daß es bei weitem nicht mehr so ist, wie es
war. Siehe, du hast diese Woche schon mehrmals große, große
Gnaden gehabt im Gebet durch die Vereinigung mit Meinem lie-
ben Sohn, durch die Vereinigung mit den himmlischen Geistern.
Das ist das Band, das geschlungen ist in der dreifachen Kirche,
und weil die Welt nicht mehr glauben will an ein Hereinleuchten
in die Welt von jener überirdischen Macht, darum will Mein Sohn
diesen Glauben wieder neu beleben und erfrischen. Siehe, indem
sich die Engel und Heiligen mit dir verbinden und vereinigen, so
verbindet sich der Himmel mit der Erde in der triumphierenden
und streitenden Kirche, und die armen Erdenpilger sind nicht so
allein gelassen. Und was fehlt, weil so viele Glieder abgestorben
sind am mystischen Leibe, das wollen jene Glieder der triumphie-
renden Kirche ersetzen.
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O harret aus, ihr treuen Kinder der katholischen Kirche in all den
Kämpfen, die noch kommen werden, und vereinigt euch um so
enger mit euren Schwestern und Brüdern, die euch schon vorange-
gangen, je mehr sich die lebendigen Glieder von euch lossagen, um
Seelen zu gewinnen, um Seelen herbeizuführen. Denn seht, auch sie
sind Glieder der katholischen Kirche, wenn auch abgestorbene Glie-
der, und wenn sie es noch nicht sind, auch sie sollen herbeigeführt
werden, und wenn sie drin sind und sind lau, so sollen sie wieder
lebendig werden. O vereinigt euch mit der triumphierenden Kirche,
die ja so bereit ist, euch zu helfen!“
Barbara: Und ich sehe die liebe Mutter Gottes, wie Sie so beschäftigt
ist, die Gebete hinzunehmen, die Bitten aufzunehmen, die Bitten
Ihrer Kinder. Ja, das sind die gläubigen Herzen, die Sie anflehen
um Ihre Fürsprache.
„O liebe Mutter, so bitte ich Dich auch für die Stadt Mainz. O sage
mir, warum habe ich sie denn diese Woche so dunkel gesehen
und im Monat Oktober von himmlischem Licht umgeben, und in
dieser Woche nicht mehr so. O Mutter, Deiner Güte empfehle ich
mein Schicksal. Erflehe mir doch Aufschluß, warum ich die Stadt
Mainz so dunkel gesehen.“
Maria: „Meine Tochter, sei darüber unbekümmert. Der Herr
wollte dir dadurch zeigen – weil Er dich doch nach Mainz geführt
und jahrelang in dir gewirkt, jahrelang in stiller Verborgenheit dir
Seinen Geist gegeben und in dir verkehrte und dich aufforderte,
es deinem Beichtvater zu sagen und er es nicht hinnahm, er nahm
es ja auf, aber er wollte sich keine weiteren Unannehmlichkeiten
bereiten –, daß die Gnaden verlorengingen für die Stadt Mainz
und für Meine Kinder. Denn alle, die der Herr auserwählt, um der
Menschheit Seine Güte zu vermitteln, die beruft Er nur für andere,
damit auch andere sich daran erfreuen, den Glauben und die Lie-
be daran bekräftigen und neu beleben. Darum schickte Mein Sohn
dir ein außergewöhnliches Leiden. Du hattest von jetzt an es nicht
nur deinem Beichtvater zu sagen, was ja auch ein Leiden für dich
war, sondern du mußtest auch deinen Leib dazu hergeben.
Dieser, dein Leib, mußte ein Sklave deines Geistes werden. Er
mußte darin einwilligen, ob er wollte oder nicht. Deswegen ist
dein Leiden deinen Vorgesetzten und allen Menschen unver-
ständlich und selbst die Ärzte, die um die Heilkunde wissen,
können es nicht erklären. Dieses Leiden gab dir Mein Sohn, damit
die Gnaden an den Tag gefördert wurden, die Er in dir früher in
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stiller Verborgenheit wirkte, worauf aber niemand achtete und die
darum verlorengingen.
Nun hast du seit fünf Jahren dieses der Welt unbekannte Leiden
und niemand kümmert sich darum hier in der Stadt Mainz. Du
hast in dir die Überzeugung, daß es Mein Sohn ist. Er sprach zu
dir vor vielen Jahren, es war im Jahre 1883, daß die Gnaden, um
die du Ihn schon lang angefleht, dir von jetzt an sollten gewährt
werden, sollten jetzt in Erfüllung gehen.
Aber du solltest die Gnaden nicht allein genießen; denn viele Seiner
Kinder müssen noch darben, und auch ihnen sollten dieselben
Gnaden zuteil werden wie auch dir, und deshalb hat Er dich nach
Mainz geführt, und der Wunsch, den du schon lange Meinem lie-
ben Sohn geäußert hattest, ging in Erfüllung. Du wurdest hineinge-
setzt auf fette Weide. Nicht wahr, Meine Tochter, du genießst diese
Weide und mußt also in dir überzeugt sein und darfst nie mehr
einem Gedanken Raum geben, nie mehr einen Zweifel aufkommen
lassen, daß es ein anderer Geist könne gewesen sein, als der Geist
Meines Sohnes.
Nun bist du aber bestimmt, auch den anderen dasselbe Glück zu
verschaffen, die es noch nicht genießen, indem du es immer wie-
der Meinen Dienern sagst, und das hast du getan. Und weil die
Diener in der Stadt Mainz es nicht der Mühe wert finden nach-
zusehen, ob dieses Leiden eine Bequemlichkeit für dich ist oder
nicht, darum siehst du diese Woche die Stadt Mainz in Dunkel-
heit, weil dein Leiden der Stadt Mainz nicht zum Nutzen und
zum Trost gereicht, und somit auch ihr nicht die Gnaden zukom-
men, die diejenigen haben sollten, die mit Glauben und Vertrauen
an den Gnaden Meines Sohnes teilnehmen, Der in dir spricht, und
dadurch zur Liebe Gottes mächtig aufgerüttelt und angespornt
werden sollen.“

Barbara: „Also leide ich für Mainz umsonst? Mainz hat keinen
Anteil daran? Und ich habe die Diözese Mainz immer meiner
Diözese vorgesetzt. O wie viel habe ich gebetet für die Pfarrei I.,
daß sich die Leute in Schippach ärgerten, daß ich Mainz immer
bevorzugt habe darin.“

Maria: „Ja, das ist so, Meine Tochter! Die Gnaden, die den Men-
schen aus deinen Leiden und aus deinen Bitten könnten zugewen-
det werden, können ihnen nicht zugewendet werden – wie die
Leiden Christi der triumphierenden Kirche und Meine Leiden, die
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Ich ertrug während Meines Erdenlebens. Jene können allen ohne
Unterschied zugänglich werden, aber du bist noch ein Mensch von
Fleisch und Blut. Siehe, so ist es mit den Leiden der Jungfrau A.
und der Frau von Boullevet und allen Seelen, die außergewöhn-
liche Leiden erdulden müssen für andere, weil sie noch im Fleisch
und Blut sind, damit die ausgedorrten Glieder, die Lauen und
Schwachen, eine Stütze haben.
Weil sie so schwach sind zum Leiden, darum muß es Gläubige
geben, die sich einsetzen für solche, die nicht leiden wollen. Und
diese Leiden können nur denjenigen zugewendet werden, die sich
daran beteiligen.
Wenn also Meine Diener es nicht glauben, dann führt Mein Sohn
solche herbei, die es glauben, und die außerhalb stehen. Denen
werden dann die Verdienste zugewendet und jenen, die von
ihnen deinem Gebet empfohlen werden. Jetzt weißt du, warum du
leiden mußt, weil einer Meiner Diener dir einen Sünder empfahl;
denn er ist gläubig, und wäre er in der Stadt Mainz, so würde er
es sich wohl zu Nutzen machen.“

135   Dritter Donnerstag im Advent 1896
„Damit niemand sagen könne, es hätte ihm an Gnaden gefehlt.“

Lied: Maria, sei gegrüßt...
Maria: „Komm, Meine Tochter, komm mit Mir in das Haus Mei-
ner Eltern. Und nun schaue, was du hier siehst.“
Barbara: Ich sehe die liebe, heilige Mutter Anna, wie sie und die
ganze Dienerschaft, die Mägde, beschäftigt sind, um alles herzu-
richten auf die nahe Geburt des göttlichen Jesuskindes. O eine
herrliche Wiege, eine kostbare Wiege, wie die der Grafen und
Fürsten nicht kostbarer sein kann, ein ganz schneeweißes Bettchen
ist hergerichtet. Das soll die Geburtsstätte sein, wo das göttliche
Kind die Welt erblicken soll. Die Wände sind geziert mit Teppichen,
mit Blumen ist das Zimmer ausgeschmückt. Alles dies zur Vorbe-
reitung für den lieben, göttlichen Knaben, der erwartet wird. Es ist
die Vorbereitung für die Erwartung des göttlichen Kindes, es ist das
Fest, das morgen gefeiert wird in der ganzen katholischen Kirche.
Maria: „Aber Gottes Gedanken sind nicht eure Gedanken, Gottes
Wege sind nicht eure Wege. Siehst du, Meine Tochter, wie gerade in
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diesen Tagen, wo alles hergerichtet ist, wo Ich Mein göttliches Kind
erwarten wollte, der Kaiser den Befehl erteilte, der niemand aus-
schließt: Alle müssen kommen und sich anmelden. Wie ungefähr
jetzt, wenn die Soldaten, die abgegangen sind zur Reserve, sich mel-
den müssen. Da gibt es keine Ausrede, da muß jedermann selbst
erscheinen. So war es damals. Jedermann mußte sich anmelden.
Und weil Mein Gemahl der Gehorsamste war, der je unter dem
Befehl des Kaisers war, so mußte Ich Mich entschließen und ihn
begleiten, weil doch er der erste Zeuge der Geburt des göttlichen
Kindes sein sollte. Mein göttliches Kind wurde empfangen auf
himmlische Art, doch wollte Er geboren sein auf menschliche
Weise, nicht auf himmlische Weise. Er wollte beim ersten Ein-
tritt in die Welt ein Mensch sein wie alle Menschen, wollte keine
Ausnahme machen, als nur von der Sünde, um allen Menschen
voranzuleuchten als Vorbild, als Muster, um allen Menschen ein
Beispiel zu geben, damit niemand sagen könne, es hätte ihm an
Gnaden gefehlt. Ich wollte einen ganz menschlichen Weg gehen,
um so alle Gnaden, die Ich der Menschheit zuwenden wollte,
gleichsam erst zu verdienen.“
Barbara: Und nun sehe ich den lieben, heiligen Josef und die
liebe Mutter Gottes auf der Reise nach Bethlehem. O wie einfach,
wie himmlisch ist dieser Zug! Wie leuchtet die heilige Jungfrau,
wie von Licht umflossen. Wie geht der heilige Josef nebenher, wie
überglücklich, bei all den Mühsalen und Beschwerden; denn er
geht ja neben dem höchsten Schatz, den Himmel und Erde nicht
bergen können, einher. Wie singen Sie abwechselnd Lobgesänge.
Jetzt sprechen Sie wieder von dem lieben, göttlichen Kind, das Sie
bald beglücken werde.
Maria: „Siehe, Meine Tochter, so ist der Weg aller Menschen. Man
plant sich etwas aus, man steckt sich ein Ziel, und um dieses zu
erreichen geht man los. Aber die Wege Gottes sind ganz andere
Wege, als die der Menschen. Darum werden so viele Menschen
irre an ihrem Lebenspfad, weil sie glauben, den verkehrten Weg
eingeschlagen zu haben. Sie werden mutlos und glauben immer,
den und den Weg zu gehen, wäre besser oder sei besser gewesen.
So geht es auch den Priestern. So ist der Priester unzufrieden mit
seinem Schicksal, wenn ihm etwas nicht gelingt, wenn er glaubt,
seine Wirksamkeit sei umsonst. Er gibt sich übler Laune hin, wenn
die ihm anvertrauten Seelen seine Worte nicht beachten und auf
dem lasterhaften Weg weitergehen, den sie bisher gewandelt sind.
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Dies ist noch der beste Priester, der dieses tut, der noch trauert und
mutlos ist, wenn man seine Worte nicht beachtet.
Es gibt aber auch noch andere, die andere Gedanken beabsichti-
gen, die nicht mit den Gedanken Gottes übereinstimmen, die ihre
Bequemlichkeit da suchen, wo sie sie nicht suchen sollten, denen
alle Mühe zuviel ist, wenn Ich etwas mittelbar oder unmittelbar
von ihnen verlange. Ja, dann ist es aus mit ihrem Frieden, dann
werden sie unwillig, verwünschen den Weg, den sie eingeschla-
gen haben, und doch ist es der Wille Gottes, daß sie diesen Weg,
das Kreuz, haben sollen, daß man ihre Worte nicht beachten will.
Wie mancher Meiner Diener, der jetzt vor dem Angesicht Gottes
ist, ging denselben Weg. Man achtete seine Worte nicht, und doch
ist sein Verdienst gerade so vollkommen, als ob er viel gewirkt, als
ob er alle Seelen dem Herrn zugeführt. Dies ist der Weg, den ihr
wandeln sollt, ihr Meine Diener. Dies ist das Kreuz, das ihr tragen
sollt, daß euch die Menschen nicht hören wollen. Kämpft nur!
Kämpft nur wacker darauf los, mit dem Kreuz in der Hand, mit
dem Gebet auf den Lippen, mit dem Opfermut im Herzen. Auch
ihr werdet siegen, auch ihr werdet das Glück finden, das Wir ge-
funden auf unserer Reise trotz unserer Beschwerlichkeiten. O seht
doch, o seht doch, wie glücklich! Wir sind am Ziel, o seht doch, ob
einer so viel Verachtung, Leiden und Spott zu erdulden hat wie
Wir auf dieser Reise.
O harret doch aus, Meine Diener! Auch du Pelikan-Schreiber!
Ich will Fürsprache einlegen für dich, du armer Priester. Ich ver-
spreche dir, daß alles gut enden wird. Fahre nur fort zu schreiben
und zu glauben; fahre nur fort, dich behandeln zu lassen wie einen
Dummkopf von jenen hochgelehrten Geistern, die zwar auch
Diener Meines Sohnes sind, die aber viel klüger wären, wenn sie
mehr die Weisheit Meiner Kleinen nachahmten, als die Weisheit
der Kinder dieser Welt. Siehe, diejenigen sind Meine liebsten
Kinder, die Meinem Sohn nachfolgen, die auch den Weg gehen,
den Mein Sohn gewandelt ist. Und welchen Weg ging Mein Sohn?
Er war verachtet und verfolgt von all den Schriftgelehrten und
Pharisäern, von den Großen und Mächtigen der Erde. Die hielten
Ihn für einen Narren, für einen Simpel und behandelten Ihn so.
Freue dich darüber, Mein Sohn, freue dich! Denn siehe, es ist der
Wille Meines Sohnes, daß ihr Mich nicht nur als eure Mutter be-
trachten sollt, sondern auch als eure Braut, ihr Priester! Und siehe,
Mein Sohn, wann hält die Braut am innigsten zu ihrem Bräutigam?
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Wann ist sie am zärtlichsten? Nicht wahr, wenn sie ihren Gebieter
in Traurigkeit versenkt sieht, in Elend, Kummer und Kreuz aller
Art. Darum ermanne dich! Gehe über all die kleinen Dinge weg,
die dich niederschmettern. Du kannst durch die heilige Freude, die
du an den Tag legst, den Kindern der katholischen Kirche mehr
nützen. Du kannst in aller Trübsal und in allem Kummer Meinem
Sohn und Mir viel Freude machen und dadurch das Unrecht
gutmachen, das du Meinem Sohn zugefügt, weil du Seine Worte
nicht beachtet hast.
Du wirst sehen, daß die Zeit kommt, daß du überzeugt sein wirst,
daß du deinen Feinden nachgegangen bist. Wenn jene es auch gut
mit dir zu meinen vorgeben, kann ich Mich doch nicht so sehr
freuen; denn die Klugheit und Gelehrsamkeit der Weisen nützt
nicht viel den Kleinen, Schwachen, Unmündigen. Und die Kleinen
und Schwachen sollten gestärkt werden, die Wankenden aufge-
richtet, die Guten ermuntert werden, in ihrem Eifer belebt, und
das ist es, was Ich und Mein Sohn verlangen. Laß dich nicht ent-
mutigen! Ich will Verzeihung erflehen, und das muß dir genügen.
Darum sei getröstet und glaube Mir! Die heilige Freude, die
du Meinem Sohn entgegenbringst in deinen Schriften, soll Ihm
Genugtuung sein für das, was du gefehlt.
Sei getröstet und beruhigt und glaube, denn Ich bin die Mutter der
schönen Liebe und der heiligen Hoffnung, die allerreinste Braut
des Heiligen Geistes. Ich trage Sorge für die Meinigen. Sie werden
es fühlen, die an Mich glauben, die auf Mich ihr Vertrauen setzen;
denn Ich habe Seine Macht in der Hand, Ich kann Seinen strafen-
den Arm zurückhalten, Ich kann Seinen Zorn aufhalten, und wenn
sich mit Mir die Priester vereinigen, dann ist der Zorn Gottes ent-
waffnet, denn Ich bin ja ihre reinste Braut, sie sind Meine Bräuti-
game, sie sind ein anderer Christus. Und wenn sie alle einstimmig
sind, um nur das Wohl des Volkes zu fördern und den Glauben zu
beleben, den Weg wandeln, den Mein Sohn gewandelt ist und Ich,
ihre jungfräuliche Gemahlin, dann wird gewiß eine andere Zeit
kommen. Darum harret aus, Meine Söhne, ihr Priester der katho-
lischen Kirche, ermahnt eure Brüder, warnt, straft, wo es nötig ist,
damit die Einheit befestigt werde.“
Barbara: „O liebe Mutter! Bitte Deinen lieben Sohn, doch morgen
zu einer Zeit zu kommen, wo N. beiwohnen kann.“
Maria: „Morgen komme Ich mit Meinem lieben Sohn. Wir werden
dann schon wieder zu euch kommen zur rechten Zeit.“
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136   Dritter Freitag im Dezember 1896
„Aber seht, Meine Kinder, der Erlöser ist unter euch, Er ist dort im
Tabernakel, aber Er ist verdeckt, verstaubt, zugedeckt, und doch ist Er da.“

Lied: O Jesu...
Barbara: „Ich danke Dir, mein Jesus, daß Du gekommen bist!
O nimm hin meine Seele mit all ihren Kräften, mein Herz mit all
seinen Neigungen, meinen Leib mit seinen fünf Sinnen. Alles,
o mein Jesus, alles, was ich bin und habe, ist ja Dein. O verzeihe
mir, daß ich den ganzen Advent so lau war, o mein Jesus, obwohl
Du mich niedergeworfen hast auf das Krankenlager, um Sühne für
alle diejenigen zu leisten, die den Advent nicht heiligen, und ich
habe so schlecht mein Werk vollbracht. O verzeihe mir!“
Jesus: „Ich verzeihe dir, Meine Tochter! Und Ich habe dir schon
mehrmals gesagt, wenn Ich vergesse, warum nicht auch du? Ich
bin wahrhaftig nicht gekommen, die Menschen zu verderben,
sondern sie zu retten. Siehe, die Kirche feiert heute das Fest der
Erwartung, Meiner Erwartung. Siehe, viertausend Jahre waren ver-
flossen, und mit Sehnsucht harrten die Altväter, die Gerechten des
Alten Bundes, ganz besonders Meine Mutter, Meine Eltern, Meine
Verwandten und alle diejenigen, die von der glückseligen Stunde
wußten, wo die Welt sollte erlöst werden. Die Zeit war gekommen,
und Meine heilige Mutter ersehnte die Stunde, wo Ich das Licht
der Welt erblicken sollte. Siehe, wie damals, so hält heute die Welt
nach dem Erlöser Ausschau; denn alles ist verderbt. Siehe, welches
Unheil angerichtet wurde durch den Sozialismus, der hervor-
gegangen ist aus dem Liberalismus und dem Freimaurertum, und
alles ist verderbt wie damals, als Ich als Erlöser geboren wurde. Ja,
ja, die Völker brauchen wieder einen Erlöser.
Aber seht, Meine Kinder, der Erlöser ist unter euch, Er ist dort im
Tabernakel, aber Er ist verdeckt, verstaubt, zugedeckt, und doch ist
Er da. Damals war es eine arme Krippe, die Ihn barg, jetzt ist es
auch eine arme Krippe; aber dort im Tabernakel sucht den Erlöser.
Ja, ja, Ich lebe unter euch, nicht mehr braucht Er geboren zu
werden wie damals. So viele Menschen, so viele Christenherzen
schlagen auf der ganzen Welt, sovielmal will Ich geboren werden
in dieser heiligen Zeit durch die heilige Kommunion. Darum,
Meine Kinder, ihr seid der zweite Erlöser, euch habe Ich unter
dieses Geschlecht gestellt, ihr sollt Mir Meine Kinder herbeiführen.
Wie damals die Engel die Weisen aus fernem Land herbeigeführt
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haben, so sollt ihr Mir alle zuführen, reich und arm, gelehrt und
ungelehrt. Und wenn sie eure Worte auch nicht annehmen, wenn
sie euch auch hinausstoßen oder nicht aufnehmen, das alles muß
euch eins sein wie auch Mir, als Ich dreiunddreißig Jahre von der
Krippe bis zum Kreuz unter euch verbrachte.
Seht ihr, Meine Diener, wo war denn Mein Willkommen? Wo sind
die Ohren, die Meinen Worten lauschen? Sind es die Könige, die
Mächtigen der Erde, die Gebildeten? Nein, nein, es sind die Armen,
diese wollte Ich retten, um der Armen willen bin Ich gekommen
und um der Sünder willen. So sollt ihr hinaustreten unter die
Völker und ihnen Meine Worte verkünden, ob die Mächtigen euch
zuhören oder nicht. Um der Armen willen sollt ihr hinaustreten, die
verführte Menschheit soll zurückgeführt werden. Seht, ob Meine
Worte Anklang fanden. Kommt mit Mir und betrachtet die drei-
unddreißig Jahre, welche Ich unter euch wandelte; denn ihr seid die
Gesalbten, ein anderer Christus. Ihr sollt Mein Volk zurückführen
auf den rechten Weg, auf den Paradiesweg, der verloren ist.
Aber das Paradies ist noch auf Erden, wenn es auch scheint, als
ob es nicht mehr vorhanden wäre. O ja, das Paradies ist noch auf
Erden in Meiner Kirche. Und diejenigen sind es, die es verkosten,
die mit demütigem und reinem Herzen vor Mir wandeln, wie dieje-
nigen, die einstens darin wandelten, nur mit dem Unterschiede, daß
diese es in der Unschuld besaßen und jene im Leiden, zwar jetzt
noch im Leiden, aber dann in nie endender Freude. Aber Ich will
euch eure Leiden so versüßen, daß es euch vorkommt, als wandel-
tet ihr im Paradiese. Ihr sollt euch daran erinnern, daß ihr zu dem
ewig, ewig nie versiegenden Paradiese gelangen sollt. In dieses
Paradies habe Ich euch hineingestellt, daß ihr es wieder erneuern
sollt, herstellen sollt ihr es.
Durch den Unglauben, durch den Sozialismus, ist es ganz
geschwunden; die Schulen sind verdorben. Was an Mich erinnert,
ist hinausgeschafft, und wer soll das Übel beheben? Ihr, Meine
Diener, ihr sollt hintreten vor die Mächtigen der Erde. Ihr sollt
ihnen sagen, daß kein anderer Weg ist als der des Kreuzes. Und ihr
Mächtigen der Erde, wenn ihr die Stimme Meiner Diener nicht
hören wollt, wenn ihr sie mit Spott und Schmach zurückweist, sollt
wissen, daß eine Zeit kommen werde, wo ihr ihnen nachgehen
werdet. Sie sollen nicht mit Furcht und Zittern sehen, wie Reiche
stürzen, wie ein Volk um das andere zerfallen wird; denn eure
Häupter sollen zerschmettert werden am Fels Petri. Und wer ist
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der Fels Petri? Ihr seid es, ihr gläubigen Kinder der katholischen
Kirche. Ihr aber, Meine Diener, seid die Ecksteine und an euch
sollen sich viele, viele die Häupter zerschellen, viele, nicht nur die
Mächtigen der Erde, sondern auch die Ungläubigen und alle jene,
die Mein Volk verführten. Ihr aber, Meine Diener, kommt herbei
zu Meinem Herzen, hier an die Krippe im Tabernakel, da will ich
eure Stärke und Stütze sein, da will Ich euch alles sein.“
Barbara: „O Herr, es ist doch heute das Fest der Erwartung und
bis Freitag schon Weihnachten, warum redest Du gar so ernst mit
mir? Warum sehe ich Dich denn heute als meinen liebenden Bräu-
tigam? O ich arme, ich große Sünderin.“
Jesus: „Weißt du nicht, was Ich dir voriges Jahr, Samstag vor Weih-
nachten sagte, wo du Mir noch immer Lamentationen vorbrachtest?
Sagte Ich dir nicht, wie lange du noch ein Kind bleiben wolltest? Du
solltest männlicher werden! Siehe, du bist etwas männlicher gewor-
den, du bist nicht mehr so kleinlaut. Ich sage dir aber, du brauchst
noch mehr Mannesmut; denn nicht alle Meine Diener wollen glau-
ben, daß Ich durch dich rede, und doch sollen es alle glauben. Denn
Ich will der Welt zeigen, daß es ein Hereinleuchten gibt, aus der
triumphierenden Kirche in die streitende. Ich will sie überzeugen,
daß sie nicht allein kämpfen; denn obwohl alle, die da leben, den
Sieg Meiner Kirche, den vollkommenen Sieg nicht erleben werden
– obwohl alle sehen werden die Früchte ihrer Wirksamkeit –,
so wird doch eine Zeit kommen, wo sie mit eigenen Augen sehen
werden, daß es einen Umschwung zum Besseren gibt, wo sie sehen
werden den Sieg der Wirksamkeit dieser Meiner lebenden Diener in
diesem Jahrhundert. Darum, ihr Meine Diener, ihr braucht die
ganze Kraft eures Willens, ihr braucht die ganze Entschiedenheit
eures Geistes, die ihr einsetzen müßt, mit Meinem Geist vereinigt,
und Ihm unterworfen. Was Ich von euch verlange ist: Ihr müßt
euch vollkommen Meinem Willen fügen, und lange Jahrhunderte
werden rühmen eure Tätigkeit, die ihr ausgekämpft mit Mir, und
herrschen und triumphieren sollt ihr in Ewigkeit. Gehe hin und
sage es deinen Brüdern!“
Barbara: Und jetzt sehe ich die liebe Mutter Gottes. „O meine
Königin und Du, meine liebe Mutter!“
Maria: „Ja, Meine Tochter! Es ist bald Weihnachten! Siehe, Ich
freue Mich mit dir; denn du sollst wissen, daß Ich dich und alle
diejenigen segne, die mit dir verkehren, daß Ich sie in Mein mütter-
liches Herz einschließe. Es werden viele Seelen durch euch bekehrt
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werden, auch auf der Mission in N., wo N. hingeht. O seht doch,
wie notwendig das Gebet der Gläubigen ist. O seht doch, wie
notwendig es ist, gläubige Seelen heranzubilden. O seht, wo sollt
ihr die Kraft hernehmen zu eurem wichtigen Amt, in das Ich euch
gestellt? Seht, dort ist die Quelle im Tabernakel, dort führt Meine
Seelen hin. Es fällt schwer, ja, ja, Ich glaube dir, Mein Diener, es ist
so, wie du sagst. Es ist die Zeit eingetreten, wo der Halm in die
Ähre schießt, der Unglaube, der bisher in der Erde steckte, er
schießt jetzt empor. Jenes Geschlecht ist bereits am Abgang und
dieses Geschlecht, wo man anfing, Mir die Schulen zu entfremden,
es schießt in die Ähre.
Und dieses Geschlecht ist es auch, aus dem die Staatsmänner
und die Familienväter genommen werden. Sie alle sind hinein-
geschwemmt in den Strom der Zeit, und ihr seid die einzigen, die
den Strom noch aufhalten sollen. Ja, ja, ihr seid doch nicht allein.
Seht, Meine Diener, deswegen verlangt Mein Sohn, daß ihr Mich
nicht nur als eure Mutter betrachten sollt; nein, ihr sollt Mich be-
trachten als eure Gemahlin. Hat nicht der Herr gesagt, als Er den
Menschen erschuf, es ist nicht gut für den Menschen, daß er allein
sei, Ich will ihm eine Gehilfin machen? Versteht es doch endlich!
Seid ihr ja doch Menschen von Fleisch und Blut und ihr bedürft
einer Gehilfin; denn ihr seid die Diener Meines Sohnes, die Diener
Seiner Kirche; so nehmt Mich doch an als eure Gehilfin! Bin Ich ja
doch das Herz des Hauses, das Herz der Kirche. Ich will euch in
allem beistehen, Ich will euch alles ersetzen, wo eure Armseligkeit
als Menschen nicht ausreichen mag.
Seht die Sünder! Empfehlt sie Meinem Mutterherzen, wenn ihr
euch im Beichtstuhl abgeplagt, wenn ihr auch gleichsam vor
leeren Bänken predigt, wenn ihr all eure Worte verhallen hört an
tauben Ohren auf der Kanzel. O seht doch, es kommt die Zeit, wo
sie doch noch Früchte bringen, und wenn es am Rande des Grabes
ist, es ist doch noch eine Seele, die noch mit euch hält. Ich habe
nicht umsonst gesagt, daß sie Meine Stellvertreterinnen sein sol-
len. Das sind jene jungfräulichen Seelen, die fort und fort leben
sollen in Mir und Ich in ihnen.
Darum will Ich, dem Willen Meines Sohnes gemäß, daß Meine Kir-
che darauf hinarbeiten soll, daß der jungfräuliche Stand zu Ehren
gelange; denn es ist nicht möglich, daß die Klöster alle jungfräu-
lichen Seelen aufnehmen können, die sich melden. Jungfrauen sind
es, die eure Worte hören und in die Familien hineintragen durch
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ihre Leiden und Opfer; denn sie haben ihr Martyrium in der Welt
nicht nur in der Familie oder alleinstehend für sich, im Dorf oder
in der Stadt, nein, im ganzen Land sind sie Verschmähte, sind sie
nachgesetzt den anderen Ständen, aber Ich will, daß sie auch
geehrt werden sollen wie die anderen Stände. In dieser Zeit, wo
der Unglaube alles überschwemmt, ist es unbedingt nötig, dem
Übel Einhalt zu gebieten, einen Damm zu bilden; und diesen
Damm seid ihr nicht imstande allein zu errichten, ihr müßt viele,
viele Mithelfer und Mithelferinnen haben!

Und nun freue dich! Sieh, wie sich die Worte Meines Sohnes
bewahrheiten, es werden noch mehr kommen, aber andere werden
herbeikommen aus der Ferne, denn Mein Sohn hat es dir ver-
sprochen. Doch mußt du noch vieles, vieles leiden, aber sei jetzt
unbekümmert; denn Mein Sohn hat es dir schon früher gesagt, daß
du nichts bist als ein Sprachrohr, und wenn sie dich beschimpfen,
so beschimpfen sie nur ein Sprachrohr, und daß du nur der Brief-
bote bist, den Er hineingeschickt in die Welt. Er hat es dir gesagt im
Kämmerlein deines Herzens, wie du dich beklagtest bei Ihm unter
Tränen; du sollst der Briefträger sein, und es soll dir wie Ihm eins
sein, ob diejenigen, denen du die Botschaft bringst, sie gut auf-
nehmen oder nicht, sich ärgern, ein freundliches Gesicht oder ein
ernstes machen. So mache es auch jetzt und denke, du wärest ein
Briefträger und ein Sprachrohr. Ein Briefbote ist unbekümmert um
das, was er abgibt, was sie für Gesichter machen, und ob sie schiefe
Gesichter machen oder freundliche, denn sie betrügen sich nur
selbst; denn ein Sprachrohr versteht nichts. Merke dir das!

Und solange es dir noch nicht einerlei ist, wie man es aufnimmt,
was du ihnen hinterbringen sollst, so lange bist du noch nicht
genug gereinigt. Merke dir das! Und frage Meine Diener, ob ein
ungelehrtes Dorfmädchen aus dem Spessart, aus der untersten
Klasse der Menschen, solche Reden zu halten imstande ist, und sei
ruhig ob der Antwort, die du bekommst.“

Lied: Hochpreiset meine Seele
Barbara: „O seht die vielen himmlischen Geister, die sich mit uns
vereinigen. O mein Jesus! O meine Mutter! O ihr himmlischen
Geister! O betet Ihn an in allen Tabernakeln der ganzen Welt, wo
Er nicht angebetet wird. O ihr Engel und Heiligen, besonders ihr
Chöre der Seraphim!“
Jesus: „Ja, ja, es war ein Seraph!“
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Barbara: „Ich danke Dir, o Herr! Ich verstand es nicht, ich verstehe
es immer nicht, bis Du es mir verdeutlichst.“
Jesus: „Es war ein Seraph, der sich dir vorstellte, der dein Schutz-
engel ist!“
Barbara: „Ich danke Dir, o Herr! O mein Jesus! Wie bist Du so
unendlich gut.“
Jesus: „Sage ihm aber doch, er möge die Schriften gut aufbewahren
und zu seiner Zeit abdrucken lassen. Denn die Worte, die Ich mit
euch rede, sollen aufbewahrt werden für andere Zeiten; denn die
Menschen sollen sehen, wie gut Ich bin. Ich bin der wahrhaftige
Gott! Ich will, daß Mein Volk Mich mehr ehre und zu Mir komme.
O ihr, Meine Diener, versteht Mich wohl, wie bin Ich bedrängt! O
seht doch, wie Ich Anteil nehme an allen euren Leiden und Kämp-
fen! Mir Selber habe Ich nichts erspart, so kann Ich auch euch die
Leiden nicht ersparen. Lebt wohl, Meine Kinder, besonders du N..“

137   Dritter Sonntag im Advent 1896
„Die Seele dann eine solche Verklärung ausstrahlt, daß der Körper
eingeht in die Seele, er wird vergeistigt, er wird himmlisch.“
Ein ausländischer Priester, den der Herr uns ohne unser Zutun
zuführte, erzählte uns gar viel von einer sehr begnadeten Jungfrau,
welche durch Ekstase und Wundmale ausgezeichnet sei. Insbeson-
dere lud er uns dringend ein, uns Weihnachten dort bei dieser
Person einzufinden, weil sich bei ihr großartige Wunder zutrügen.
Der liebe Heiland sagte, wir sollen hingehen, aber zu einem ganz
anderen Zweck, als wir ahnten. Dieselbe entbehrt nämlich schon
über sechs Jahre jeden priesterlichen Beistand, weil die Eltern der-
selben sich weigerten, einem Befehl ihres hochwürdigsten Bischofs
nachzukommen, der sie einer Prüfung unterziehen wollte. Der Herr
aber wollte, daß sie sich wieder ihrem Bischof und Seelsorger unter-
werfe und ließ durch Barbara dies dem ausländischen Priester
sagen, der so Großes auf sie hielt und mit ihr so eng verbunden
war, daß er hierin gar keine Gefahr für die Jungfrau erblickte.
Nach der heiligen Kommunion sah Barbara ihren und die Schutz-
engel ihrer Verbündeten, wie sie sich um sie herum knieten, den
Herrn, Der durch die heilige Kommunion in sie eingegangen war,
anzubeten. Jesus Selbst sah sie in ihrem Herzen in großer Majestät
auf einem Thron sitzen. Und die himmlischen Geister sprachen,
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indem sie sich tief verneigten: „O Herr, wir bitten Dich gemein-
sam, sage dieser Deiner Dienerin, was sie tun soll.“ (Alle drei wa-
ren nämlich unschlüssig, der Einladung eines fremden Priesters zu
folgen, nach N. zu gehen zu Jungfrau N., wo sich in der Heiligen
Nacht so große Wunderwerke vollziehen würden, indem sich das
Jesuskind in der heiligen Hostie zeige.) Der Herr erhob Seine Hand
und sagte:
Jesus: „Es ist Mein Wille, daß ihr hingeht. Vereinigt euch mit den
Heiligen Drei Königen und nehmt die Unpäßlichkeit mit in Kauf.
Es sollen euch viele Zweifel gelöst werden, ihr werdet in vielem
aufgeklärt werden. Ich will, daß ihr Mittwoch reist.“
Am Tage darauf sagte der Herr wieder:
Jesus: „Ihr sollt den Weg der Heiligen Drei Könige gehen. Fürch-
tet euch nicht, es geht nicht ohne Hindernisse.“
Wir reisten auf die Worte des Herrn hin ab, wurden aber von den
Eltern der Begnadeten sehr unfreundlich empfangen und mußten
uns grobe Reden anhören und erleben, daß sie uns erklärten, sie
gestatten es nicht, daß wir die Heilige Nacht dort zubrächten, ihre
Verwandten gingen vor, sie seien Herr über ihr Kind und brauch-
ten keine Fremden zu dulden. Wir reisten, von der Mutter sehr
zur Eile gedrängt, am Tag vor Weihnachten wieder ab und kamen
nach Mitternacht an. In Ulm erreichten wir nur durch die Hilfe
des heiligen Josef noch den Schnellzug, wo wir in allerletzter
Minute durch die Güte des Zugführers in einer besseren Wagen-
klasse mitfahren durften.
Diesen Schmerz versüßte uns Jesus reichlich auf Weihnachten.
Mehrere Verwandte von Barbara waren von Schippach und Rück
angekommen, die Weihnachtsfreude zu teilen, und der Herr ließ
sich stellenweise in eine so vertraute Unterhaltung mit allen An-
wesenden ein, die Ihm alle liebe Worte mit Hirteneinfalt zuriefen
und die Er erwiderte, daß ich oft nicht zu schreiben imstande war,
ob der großen Zärtlichkeit unseres höchsten Herrn.
Barbara: „Gelobt sei Jesus Christus! O Du liebes, o Du süßes, o Du
holdseliges Kindlein von Bethlehem! In Demut falle ich Dir zu
Füßen und bitte Dich um Verzeihung, daß ich so aufgeregt war,
weil die Familie uns nicht zulassen wollte, und Du uns doch
hinaufgeführt, daß wir dort die Heilige Nacht zubrächten und uns
aber doch die Gnade nicht gewährtest. Ich bitte Dich, verzeihe mir.
Wir wissen ja doch nicht, ob es so ist wie wir urteilen.
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O du holdseligstes Lockenköpfchen, ich grüße Dich aus Herzens-
grund durch Maria, Deiner heiligen Mutter, durch all die heiligen
Engel. O sei uns tausendmal gegrüßt in Vereinigung mit den
Hirten, die Deine Krippe umstehen. Sieh, Du süßes, liebstes Kind,
nimm uns doch auf wie die Hirten. Wie sie nichts scheuten und
nicht nachfragten, ob andere auch mitgehen wollten, so wollen
auch wir es tun, o wie hast Du sie so überreich belohnt!“
Jesus: „Ja seht, Meine Kinder, das ist es, was Ich euch heute lehren
wollte, deswegen führte Ich euch nach N. zu Meiner Dienerin. Ihr
sollt nicht irre werden an dem Gebaren dieser Familie, wenn ihr
es mit dieser Jungfrau vergleichet, die ganz den entgegengesetz-
ten Charakter hat wie diese anderen alle. Ihr müßt wissen, daß Ich
diese eine Jungfrau aus dieser Familie zu Mir berief, daß Ich sie in
frühester Jugend bekannt gemacht mit Mir und mit Mir vereinigt,
daß sie schon von zartestem Alter an ein ganz kindliches Leben
mit Mir führte. Am Tag ihrer Erstkommunion zog Ich sie ganz in
Mich herein in den Himmel, denn Ich wollte allen Erdenpilgern
das große Glück zeigen, das sie genießen sollen, wenn sie die
Aufgabe gelöst, die ihnen auf Erden aufgetragen wurde. Ein jeder
Erdenpilger ist ein solches Kind, er mag sein, wo er will. Wenn er
nur ein Christ ist, so ist er ein himmlisches Gnadenkind.
Obwohl der Mensch aus der Materie genommen ist und hinein-
gestellt ist als König der Schöpfung, obwohl er in sich ein ganzes
Paradies trägt, so wie Ich in Meiner Kirche das Paradies wieder
erneuern wollte, so trägt jedes Kind, mag es sein, wer es will,
wenn es lebt nach dem Geist der Religion, nach dem Geiste der
katholischen Kirche, das Paradies in sich.
Ja, ja, und das vergessen die Menschen. Sie glauben es nicht, weil
sie sich zu sehr niederdrücken lassen durch die irdischen Dinge,
weil sie sich verstricken lassen durch zeitliche Sorgen, die ihre
Herzen niederdrücken, da Ich sie doch nur hineingestellt als König.
Sie sind hineingestellt als König, als Herrscher über die Geschöpfe;
versteht ihr Mich, Meine Kinder? Sie sollen herrschen, sie sind nicht
da, um sich diesem Staube gleichförmig zu machen, sie sind nur
geschaffen für eine höhere Schöpfung, für höhere Regionen, in
denen sie einst ewig herrschen und triumphieren sollen.
Darum habe Ich diese Jungfrau herausgestellt aus einer Familie,
die ganz das Gegenteil ist von ihr, ihrem Charakter, Ansichten und
Streben, um der Welt zu zeigen, daß nur Ich allein es bin, der Ich
sie an Mich gezogen, daß nur Meine Gnade es ist, die das aus ihr
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gemacht hat, was sie jetzt ist. Sie hat nicht das Verdienst davon. Es
ist nur insoweit ihr Verdienst, als sie leidet aus Liebe zu Mir. Und
diese Familie hat nur dann ein Verdienst, wenn sie in rechtmäßiger
Weise wandelt; sie sollen mit Meiner Gnade nicht spielen.
Sage es, daß diese Familie nicht recht handelt und das Gut nicht
recht verwaltet, das Ich ihr anvertraut, sage aber auch Meinem
Freund B., daß er diesen Fehler rügen soll an dieser Familie und er
dazu die Pflicht hat und Ich es ihm befehle, und daß Ich diesen
Fehler auch an ihm rüge, weil er, um der Familie nicht zu mißfallen,
nicht ein Wort zu euren Gunsten gesprochen hat, was er unbedingt
hätte tun müssen. Mein Wille war es, daß ihr, da Ich euch die Heili-
ge Nacht dort hinaufgeführt, dort auch hättet zubringen sollen, um
die Freude voll und ganz zu machen. Deshalb habe Ich euch auch
gesagt, daß ihr am Mittwoch bereits abreisen solltet, weil ihr die
Gnade gehabt hättet, in aller Ruhe voll und ganz zu genießen. Nun
aber habe Ich sie hintangesetzt und euch wieder fortgeführt, und
Ich war es auch, Der euch niederhielt, damit nicht die Aufwallung
euch fortriß. Ich war mit eurem guten Willen zufrieden, den Ich
belohnte, indem Ich euch wieder glücklich nach Hause führte.“
Der Herr bezieht sich darauf, daß während der langen Fahrt der
Rückreise keine von uns sich getraute, über das Vorgefallene
Äußerungen zu tun. Wir dankten Gott in der Trübsal und waren
innerlich sehr getröstet; denn der Herr klärte Barbara erst in der
Weihnachtskommunion auf.
Barbara: „O mein Jesus! Welch ein Schmerz für uns, Dich nicht
haben sehen zu dürfen als kleines Kindlein in der heiligen Hostie.“
Jesus: „Hört weiter, Meine Kinder! Ich habe euch gesagt, daß Ich
durch jene Jungfrau die Menschheit belehren will, zu welcher
Glückseligkeit und in welche Gesellschaft Ich dereinst Meine
Kinder einführen will. Seht, diese Jungfrau, in diesen Zuständen
hat sie die Eigenschaften wie alle die Bewohner, die Ich zu Meiner
Verherrlichung um Mich scharte. Die Menschheit soll an ihr
sehen, daß es eine glückselige Ewigkeit gibt, daß, sowie die Seele
in eine solche Verklärung übergeht, die Seele dann eine solche
Verklärung ausstrahlt, daß der Körper eingeht in die Seele, er
wird vergeistigt, er wird himmlisch. Er hat die Eigenschaft, wie
eine Sonne alles zu durchdringen, die ganze Schöpfung, alles, was
Ich erschaffen habe – dieser Leib, wenn er einst eingegangen ist in
jenes glückselige Reich, das Ich geschaffen habe nur für jene, die
hier auf Erden gesetzmäßig gekämpft haben.
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Nun aber, Meine Tochter, bist du das Werkzeug, das Ich aus-
ersehen habe, um Meine streitende Kirche zu vertreten. Jene soll
leiden für die lauen und kalten Priester, die so vielfach dazu bei-
tragen, daß Mein Reich so sehr zusammenschmilzt auf Erden, da
der Unglaube anschwellt zu einem Strom, der die ganze Welt
überflutet und alles mit sich fortschwemmt außer denen, die sich
anklammern an Mein Reich, das Ich gestiftet in Meiner Kirche. Ich
sage, jene Jungfrau soll durch die Verlassenheit von den Priestern
büßen, was durch die Priester gefehlt wird.

Es kommt aber die Zeit, wo sie zur Einsicht kommen in Meiner
Kirche. An was sollen denn die armen Erdenpilger sich erheben,
die Armen, die Verachteten und Verlassenen, wenn sie nicht mehr
glauben dürfen, daß es Wunder gibt? Dann brauchen sie sich auch
nicht mehr zu plagen und abzuhärmen, dann tun sie recht, die
Umwälzung herbeizuführen, dann hat man recht, wenn man sich
gleichstellen will mit jedem andern.
Wie oft mußte Ich nicht durch Wunder eingreifen, um Mein armes
Volk zu belehren; wie oft muß Ich nicht Meiner armen, bedräng-
ten Menschheit helfen durch Wunder! Und deshalb habe Ich dich
gestellt, um die Menschheit wieder zu beleben, um die Mensch-
heit wieder zurückzuführen zum Glauben, der von allen Seiten zu
schwinden droht.“
Barbara: Und ich sehe das liebe Jesuskind mit einem Lichtkranz
umgeben. „O mein Jesus! O Du süßes, holdes Lockenköpfchen!
Sag, was bedeutet das Kerzenmeer um Dich?“
Jesus: „Meine Tochter! Dies Kerzenmeer, das du siehst, das sind
alle die gläubigen Seelen, die zu Mir kommen, die Mich an Meiner
Krippe anbeten, das sind die Kerzen, die Tag und Nacht brennen
um Meine Krippe herum. O geht in eure Heimat! Ich war es, Der
euch herbeigeführt, um euch diese Weihnachtsfreude zu machen.
Sagt euren Kindern, wie gut Ich bin, daß, wie Ich zunahm an Weis-
heit und Gnade vor Gott und den Menschen, so sollen auch sie
zunehmen im Guten, euch zur Freude, der Menschheit zur Zierde.
Denn sie alle sind bestimmt, im kindlichen Glauben zu wandeln,
die Zierde der Menschheit zu werden. Ich verspreche euch, daß kei-
nes auf Irrwege gelangen wird, daß alle den Glauben bewahren.
Keines von ihnen soll gegen das häßliche Laster sich versündigen,
das unter euch Christen nicht einmal genannt werden soll. Und nun
geht hin und bringt Mir dar ein herzliches ,Te Deum Laudamus’.“
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Lied: Großer Gott, wir loben dich...
Barbara: „O wie glücklich! Wie singt der Himmel mit uns, wie
singen die himmlischen Geister mit uns Erdenpilgern! O laßt uns
hingehen nach Bethlehem! O Kindlein von Bethlehem, wir lieben
Dich sehr! O süßer Jesus, welch ein Schmerz, Dich nicht haben
schauen zu dürfen. O zeige Dich uns auch hier, wie Du Dich in A.
zeigtest.“
Jesus: „Ein tiefer kindlicher Glaube soll euch genügen.“
Lieschen: „O mein Jesus, hilf mir doch einmal, daß die zwei Kin-
der meines Bruders katholisch getauft werden.“
Jesus: „Gehe hin und sorge dafür, und sei ganz ruhig, Ich werde
mit dir sein. Du sollst nicht unverrichteter Sache fortgehen und
nicht eher aus dem Städtchen gehen.“
Luise: „O Herr, ich empfehle Dir auch N. Gib ihr doch die Gnade,
alle ihre Kinder zu Deiner Ehre und Verherrlichung zu erziehen.“
Jesus: „Sie wird ein recht Knäblein bekommen.“
Barbara: „O Herr, laß es Dir später ein Priester werden.“
Jesus: „Ja, das wäre Mir recht, das wünsche Ich ja, aus dieser
Familie verlange Ich einen Priester. Um euretwillen sollen viele,
viele Seelen gerettet werden. Ich werde euch geben, so viele Mein
Vaterherz, Mein Gottesherz, Mein Richterherz, euch armseligen
Geschöpfen geben kann. Jedes Wort, das Ich sage, hat seine eigene
Bedeutung; denn Ich bin der Vater aller Menschen. Damit ist viel
gesagt. Ich werde alle so mit Meiner Gnade bestürmen, die ihr Mir
im Gebete empfehlt, daß die Gnade siegen wird. Aber Ich bin es,
Der allein weiß, was für jedes Kind der richtige Beruf ist.
Somit muß Ich wissen, wer Priester werden kann und soll und
wer Familienvater werden kann und soll. Wenn er diesen seinen
Beruf gut macht, werde Ich ihn belohnen, und wer Mir nicht treu
dienen und nicht mitwirken will, diesem werde Ich Richter sein,
und nur dann werde ich nicht Richter sein, wenn er ersetzt durch
Liebe und Treue in dem Beruf, den er sich gewählt, was er darin
gefehlt. Darum, wenn ihr Mich bestürmt für einen Sünder, und
wenn ihr Mir Sünder empfehlet und Ich ihn euch nicht gebe, und
wenn es Jahre und Jahre dauert, und es vergehen Jahrzehnte oder
mehr als zwanzig Jahre, einmal schlägt die Stunde, wo Ich euch
gewähren werde den Sünder, der fortwährend in euren Gebeten
Mir vorgestellt wird, und wenn es auch am Rande des Grabes ist.
Du aber, Meine Luise, dich habe Ich bestimmt, die Völker zu
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belehren. Du sollst dir alle Mühe geben, die Worte, die Ich spreche
durch dieses Sprachrohr, der Menschheit zu vermitteln.
Wehe jenen Priestern, die nicht glauben, wehe jenen, die es nicht
annehmen, wehe jenen, die den Wunderglauben hinauswerfen
wollen. Es wird die Zeit kommen, wo Mein Arm sie züchtigen
wird. Ich habe sie gesetzt zum Fall und zur Auferstehung vieler.
Sie sind die Gesalbten, die Ich hineingestellt in die Schöpfung. Sie
sind die Kanäle, durch die Ich Mein Reich bewässere und betaue
und begieße. Sie sollen den Gnadenstrom im Allerheiligsten
Altarsakrament nicht aufhalten, sondern ihn in reichlichem Maße
über Meine Kinder ausgießen, Meine Kinder betauen mit diesem
Himmelsmanna. Sage es allen Meinen Dienern!
Und sagt all euren Verwandten und Bekannten in weiter Ferne, sie
alle sollen Meinem Herzen teuer sein, sie alle sollen die Weih-
nachtsfreude fühlen, durch euch will Ich sie in weiter Ferne grüßen
und alle deine Verwandten in Amerika. Und auch du, Mein
Freund, auch deine Familie soll Anteil nehmen. Sie müssen mit
gläubigem Herzen sich Mir nahen. Auch sie sollen Anteil nehmen
an der Weihnachtsfreude. Friede soll sein allen denjenigen, die
eines guten Willens sind. O kommt doch alle an Mein Herz, ihr
Meine lieben Kinder!“
Luise: „O Herr, N. wäre gern von einer inneren Plage befreit.“

Jesus: „Sage ihr doch, sie möge sich recht in das Band einschließen,
ja sag es ihr und allen deinen Schwestern im Kloster, daß sie alle in
Meinem Herzen wohnen. Und auch deine Familie Barbara, in der
du hier stehst, eure beiden Mädchen Anna und Settchen und deine
Nichte Maria, sollen dir nur besser folgen. Siehe, Mein Kind, wie
lieb Ich dich habe. Siehe, wie gern Ich Mich mit dir vereinige!
Meine Kinder, o kommt doch alle an Mein Herz, an dieses himm-
lische Gastmahl. O seht doch, wie sehr Ich nach euch verlange. Ich
will euch alles, alles ersetzen, wenn ihr eure Schuldigkeit tut.

Seht, Ich habe euch schon gesagt, nur dann erst bin Ich von euch
getrennt, wenn das Herz mit Verstocktheit und Überlegung sagt,
,ich weiß, wenn ich dieses tue, dann vertreibe ich Meinen Gott aus
meinem Herzen’, und er es dennoch tut und boshaft tut; ,wenn ich
dies tue, dann bin ich von meinem Gott geschieden’. Nur dann
muß Ich dieses Herz verlassen. Sage es doch deinen lieben
Brüdern; deinem Bruder Josef, Heinrich und allen, wie sehr Ich
verlange, daß sie an Meinem Tisch erscheinen, daß sie ihr Herz
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abwaschen in Meinem heiligen Blut. Naht euch doch dem Richter-
stuhl, dort sitzt Mein Stellvertreter, schaut nicht auf die Person. Er
hat Meine Gewalt übertragen bekommen, er hat die Schlüssel des
Himmelreichs in der Hand, er hat die Binde- und Lösegewalt.
Schaut nicht auf die menschlichen Gebrechen.

Sage deinem Bruder I., er soll nicht irre werden an Meinem Stell-
vertreter. Er ist ein Mann nach Meinem Herzen, er ist Mein Stell-
vertreter, den Ich ihm gesetzt, er soll dort hingehen, er soll nicht
auf äußere Dinge sehen. Meine Diener sind wie alle Menschen, sie
haben aber Meine Gewalt übertragen bekommen, und Ich muß
allen, die es wagen, sich ihnen zu widersetzen, in großer Strenge
entgegentreten, und nicht ihr seid es, die da richten sollen. Ihr
habt niemand zu richten. Sagt es allen, die es wissen sollen.“

Luise: „O Herr, N. fürchtet, du seiest nicht mit ihr zufrieden, weil
sie wegen ihrer Schwäche nicht alles in der Regel mitmachen
kann.“
Jesus: „Niemand lege Ich Bürden auf, die er nicht tragen kann,
denn Mein Joch ist süß und Meine Bürde ist leicht. Sage ihr, daß in
ihrem Beruf alles inbegriffen ist, daß Ich ganz zufrieden bin mit ihr.
Möchten doch alle Klosterfrauen so wie sie wirken, dann würde es
um vieles besser stehen. Zu ihrem Trost sage Ich dies, nicht aber,
daß sie immer wieder zweifelt und meint, es sei eine schmeichel-
hafte Rede. Denn Mein Wort ist Wahrheit, und was Ich gesagt, das
bleibt bestehen, und nicht nur für heute, sondern für ewige Zeiten.“

Barbara: „Kniet alle nieder, Jesus will euch jetzt segnen.“

138   Vigil vom Fest der Beschneidung 1896
„Demut und Gehorsam soll es sein, was Meine heilige Kirche durch alle
Jahrhunderte hindurch bis zum Ende der Tage am meisten üben soll.“

Lied: Wenn ich an dich, o Jesu mein...
Jesus: „Komm, Meine Tochter! Ich will dich einführen in das Ge-
heimnis, das Meine Kirche zu feiern beginnt, in das Geheimnis
Meiner Beschneidung.“
Barbara: Und ich sehe die liebe Mutter, die Königin aller Heiligen,
und auf ihren Knien hält Sie das liebe kleine Lockenköpfchen, das
liebe kleine Jesuskind. Hinter Ihr steht der heilige Josef und schaut
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mit Schmerz und mit Sehnsucht nach dem lieben Kind. Die Mutter
und der heilige Josef, Sie sind in stille Trauer versenkt, weil Sie
jetzt schon wissen, daß Ihr liebes Kind die Erlösung beginnen wird,
und daß Er Sein erstes Blut vergießt für die sündige Menschheit.
Und doch auch erfüllt Freude Ihr Herz, weil Sie wissen, daß Er
gekommen war, um zu dienen, um gehorsam zu sein bis zum
Tode, bis zum Tode am Kreuze.
Jesus: „Meine Tochter! Siehe, hätte Ich Mich diesen Schmerzen un-
terziehen müssen? Gewiß nicht! Denn Ich war ja zwar in Knechts-
gestalt gekommen, Ich war zwar ein Mensch wie alle Menschen-
kinder, aber doch nicht beladen mit der Sünde; die Sünde war
ausgenommen von Mir, und die Beschneidung war nur ein Sold der
Sünde. Sie sollte nur an Sündern vollzogen werden. Aber weil Ich
einmal gekommen war, Mich den Sündern gleichzustellen, so
wollte Ich auch gleich sein in allem, aber auch, weil Ich gekommen
war, um der Menschheit ein Beispiel zu geben, und nur ein Beispiel.
Was war denn nun der Hauptwesenszug Meines Herzens?
War es nicht der Gehorsam? Gehorsam wollte Ich sein, als Ich nun
einmal den Schoß Meines himmlischen Vaters verlassen hatte,
gehorsam Seinem heiligen Willen in allem, wo Er Sich Mir darbot.
Und das ist es, was Ich dich lehren will und durch dich die ganze
Menschheit. Demut und Gehorsam trieb Mich in die Krippe,
Demut und Gehorsam trieb Mich in den Tempel, vielmehr vor den
Priester, um Mich dem Gesetz der Beschneidung zu unterwerfen.
Demut und Gehorsam soll es sein, was Meine heilige Kirche durch
alle Jahrhunderte hindurch bis zum Ende der Tage am meisten
üben soll und üben muß, weil sie Meine Braut ist.
Deswegen werdet nicht irre, Meine Kinder, wenn ihr in jetziger Zeit
Dinge erleben müßt und Dinge mit ansehen müßt, worüber die Na-
tur sich erschüttert, der Verstand nicht mehr weiß, woran er ist, und
selbst gelehrte Geister sich zersplittern unter sich. Die Geschichten,
die in dieser Zeit vorgekommen sind, lagen zwar nicht in Meiner
weisen Absicht, doch lasse Ich sie zu, um Meiner Kirche Gelegen-
heit zu bieten, sich zu verdemütigen. Verdemütigungen sind es, die
in der letzten Zeit Meine Kirche von allen Seiten bestürmen und
bedrängen, die ihr zwar bitter wehe tun, aber sie sind gut für sie.
Wenn Ich eine einzelne Seele bestimmt habe zu hoher Vollkom-
menheit und durch ein gutes Beispiel voranzuleuchten, so führe Ich
sie auf den Weg tiefer, tiefer Verdemütigung, und wenn sie dieselbe
nicht aufsuchen will, so muß Ich sie herbeiführen.
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Nun ist aber Meine Kirche, Meine Braut, die Mutter aller Christen
auf Erden. Sie will Ich zum Sieg führen und auf den Gipfel der
Vollkommenheit, auf dem sie noch nie gestanden, seit die Welt
steht. Darum wundert euch nicht, Meine Diener, wenn Ich Dinge
herbeiführe, die euch zu großer Verdemütigung gereichen. Werdet
nicht irre, wenn ihr, einer den anderen, anstoßen müßt, wenn man
Anstoß unter sich nimmt.
Es kommt die Zeit, wo all die Zweifel gelöst sind, wo ihr mit klaren
Augen schaut, wie es sein soll, was Ich gewollt, wozu die Dinge
sind, die euch jetzt die Köpfe verwirren. Verhaltet euch so, wie sich
jede einzelne Seele verhalten muß, die in ähnlicher Lage steht; Ich
sage, wenn sie in ähnliche Lage versetzt ist, wie ihr jetzt seid mit der
Vaughan-Frage, mit der Freimaurer-Frage, mit all den Dingen, den
vielen Dingen, die Meinen Dienern, den Gelehrten, sehr unan-
genehm durch den Kopf fahren. Wisset, daß sie nur geschehen sind
zu eurer Verdemütigung. Lasset euch nicht beirren, verhaltet euch
ruhig, nehmt sie hin!
Seht hier, Meine kleine Dienerin! Welche Verdemütigungen habe
Ich ihr nicht schon bereitet, und werde Ich ihr fort und fort noch
bereiten. Ist es nicht eine Verdemütigung, daß Ich sie nach N.
führte und ihr versprach, Ich werde sie dort belehren? Ja, ja, Meine
Kinder, Ich habe euch belehrt! Und Er lächelte, und sagte dies mit
einem so ironischen Ton, daß wir alle herzlich lachen mußten.
Hört, Meine Kinder, Ich habe euch gesagt, ihr sollt hingehen zum
Trost der Jungfrau und um eure Zweifel zu beheben, und seht, die
Jungfrau, die Ich euch zeigen wollte, ist wirklich das, was sie euch
scheint, eine reine, unschuldige Seele, hervorgegangen aus Meiner
Schöpferhand, hineingestellt in diese Familie.
Ich habe sie behämmert mit dem Leidenshammer, Ich habe viel
Wunderbares in ihr schon gewirkt. Nun ist sie aber in eine Familie
gestellt, die sich in Meine Pläne einmischt. Die Jungfrau an sich
hat auch viel Eigensinn und durchkreuzt Meine Pläne durch ihren
Eigensinn. Seht, das ist nun einmal so, daß alle Menschen etwas
Eigenartiges an sich haben, einen Fehler, den Ich mit Geduld
ertragen muß; sonst müßte Ich das ganze Menschengeschlecht
verderben. Durch diesen Eigensinn hat sich Meine Dienerin, die
Ich Mir zur Braut erwählte, getrennt von Meinen Dienern. Sie ist
nun seit vielen Jahren ausgeschlossen und nimmt nicht mehr
Anteil an den Erweisen Meiner Gnaden, die Ich Meinen Kindern
zuströmen lasse durch Meine Diener.
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Die Welt, und besonders Meine Diener müssen wissen, daß Ich in
dir rede, obwohl sie nicht glauben und anerkennen wollen, daß
auch sie noch Belehrung bedürfen, weil sie Meine Gewalt übertra-
gen bekommen haben, weil sie Belehrung schöpfen aus dem Geist
Gottes, dem Heiligen Geist, den Ich ihnen geschenkt. Es ist aber
eben nun Mein Wille, durch diesen Geist in einem so armseligen
Geschöpf zu reden, wie du es bist, um ihre Liebe aufs neue um
so heftiger anzufachen, damit sie Mich, ihr Haupt, um so mehr
lieben und mit um so freudigerem Herzen Mir dienen.

Hört nun, Meine Kinder! Ich habe die Kirche gegründet und habe
Mein Reich befestigt auf Erden in Meiner Kirche. Als Ich unter
euch wandelte, war das Reich Gottes unter euch erschienen; dieses
Reich Gottes war Ich Selbst. Nun aber bin Ich eingegangen in das
Reich Meines Vaters, und das Reich Gottes soll fortbestehen und
unter euch sein und ist noch unter euch wie damals, als Ich lebte
auf Erden. Erstens ist es unter euch im Tabernakel, weil Ich dort
noch gerade so lebe wie zur Zeit, als Ich im Fleische wandelte.
Zweitens lebe Ich noch durch ein anderes Reich unter euch. Und
dieses Reich ist Meine heilige Kirche, ist Mein geheimnisvoller,
mystischer Leib, der gebildet ist und zusammengefügt aus den
Millionen Christen, die auf der Welt leben. Das Herz dieses Leibes
ist das Priestertum, die Glieder sind all die einzelnen Gläubigen in
der Kirche.

Nun, was ist Mein Wille? So wie Ich die Menschen zusammen-
gefügt und geschaffen habe, kann der Mensch nicht leben, wenn
die Glieder an seinem Leib absterben, wenn das Blut, das aus dem
Herzen ausströmt, nicht mehr in das Herz zurückfließen kann,
nicht mehr die Glieder durchbluten kann und sie absterben. So wie
das Glied eines jeden Menschen mit seinem Herzen verbunden
sein muß, so ist es auch unumgänglich notwendig, daß der Mensch
verbunden ist mit dem Herzen, dem Priester nämlich. Wie das Blut
im Körper sich durch die Adern ergießt und fort und fort strömt in
alle Glieder und das Herz den Menschen belebt und ihm die Kraft
verleiht, auch als Mensch zu leben und sich zu bewegen, so nur
kann der Christ, der in Verbindung steht mit seinem Priester – dem
Herz der Kirche –, Leben und Gnade und Heil erlangen. Und die
Gnaden, die Ich in ihm wirke, können nur dann verwertet werden
in Meiner Kirche und werden nur dann Geltung finden, wenn sie
ausgespendet werden durch Meine Diener, und wenn sie in Meine
Diener eingesogen werden aus den einzelnen Gliedern. Meine
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Diener sind die Kanäle, durch welche die Gnaden überströmen
auch in andere Glieder.

Wenn Ich nun eine Seele bestimmte, der Menschheit zum Vorbild
zu werden, wie Ich dies bei jener Jungfrau in Wirklichkeit vor
hatte und noch vorhabe, so verlange Ich unbedingt, daß sie mit
der Kirche Hand in Hand geht. Ich will sie also retten. Sie ist abge-
wichen vom rechten Weg, sie soll aber gerettet werden durch
euch, Meine Kinder.

Ich will aber, daß der Weg den jungen Priestern abgeschnitten
werde. Es ist nicht Meine Absicht, auf diesem Weg die Jungfrau in
Meine Kirche einzuführen. Sie muß und soll zurechtgewiesen
werden von anderer Seite. Denn gar leicht ist der Mensch hinab-
gezogen, weil der Mensch nur auf den Schein sieht, der halt doch
gar so trügerisch ist. Tut sie es, Ich biete Meine Hilfe ihr an,
wie Ich jedem Menschen Meine Gnade anbiete, tut sie es, wird
sie gerettet sein. Ihr aber, Meine Diener, werdet nicht irre, wenn
solche Dinge vorkommen.

Die Wahrheit bricht sich Bahn, die Wahrheit dringt durch, und
wer in der Wahrheit wandelt, läßt sich nicht beirren. Ihr aber,
Meine Kinder, harret aus, beginnt das neue Jahr mit reiner Liebe.
Seht, wie gut Ich bin, wie Ich jedem Menschen Meine Hilfe
anbiete, und grämt euch nicht mit dem Gedanken, der euch so
niederdrückt. Die Zeit heilt die Wunde wieder. Ich werde euch
noch manchmal Dinge auferlegen, die ihr nicht versteht. Seid nur
immer ein williges Werkzeug in Meiner Hand; denn Seelen,
Seelen will Ich retten durch euch!“

Wir baten noch für die verstorbene Generaloberin N., und sie
wurde uns nach langen Bitten gewährt. Die liebe Mutter Gottes
führte sie ein.

139   Fünfter Januar 1897
Jesus: „Ich habe euch nicht nach A. geschickt, um die Leute zu
richten, das alles müßt ihr Mir überlassen. Ich habe gesagt, ihr
sollt den dunklen Weg der Heiligen Drei Könige gehen. Ich habe
euch belehrt, wenn ihr es auch nicht versteht, und Ich habe euch
wieder zurückgeführt, ohne etwas gesehen zu haben, denn Ihr
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sollt Mich suchen wie die Heiligen Drei Könige. Wie diese Mich
gefunden haben auf dem Schoß Meiner Mutter, so sollt ihr Mich
finden und habt ihr Mich gefunden auf dem Schoß eurer Mutter,
der katholischen Kirche. Dort werdet ihr Mich immer finden, und
dort habt ihr Mich gefunden, und Ich habe euch fortgeführt, ohne
daß ihr etwas gesehen habt, weil Ich nicht will, daß ihr die Sachen,
die sich dort ereignen, anstreben sollt; denn Ich führe euch einen
ganz anderen Weg.“

140   Fest der Heiligen Drei Könige 1897
„Weil so viele sich nicht selbst vergessen können.“

Barbara opferte ihre heilige Kommunion für Jungfrau N. auf und
beklagte sich, weil ihr Leben mit so dunklen Sachen belastet sei.
Da sah sie Jesus in ihrem Herzen auf einem Thron sitzen, und Er
sagte:
Jesus: „Der Herr S. ist ein sehr eifriger, liebeglühender Mann, aber
er soll sich vorbereiten auf eine große Trockenheit.

Der feurige Eifer wird zurücktreten und der Trockenheit Platz
machen. Er erfüllt aber seinen Beruf und wird die Sache durch-
kämpfen. Aber H. N. bleibt hängen, seine priesterliche Tätigkeit
ist sehr viel gehemmt durch die Sachen. Statt daß er alle seine
Kräfte darauf verwendet, vergeudet er seine Zeit, und das darf ein
Priester auch nicht. N. ist sehr erleuchtet, Ich habe große Freude
an ihm, und nur das eine fehlt ihm noch: Er kann die Liebe und
die Gnade, die Ich über ihn ausgieße, noch nicht genießen, weil er
noch zu sehr an sich selbst hängt, und daher kommt es, daß er
seinen Willen dem göttlichen vorschiebt und daß er in dem Licht,
in dem er wandelt, sich nicht freuen kann. Er sieht es nicht, weil er
immer der Meinung ist, anders wäre es besser.

Und doch ist es so Mein Wille. Er soll nur das kleine Riegelchen
wegschieben und seinen Willen dem Willen Gottes unterwerfen.
Obwohl Mir alle Mitglieder dieses Ordens treu dienen und
Mir große Freude machen, gibt es doch viele, die nicht zu der
Vollkommenheit gelangen, zu der sie gelangen könnten durch
den Geist, der in dem Orden weht, weil so viele sich nicht selbst
vergessen können.“
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141   Dreikönigsfest 1897
„Mit diesem Licht werden alle diejenigen, die sich vereinigen in diesem
Bund, eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreichen.“

Lied: Drei Könige aus dem Morgenland...
Barbara: Ich sehe die liebe Mutter Gottes mit dem lieben, goldigen
Jesuskind. Neben Ihr steht der heilige Josef. Heute glänzt sein
Angesicht vor Freude. Wonnetrunken schaut er herab auf seine
heilige Gemahlin und auf das liebe Kind. Eine ganze Schar steht
um die Krippe herum. In allen Gesichtern lese ich große, große
Freude. Sie alle sind wie verklärt und überirdisch, sie sind nicht
wie gewöhnliche Menschen.
Jesus: „Ja, Meine Tochter, Ich bin das Licht der Welt. Das
verklärte Angesicht, das du siehst in allen, die da die Krippe um-
stehen, das ist, weil in ihnen das Licht aufgegangen ist. Das Licht,
das sie schauen, hat sich ihrem Geist mitgeteilt, und ihr Geist
spiegelt sich in dem Körper, und der Körper wird vergeistigt.
Siehst du, das ist der reine, kindliche Glaube, der die Gemüter
beseelt. Kindlich war der Glaube dieser Männer, kindlich ist der
Glaube Meiner heiligen Mutter und Meines heiligen Nährvaters,
und alle, die sich Mir nahen wollen und alle, die Mich erkennen
wollen, müssen diesen heiligsten Personen gleichen.
Heute feiert Meine Kirche ein gar hochwichtiges Fest, das Fest
Meiner Erscheinung. Heute will die Kirche ihren Kindern vorstel-
len, daß Ich gekommen war für alle Menschen, nicht nur für die
Kinder des Hauses Israel, sondern für alle, die draußen stehen, die
Mich noch nicht kennen. So sollen aber jedes Jahr, sooft das Fest
Meiner Erscheinung in Meiner Kirche gefeiert wird, Meine Kinder
sich erinnern, daß Ich gekommen bin, für alle Menschen das Licht
der Welt zu sein.
So wie Ich gekommen bin, um Licht zu bringen auf die Erde, so
will Ich aber auch, daß alle diejenigen, die Ich Mir erwählt habe,
Meine Geheimnisse der Menschheit zu erschließen, Licht werden
sollen. Licht sollen sie sein, Licht, auf dem Leuchter sollen sie
stehen und der Welt voranleuchten, der Welt durch ihr Beispiel
und durch ihren Lebenswandel zeigen, daß es ein Licht gibt für
alle Menschen, daß alle Menschen berufen sind teilzunehmen an
diesem Licht. O wie glücklich sind diejenigen, die es erfassen, zu
wandeln im Licht, die noch denken in ihrem Herzen, wozu sie
erschaffen sind.
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Wie habe Ich allen Menschen ein Beispiel gegeben von der Krippe
bis zum Kreuz! Siehe, diese Männer, nachdem sie Mir ihre Gaben
dargebracht, nachdem sie ihre Anbetung verrichtet, kehrten sie
wieder um in ihre Heimat, aber nicht mehr in die alte Heimat,
nein, in eine neue Heimat, ganz von Meinem Geist beseelt, ganz
von Meinem Licht durchflossen und durchleuchtet. Sie führten
ein Leben zwar nicht anders in ihrer Umgebung, sie bewegten
sich noch in demselben Kreis wie früher, aber doch ganz anders
der Sitte nach wie früher.
Der Geist ist neu geschaffen und fängt an, mit Gott zu leben, Gott
zu erkennen, Ihn zu lieben, und Ihm zu dienen, und alles, was sie
umgibt, nimmt wahr, daß hier eine höhere Hand waltet als bisher,
und obwohl viele es nicht begreifen, weil Ich noch nicht hinauf-
gefahren war zu Meinem himmlischen Vater, und Mein Geist der
Welt noch nicht geschenkt war, so waren doch alle, die das Leben
dieser Männer sahen, so gesinnt und umgewandelt, daß sie – als
Mein Geist der Welt geschenkt wurde – sich anschlossen an die
christliche Gemeinde. Dies war die Bearbeitung derjenigen, die
Meinen Geist in sich aufgenommen hatten. Konnten sie auch nicht
die Menschen Gott zuführen, hatten sie die Herzen auch noch
nicht in ihrer Gewalt, so hatten sie doch vieles, vieles dazu beige-
tragen für die Empfänglichkeit dieser Herzen.
Dies ist die Aufgabe eines jeden von euch, Meine Lieben. Wo ihr
hingeht, Meine lieben Kinder, wo ihr euch bewegt, sollen eure
Mitmenschen sehen, daß ein anderer Geist in euch lebt. Für jeden,
der sich euch naht, sollt ihr ein warmes, gefühlvolles Herz haben,
und soviel in euren Kräften steht, sollt ihr die Menschen erquik-
ken durch eure Güte, damit sie sehen, wie gut Derjenige ist, der
euch belebt, dessen Geist in euch ist und lebt. Dies soll das äußere
Zeichen sein von dem Bunde, den Ich mit euch schließen will.
Denn er soll sich nennen: ‚Der Liebesbund des heiligsten Herzens
Jesu.‘ Diejenigen, die sich festhalten an diesem Bund, werden nie-
mals Gefahr laufen, auf Abwege zu kommen, denn einer soll den
anderen aufrichten, niemals soll der eigene Wille vorherrschend
sein, und sobald einer merkt, daß der andere seinen Eigenwillen
vorschieben will, ist er verpflichtet, den Fehler zu rügen und den
anderen dadurch zurückzuführen.
Ihr habt gesehen, was eigenwillige Menschen tun und wie sehr sie
Mir mißfallen, an jenen Menschen, zu denen Ich euch geführt habe.
Sie verderben und verdecken alles Gute durch ihren Eigenwillen.
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Jetzt aber geht darüber hinweg. Was Ich verlangte, ist geschehen
und hört, was Ich von euch verlange für die Zukunft:
Wer sich anschließt an den Liebesbund, den Ich mit euch geschlos-
sen am heiligen Fronleichnamsfest, der ausgeht aus dem Vater und
dem Sohn und dem Heiligen Geist, soll das besondere Vorrecht
besitzen, daß er mit heiliger Freude alles ertragen wird, was Ich in
Meiner weisen Vorsehung ihm zugedacht habe, daß es nützlich
und gut für seine Seele sein kann. Er soll eine klare Einsicht erlan-
gen in die allgütige und allweise Vorsehung Gottes, und sobald ein
Kreuz über ihn oder seine Familie kommt, sogleich erkennen das
Walten Meiner göttlichen Hand, und obwohl die Wunde blutet,
wird er doch die Hand küssen, weil er weiß, daß Ich es bin, daß Ich
alles weiß, was für ihn am besten ist.
Meine Diener wollen ein besonderes Zeichen. Ja, das soll das
äußere Zeichen sein: Die Bruderliebe, die Gottesliebe und die
Nächstenliebe, die Liebe zu Mir im Allerheiligsten Sakrament des
Altares. Es wird in seiner Seele ein Licht aufgehen, das Licht wird
wachsen bis zum vollen Tag. Versteht ihr Mich, Meine Kinder?
In Vereinigung und in Verbindung mit diesem Licht werden alle
diejenigen, die sich vereinigen in diesem Bund, eine hohe Stufe
der Vollkommenheit erreichen, gleich welchem Stand sie angehö-
ren. Den Eheleuten will ich den Frieden geben in ihren Familien,
den Jungfrauen will Ich die Gnade geben, alle Leiden, alle Ver-
demütigungen, die sie zu ertragen haben, mit Liebe und Geduld
zu ertragen. Den Priestern will Ich beistehen in ganz besonderer
Liebe, weil sie ja doppelt an Mich gekettet sind durch ihre Liebe
und das Gebet und durch das Gebet so vieler, vieler Seelen, mit
denen sie im Bunde sind. Ja, den Priestern wird es am meisten
nützen, wenn sie sich anschließen an den Liebesbund.
Wer bedarf mehr der Stütze und des Gebetes als ein Priester, weil
auch er ein armer, schwacher Mensch ist und weil er auf dem
Leuchter steht und das Licht der Welt sein soll. Wenn nun das
Licht verdunkelt ist durch die Sünde und durch die Leidenschaft,
deren er sich hingibt, weil er doch auch ein schwacher Mensch ist,
wie kann er dann ein Licht für andere sein? Darum ist es für den
Priester doppelt wichtig, sich in das Gebet vieler, vieler zu emp-
fehlen, nicht auf seine eigene Kraft allein zu vertrauen und nicht
auf seine priesterliche Gewalt, die er übertragen bekommen hat
für andere. Ja, diese bleibt ihm, sie ist ihm nur gegeben für andere,
damit er andere leite und zum Himmel führe. Wo bleibt aber er?



500

Die priesterliche Gewalt kann ihm für seine Seele wenig nützen,
wenn seine Seele nicht in Ordnung ist. Ja schaden kann sie ihm
noch, wenn seine Seele in Unordnung ist, um so mehr, als Seelen
verlorengehen durch seine Nachlässigkeit.
Darum, o ihr alle Meine Diener, wandelt in der Demut, wandelt in
der Liebe, wandelt in einem reinen, kindlichen Glauben und klam-
mert euch an das Band, das Ich um euch schlingen will und um
euch geschlungen habe, an das Band der Liebe, das ausgeht aus
Meinem Herzen im Allerheiligsten Sakrament des Altares. Dieses
Liebesband wird euch alles lehren. Dieses Liebesband wird euch
Nachsicht lehren mit allen Menschen, wie mit euren Mitbrüdern,
ihr werdet euch angetrieben fühlen, einer den anderen zu unter-
stützen, dem anderen nachzugehen, wenn er abgewichen sein
sollte vom rechten Weg.
Dieses Liebesband wird euch lehren, alle Leiden mit Geduld zu er-
tragen, die euer Beruf euch auferlegt, besonders ihr, Meine Diener,
die ihr euch Mir geweiht durch die Gelübde der heiligen Ordens-
regel, ihr Lieblinge Meines Herzens, die Ich euch besonders gestellt
auf den Leuchter, der Welt voranzuleuchten durch ein gutes Bei-
spiel, durch die Armut, den Gehorsam, die Keuschheit. Engelrein
soll euer Leben dahinfließen. Ihr besonders seid berufen, euch
selbst zu vergessen und nur daran zu denken, was Mein Wille von
euch verlangt, und Meinem Willen alles zu unterwerfen, Meinem
Willen all euer Sein, Denken, Tun und Haben. O seid doch zufrie-
den mit allem, was Ich über euch verfüge. Seid glücklich, wenn Ich
glücklich bin, Ich sage, wenn Ich zufrieden bin mit euch! Und
wann bin Ich zufrieden mit euch?
Wenn ihr Mir ein freudiges, opferwilliges Herz entgegenbringt,
wenn ihr durch die Straßen wandelt, wenn ihr hinausgesandt
werdet, euer Stücklein Brot zu erbetteln, für euch und für andere
das Brot zu verdienen, o tut es doch mit einem freudigen Herzen!
Seht, wenn die Menschen euch belächeln, wenn sie achselzuckend
an euch vorübergehen, o seht doch, wie glücklich ihr seid, um Mei-
netwillen einen Spott ertragen zu können. Wenn ihr gestellt seid,
im Bußgericht die Stunden zuzubringen, wenn das Leben euch
auszugehen scheint ob all der Mühen und Leiden, seht doch, wie
glücklich ihr seid. So viele Seelen sich euch nahen und sich in euch
ergießen, sovielmal wird das Licht erneuert, sovielmal wird das
Licht hinausgesendet in diese armselige Welt. Ihr seid es, die ihr das
Licht anfacht und anblast in den Herzen vieler, vieler Menschen.
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Was kümmert und grämt ihr euch, wenn ihr nicht in der Betrach-
tung die Tage verbringen könnt. Ja, es ist recht, wem Ich die Zeit
dazu gebe, zu betrachten und zu beschauen, seinen Geist in Mich
zu ergießen, der soll es tun und nicht die Tage in Müßiggang und
Trägheit verbringen. Wen Ich aber gestellt habe, das tätige Leben zu
üben im heiligen Ordensstand, der soll sich keine weiteren Sorgen
machen. Glücklich die Seele, die es erfaßt. Ich werde ihm entgegen-
kommen an jenem großen Tag, wo das Licht ihm leuchten wird
durch die ganze Ewigkeit und ihm sagen: ,Komm, du guter und
getreuer Knecht, weil du über weniges getreu warst, will Ich dich
über vieles setzen; gehe ein in die Freude deines Herrn!’“

Barbara: „O Herr, ist es Dir wohlgefällig, wenn N. sich mit fünf
Stunden Schlaf begnügt, um mehr beten und betrachten zu
können?“
Jesus: „Übermäßige Strenge ist Mir nicht gar so wohlgefällig, weil
der Mensch seine Kraft bemessen muß nach der Beschaffenheit
seines Körpers und auch der Gesundheit. Dieser Mein Diener soll
noch viel wirken für Meine Ehre und Verherrlichung. Er soll sich
begnügen mit dem, was er bisher getan, und sobald sein Körper
ein Bedürfnis verlangt, soll er es tun und soll nicht anstehen; denn
der Geist und der Körper sind miteinander verbunden.“

Barbara: „N. läßt dich fragen, o Herr, ob er die heilige Messe zu
lang liest?“
Jesus: „Mit seiner Andacht braucht er sich nach niemand zu
richten. Wenn er getadelt wird von seinesgleichen, dann soll er
bedenken, daß nicht alle denselben Geist haben, daß der Geist, den
Ich ausgegossen habe über ihn, nicht jedem mitgeteilt ist. Doch soll
er auch Rücksicht nehmen auf die Kleinen und Schwachen und
alle, die seiner heiligen Messe beiwohnen.

Denn da sind allerlei Menschen, und der eine ist weniger zur
Andacht gestimmt als der andere, und der Priester steht auf dem
Leuchter, auf den alle schauen. Seine Andacht kann er für sich hal-
ten, doch soll er die heilige Messe halten, so wie es die Kirche ver-
langt, er soll sich nach der allgemeinen Regel der Kirche richten.“

Barbara: „O Herr, soll er erst das Buch vom heiligen Dominikus
und vom heiligen Fereri schreiben und dann erst über die heilige
Kommunion?“
Jesus: „Es ist recht so, es ist beides gut!“
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Barbara: „O Herr, meine Schwester N. in N. fürchtet sich vor
einem Schlaganfall!“
Jesus: „Sie steht in Meiner Hand, sie soll das Mir überlassen.“
Barbara: „O Herr, soll der Gebetsbund schon jetzt ausgebreitet
werden?“
Jesus: „Je eher, je besser. Die Zeiten sind schlimm, die Zeiten sind
gefährlich und werden von Tag zu Tag gefährlicher für die
Menschheit. Und je eher der Gebetsbund sich ausbreitet – denn
dies ist der Damm, den Ich ausbreiten will in Meiner Kirche –, je
schneller wird dem Übel Einhalt geboten werden. Seht nur, Meine
Kinder, Ich will euch ein Beispiel geben und sagen, warum Ich ge-
rade zu dieser Meiner Dienerin komme, um durch sie so wichtige
Worte zu sprechen, die Ich wirklich rede zu Meiner Dienerin.
Seht, in einem verborgenen Winkel steht sie in einer Weltstadt, in
einer Gastwirtschaft, von der man gewöhnlich nichts Gutes ahnt
und spricht. Von Wirtschaften wird unter Meinen Dienern
gewöhnlich nichts Gutes gesprochen. Gerade deshalb will Ich, daß
sie in dieser Wirtschaft stehen soll, um die Menschheit zu beleh-
ren, daß Ich Meine Geheimnisse überall erschließen kann und er-
schließen will, wo Ich ein williges Ohr finde. Sie steht in einer
Wirtschaft, wo viele Menschen verkehren, Gläubige und viele,
viele Ungläubige; denn die Menschen, die viel in einer Wirtschaft
sitzen, haben meist wenig Glauben.

Wenn nun Meine Dienerin nicht alle bekehren kann, so müßt ihr
aber nur zu der Polizei gehen und hören, welche aus der Stadt
Mainz diejenige Wirtschaft ist, wo sie am wenigsten zu tun haben,
und sie werden euch sagen, daß es die Wirtschaft ist, wo Meine
armselige Dienerin steht.

Seht nun, wenn Meine Dienerin auch nicht alle Menschen bekeh-
ren kann, so ist doch ein solcher Respekt ausgebreitet über alle, die
hier verkehren, daß kein Geist, auch nicht der schlechteste, es wagt
auszubrechen, weil Mein Geist auch den größten Sünder abhält,
daß er nicht ausarten kann. Er ist sich dessen ganz unbewußt, er
kann es nicht, er kann es einfach nicht. So ist es in der ganzen Welt.
So viele sich anschließen an den Bund, so wie es in diesem Hause
ist, so soll es überall sein, so soll es in dem Dorf, in der Stadt, in dem
Reich werden. Wo viele Mitglieder sind, die den Damm bilden, von
dem Ich dauernd spreche, an dem die Wasser des Unglaubens ab-
prallen werden, da wird sich die Welt umgestalten, und unbewußt
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wird sich ein anderer Geist in der Menschheit erneuern. Natürlich
geht das nicht in einem Tag und auch nicht in einem Jahr, aber Ich
sage dir, je schneller dieser Gebetsbund ausgebreitet sein wird,
desto sicherer ist er der Schild, an dem die Feinde abprallen.
Dieser Damm ist die Zielscheibe des Spottes vieler, woran aber
auch der Unglaube abprallen soll. Fest und entschieden sollen sie
hinaustreten in die freie, gottlose Welt, sie alle, Meine Diener und
Dienerinnen, die sich anschließen werden: Eheleute, Jünglinge,
Jungfrauen, Priester und Laien, Bischöfe und Prälaten, sie alle sol-
len sich anschließen und den Damm bilden, und der Unglaube
wird weichen. Ja, der Bischof, der an der Spitze Meiner Gemeinde
steht, soll hintreten vor die hohen Häupter und soll ihnen die
Wahrheit sagen. Er soll wissen, daß er zum Eckstein geworden ist,
an dem die Häupter der Feinde zerschellen werden.
Ihr aber, Meine Kinder, harret aus, besonders du, Meine Dienerin,
die du nicht weißt, was kommen wird, wenn Ich anpoche an
deinem Leibe. Es ist freilich, daß du den anderen Tag schon nicht
mehr weißt, was Ich mit dir gesprochen, weil die Worte, die du
sprichst, du an andere richtest. Es wäre freilich besser, wenn du die
Worte zuweilen lesen könntest, damit du dich wieder erinnerst,
was Ich mit dir gesprochen. Aber Ich sage dir: Harre aus, denn es
kommt der Tag, wo alles dir vergolten wird.“
Am Tag nach dem Dreikönigsfest, als Barbara sich immer noch
ängstigte und zum Herrn sagte, wie es doch möglich sei, daß Er
mit einem so armseligen Wesen wie sie verkehre, da sagte Jesus:

Jesus: „Wenn Ich doch Meine Herrlichkeit verberge unter der
Gestalt der heiligen Hostie der Menschen halber, warum sollte Ich
denn nicht mit einem Menschen verkehren, um derentwillen Ich
vom Himmel herabgekommen bin? Du mußt den Wert einer Seele
betrachten und bedenken, daß in jeder Seele die Gottheit erglänzt
und bedenken, daß Ich nur auf die Erde gestiegen, um Meinen
Vater in den Menschen zu verherrlichen.
An wen soll Ich Mich nun wenden? Soll Ich Mich an jene Sorte
Menschen wenden, die Mir tagtäglich den Todesstoß versetzen,
die gar nicht einmal an Mich glauben, die fortwährend rufen: Fort
mit Christus! Die zweite Sorte Menschen glaubt zwar an Mich,
geht aber über Mein Leben so gleichgültig hinweg, als ob es gar
nicht gewesen wäre. Die dritte Sorte endlich glaubt an Mich und
klammert sich an Mich mit kindlicher Liebe. Wie sollte Ich nicht
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mit jenen verkehren dürfen? Bedenke doch Meine große Güte.
Wenn aber erst eine Seele auch noch für Mich leidet und sich ver-
spotten und verachten läßt, so bin Ich ihr einen Ersatz schuldig.
Warum also sollte es nicht wahr sein, daß Ich mit dir verkehre?“

142   Zweiter Sonntag im Januar 1897
„Weil ja der Mensch, je mehr er der Sünde frönt, um so mehr die
Neigung hat, die Religion ins Lächerliche zu ziehen.“

Lied: Wenn ich, Jesus, dich nur habe
Barbara: „Mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele! O verzeihe
mir, daß ich mich heute so gar nicht Deinem Willen fügen wollte.
Ich wollte so gerne in die Ordensversammlung gehen, um die
Predigt zu hören. Wie bin ich doch gar so armselig, daß ich mich
so sträube gegen Deinen Willen.“

Jesus: „Ja, das bist du, Meine Tochter! Ich habe dir schon einmal
gesagt, daß, wenn Ich anpoche an deinem Leibe, du wissen sollst,
wer es ist, und daß du deinen Willen beugen sollst, und Ich habe
gestern schon angefangen, an deinem Leibe anzupochen, um dich
vorzubereiten, damit du sehen könntest daran, daß du heute nicht
deinem Willen nachgeben sollst. Du bist ein eigensinniges Ding!

Siehe, es ist jetzt die Zeit gekommen, wo das Volk wieder, beson-
ders hier in Mainz, sich allen Lastern hingibt. Von dem Tag Meiner
Geburt an fängt der Teufel an, hier zu arbeiten durch die karneva-
listischen Sitzungen, durch die Belustigungen, durch die Teufels-
spiele, die da geübt werden. O wie dunkel ist es in dieser Stadt! Von
Weihnachten bis in die Fastenzeit hinein gibt man sich solchen
Teufelsübungen hin, wodurch die Jugend verführt, wodurch dem
Laster gefrönt wird, wo man die Wochentage dazu benutzt, um
neue Pläne zu schmieden, wie man die Religion untergraben und
verspotten kann, wie man die Religion ins Lächerliche ziehen kann;
weil ja der Mensch, je mehr er der Sünde frönt, um so mehr die Nei-
gung hat, die Religion ins Lächerliche zu ziehen. Denn der sinnliche
Mensch braucht keine Religion. Wundere dich nicht, wenn Ich euch
Leiden auferlege, ihr treuen Kinder Meines Herzens.

Seid zufrieden, wenn es dunkel ist in euren Herzen, wenn ihr
nicht wißt, was das für Leiden sind, die euren Geist niederdrücken.
Seht, es ist das Hereinleuchten Meines Geistes, Der gar so betrübt
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ist in dieser gottlosen Welt, Mein Geist, Der unter euch wohnt,
Der unter euch wirken will, und je mehr Er hinausgestoßen wird
aus den Herzen Seiner Kinder, desto mehr sucht Er Ersatz an Her-
zen Seiner treuen Kinder, an treuen Seelen.

Die Priester müssen den Schmerz mit Mir teilen, da sie zusehen
müssen, wie Mein Volk sich hineinwirft in dieses Teufelsnetz, das
die Welt ausspannt, um alle Kinder einzufangen, die Mir noch treu
anhangen, ja, sie müssen teilen mit Mir den Kummer, weil sie
sehen, daß alle ihre Worte in den Wind hinausgesprochen sind, sie
müssen teilen mit Mir den Schmerz, wenn sie sehen, wie diejeni-
gen, die sonst gute Christen sind, in diesen Tagen sich betragen
wie die Heiden und wie die Gottlosen unter den Menschen. Sie
müssen den Schmerz mit Mir teilen, wenn sie im Beichtstuhl sitzen
und anhören, wie gleichgültig man es dahersagt, seine Unschuld
verloren zu haben.

Ihr aber, Meine Kinder, ihr sollt den Schmerz mit Mir teilen
und eure Leiden Mir aufopfern zur Sühne für so viele Kinder der
katholischen Kirche, die nur noch dem Namen nach Christen sind.
Du weißt nicht, wenn Ich anpoche an deinem Leib, was das zu
bedeuten hat und willst dich wehren deswegen. Aber siehe, Leiden
und Sühne verlange Ich, Leiden und Sühne. Du sollst ersetzen, was
an Meinem Leiden fehlt; denn Ich bin eingegangen in Meine
Herrlichkeit. Obwohl Ich noch unter euch wohne, bin Ich doch jetzt
leidensunfähig und wohne noch in Meinem Leibe in geheimnis-
voller Weise unter euch. Ihr aber, Meine Kinder, seid nicht leidens-
unfähig, ihr tragt den Körper mit euch herum, und dieser ist es, der
Mir ersetzen soll, was an Meinem Leiden noch fehlt für viele
Meiner Kinder. Ihr sollt Mir die Glieder heilen, die erstarrt sind an
Meinem mystischen Leib, ihr sollt Mir die Glieder ersetzen, die
abgestorben sind. O klagt nicht, leidet gern mit heiliger Freude.“

Barbara: „O mein Jesus! Ja sieh, ich muß aber so viel unterlassen,
ich habe gar keinen Eifer so wie früher, ich gebe mir so viel Mühe
und bringe nichts zustande, weil ich bald dies und bald jenes zu
krächzen habe. Dann muß ich auch Rücksicht auf die Familie
nehmen, weil ich doch sonst viel Zeit verbrauche. O ich bin ganz
unglücklich, daß ich so wenig tun kann zu Deiner Ehre. Kannst
Du denn so wirklich mit mir zufrieden sein?“

Jesus: „Ja, siehst du, Meine Tochter, dieses ist es ja, was Ich dich
lehren will. Derjenige Mensch, den Ich das nicht fühlen lasse,
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weicht ab; ohne es zu merken, kommt er auf Irrwege. Wenn der
Mensch dann noch sich selbst überlassen ist, so geht er schnur-
stracks auf dem Weg des Hochmuts weiter und fällt in einen
schauerlichen Abgrund, den Abgrund des Stolzes. Das können
mitunter fromme Seelen sein, die Mir lange gedient haben, die aber
immer nur sich selbst suchen und auch einen verborgenen Eigen-
willen in sich herumtragen. Wenn Ich nicht rasch mit ihnen zu
Werke gehe und ihnen schnurstracks entgegentrete, fallen sie in
den Abgrund des Stolzes, in den schon so viele gefallen sind,
Meine Engel obenan.
Deswegen lies in den Büchern der Heiligen, ob Ich nicht alle See-
len, die Ich zu hoher Vollkommenheit leiten wollte, auf diesen
Weg führte, daß Ich ihnen die Frömmigkeit zuweilen verleidete
und Mich in ihnen zurückzog, damit sie sahen, daß das, was Ich in
ihnen wirke, nicht ihr Verdienst sei. Siehe, auch du mußt erkennen,
daß die Gnaden, die Ich dir gebe, die Ich über dich ausgegossen,
nicht dein Verdienst sind, und daß du nicht einmal ein Wort
aussprechen kannst, das von Mir handelt, wenn Ich dir nicht die
Gnade dazu gebe, nicht einmal einen guten Gedanken fassen
kannst, wenn Ich Mich zurückziehe. Daher diese Trockenheit und
Dunkelheit in dir, wenn Ich Mich zurückziehe. Merke dir das!“
Barbara: „Ich danke Dir, mein Jesus! O Herr, N. bietet sich Dir an
als eucharistisches Opfer. Willst Du es annehmen?“
Jesus: „Ja, ja, es ist recht so, sage ihm einen herzlichen Gruß von
Mir. Sage ihm aber, daß er sich vorbereiten möge auf große Leiden
und Kämpfe, die seiner warten. Er soll wissen, daß es nicht immer
so bleiben wird in seinem Herzen, wie es jetzt ist. Es wird eine Zeit
kommen, wo der Eifer in ihm erlöschen wird, wo er nur mit großer
Mühe sich erinnern wird, was er angefangen, was er Mir gelobt
hat; denn die Dinge, die im geistigen Leben vorkommen, verwirren
auch den besten Menschen. Denn ihr alle, Meine Kinder, müßt
wissen, daß dies der Kampf ist um den Preis, den Siegespreis zu
erringen. Niemand wird gekrönt, der nicht gesetzmäßig gekämpft
hat. Seht, alles, was um euch vorgeht, das sollte niemand genieren.
Jeder soll in sich hineinblicken, ob in seinem Innern die Liebe
wohne, die Liebe zu Gott und zu seinem Mitmenschen. Dies allein
soll die Richtschnur sein, die euch sagen wird, ob Gottes Geist in
euch wohnt oder der Geist der Welt.
Ihr dürft nicht schauen auf die Dinge, die um euch vorgehen, die
euch in die Irre führen können. Ferner müßt ihr nicht sehen auf das,
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was in euch vorgeht, ob ihr euch lau oder kalt fühlt, ob ihr euch
angetrieben fühlt, ein laues Leben zu führen, weil der Gebetsgeist in
euch erloschen ist. Seht, das alles muß euch nicht kümmern, gerade
dann müßt ihr fortschreiten wie früher, als der Eifer in euch
wohnte, denn in tiefster Seele, im letzten Kämmerlein des Herzens
bin Ich doch und lauere nur, ob all der Dinge, wie ihr sie behandelt,
ob es euch Ernst ist, Mir zu dienen. Dies ist der Prüfstein, woran Ich
die Meinigen erkennen will, nicht in süßen Worten.“

Barbara: „O Herr, Du scheinst doch jene Jungfrau zu beglaubigen
durch wunderbare Dinge, das verwirrt mich ganz.“
Jesus: „Ich habe euch gesagt durch Meine Dienerin, daß ihr diese
Jungfrau nicht länger beachtet, daß ihr nicht mehr von ihr sprechen
und euch nicht um die Dinge kümmern sollt, die dort vor sich ge-
hen. Das alles überlaßt Mir. Eure Pflicht, die Ich von euch verlangte,
ist nun geschehen, und Ich sage euch: Ich spreche Meine Worte
nicht umsonst, daß ihr die Dinge, die außerhalb von euch liegen,
und die euch verwirren wollen, einfach sollt beiseite legen, ihr sollt
tun und glauben, was Meine Kirche lehrt und was Ich in stiller
Zurückgezogenheit und Verborgenheit mit euch rede; denn der
Geist, Der zu euch spricht, ist nicht der Geist dieser Jungfrau.
Niemand kann sagen ‚Herr Jesus‘, außer im Heiligen Geist, und
prüft die Geister, und was gut ist, behaltet. Seht, die Welt schlingert
immer tiefer und tiefer hinein in den Abgrund des Unglaubens.

Ich muß außergewöhnliche Dinge wirken in Meiner Kirche, um
den Glauben zu beleben und um der Menschheit zu zeigen, daß
Ich nicht umsonst unter ihnen wandelte, daß Ich nicht umsonst
unter ihnen gelitten habe; denn man will Mich hinausschaffen aus
der Schöpfung. O harret aus! Leidet und duldet und betet für
diejenigen, die es nicht mehr tun; denn an jeder Seele hängt Mein
Herzblut!“
Barbara: „O Herr, willst Du Dir nicht den Sohn von N. zum Prie-
ster nehmen?“
Jesus: „Er wird kein Priester, denn die Priester aus solchen
Familien sind nicht nach Meinem Herzen. Das Kind nimmt
die Eigenschaft des Vaters an, es erwacht früher oder später in
ihm dieselbe Neigung, derselbe Leichtsinn. O die armen, armen
Familienväter! Wie ist die Zeit zu bedauern und zu beklagen! Mit
welchem Schmerz durchschaue Ich hier die Familien in Mainz!
Woher kommt es, daß so viele Selbstmorde, so viele Greuel verübt
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werden Tag für Tag, wenn nicht daher, daß das Familienleben
ganz und gar zerrissen ist. Die Verbindung zwischen Mir und den
Menschen findet nicht mehr statt; denn in jedem katholischen
Christenherzen will Ich wohnen. Christ heißt soviel wie mit Mir
verbunden sein, und wie viele, viele Familien sind nicht mehr
mit Mir verbunden, weil sie sich getrennt von Meinem Geist, sie
hören nicht mehr auf Mein Wort, das Ich sprechen lasse durch
Meine Diener. O wie braucht es hier in M. noch Kräfte, um dem
Übel Einhalt zu tun, Gebetskräfte!
Ja, Ich habe viele und eifrige Priester. Ich habe auch viele, die Mir
recht treu dienen, aber das Übel ist stark geworden, es ist chronisch
geworden, das Leiden. Doch, Meine Kinder, verzagt nicht, werdet
nicht irre, fahret fort, Tag für Tag vor Mir zu wandeln, euch zu op-
fern für jene, die es nicht tun, die lau und kalt einhergehen, die ihr
Herz abgewendet haben von Mir. Je großmütiger ihr euch einsetzt
für andere, desto liebreicher will Ich euch aufnehmen und eure
Fehler vergessen, und eure Tugendakte, die ihr übt, sei es durch
Gebet, durch Almosen oder durch Abtötung, sie alle will Ich auf-
nehmen, um Seelen zu retten. Denn Seelen, Seelen verlangt Mein
Herzblut, und solange Ich das Lebenslicht eines Herzens noch
nicht ausgelöscht habe, so lange kann es noch gerettet werden.
Habt guten Mut, geht Hand in Hand, schaut auf niemand. Fraget
nicht, ob die Zeit da ist, geht, wenn Ich im Herzenskämmerlein
euch rufe, vor Meinen Tabernakel. Wenn Ich euch rufe, dann
kommt und leistet Abbitte und Sühne für jene, die es nicht tun.
Der Bund, der Liebesbund des heiligsten Herzens Jesu, wovon
Ich dir gesagt habe, soll der Mittelpunkt sein zur Besserung
der menschlichen Gesellschaft; denn die besten Kinder der Kirche
werden daran teilnehmen. Sie werden eingehen in diesen Bund;
denn Ich will, daß viele Kräfte zusammenstreben zu einem Ziel,
zur Verbesserung des Geistes. Darum sage Ich immer wieder und
wieder zu Meinen Dienern und zu euch, die ihr immer so mit
eurer Schwachheit zu tun habt, vergeßt euch selbst und denkt an
Mich. Wenn Ich vergesse, warum nicht auch ihr? Vergeßt eure
Armseligkeit, und Ich will zufrieden sein. Denkt an das große
Ziel, das ihr erstreben sollt, und wie viele, viele Menschen es gibt,
die ihr letztes Ziel und Ende vergessen.
Wenn Ich sage, daß Ich all denjenigen, die in den Bund eintreten,
ein besonderes Vorrecht geben will, die heilige Freude nämlich;
was will Ich damit anderes sagen, als daß sie vergessen sollen ihre
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eigenen Schwächen und Fehler, nicht um stolz zu sein, nein, um
mit um so größerem Verlangen zu Mir zu kommen und Mir die
großen Anliegen im Herzen vorzutragen und zu erleichtern,
indem sie mit sich selbst zufrieden sind, weil Ich mit ihnen
zufrieden bin, weil Ich sie im Herzen trage, weil sie sich selbst
vergessen können. Das kommt ihren Mitmenschen zugut.“
Barbara: „O Herr, ich weiß nicht, wie ich N. raten soll. Ich fürchte,
sie wird mir viel Zeit rauben, wenn ich ihr rate herzukommen.“
Jesus: „Laß sie nur kommen, du mußt nicht auf alle die Kleinig-
keiten sehen. Ich habe dir neulich schon gesagt und euch allen,
die eurem Bund sich anschließen, daß ihr allen denjenigen, die
sich nahen, mit Liebe entgegenkommt, daß jeder, der mit euch
verkehrt, sehen muß, welcher Geist in euch lebt. Ihr sollt niemand
abstoßen, wenn es auch bisweilen lästig ist; ihr müßt immer auf
Mein Beispiel sehen, vorausgesetzt, daß guter Wille dabei ist. Jene
Seelen, die sich euch nahen, die eine andere Absicht haben als die,
Mich zu suchen, denen seid ihr nicht verpflichtet. Aber diejenigen,
die sich nahen mit gutem Willen, werden nicht leer ausgehen.
Grüßt mir alle herzlich, die sich mit euch verbinden und vereini-
gen wollen. Sagt insbesondere Meinem Diener Pater Bonifaz einen
herzlichen Gruß. Sage ihm, er möge fortfahren in seinem gefaßten
Plan und möge sich alle Mühe geben, um über all die Dinge hin-
wegzugehen. Er möge nur N. folgen, dann wird er sehen, welche
gute Folgen es für ihn haben wird, so daß seine Umgebung von
ihm lernen wird. Er soll in seiner Demut nicht gar so tief gehen;
denn eine gar so tiefe Demut ist auch ein wenig Stolz.
Sage es nur, Ich bin Derjenige, Der mit den Kleinen gerne verkehrt,
mit denjenigen, die in ihrem Herzen den Kindern gleichen, die
über alles hinweggehen, die leicht glauben, die leicht erfreut sind,
über jedes Spielzeug sich leicht erfreuen können. So sollen Meine
Diener werden. Kinder sollen sie werden, die leicht erfreut sind,
wenn sie auch noch etwas Gutes finden an einem Untergebenen.

So sollt ihr über alles hinweggehen und zeigen, daß ihr alle Unbil-
den vergessen könnt. Sage es ihm, er wird es verstehen, wie Ich es
meine. Ihr, Meine Kinder, freut euch in Mir, werdet nicht mutlos,
wenn Ich Mich in euch zurückziehe, wenn Zeiten kommen, wo
Mein Herz so betrübt ist wie jetzt, wo ihr mit Mir leiden müßt, wo
ihr mit Mir leiden sollt bis nach Fastnacht. Dann werden auch wie-
der fröhliche Zeiten kommen, da Mein Herz ein wenig aufatmet,
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weil das weltlich gesinnte Volk anfängt, ein wenig nachdenklicher
zu werden. Seht, welche Nachsicht Ich mit den Kindern der Welt
haben muß, doch will Ich sie retten. Ja, ja, Ich will sie retten!“
Am Morgen nach der Wandlung:
Jesus: „Ich habe euch nach A. gesandt, um die Priester zu warnen,
denn die Jungfrau soll sich ihrer Kirche unterwerfen. Ich will, daß
du dich nicht weiter beunruhigst, sondern über alles hinweggehst.
Denn ohne Unannehmlichkeiten kann so etwas nicht abgehen.“

143   Zweiter Freitag im Januar 1897
„Ich bin ein Gott der Wahrheit, und Wahrheit und Lüge können nicht
zusammen in einem Herzen wohnen.“
Barbara: „Ich danke Dir, o Herr, daß Du gekommen bist, mich
heimzusuchen in meinem Elend. O mein Jesus! Du Bräutigam
meiner Seele! Zu sehr liegt mein Herz darnieder, als daß ich sin-
gen könnte. O mein Heiland, in was für verwickelte Sachen werde
ich da mit hineingezogen? Ich habe ja nur Dich gesucht und finde
jetzt solch verstrickte Dinge. O erbarme Dich meiner und kläre
doch den Fall mit dieser Jungfrau. O mein Herr! Warum hast Du
uns denn nach A. geführt? Willst Du mir dadurch beweisen, daß
ich getäuscht bin? Ich bitte Dich um derjenigen willen, die mit uns
verwickelt sind, sage uns doch, was das Rechte ist, damit niemand
länger in Irrtum geführt werde. O mein Jesus! Es ist doch Kreuz
genug in der Welt. Spaltung und Ärgernis sind auch inmitten der
besten Kinder der katholischen Kirche. Man weiß nicht mehr,
woran man sich halten soll.
Was der eine für gut befindet, will der andere vernichten, hält es für
sündhaft, für schlecht und volksverderblich. Wo soll man sich da
noch hinwenden, um den rechten Ausweg zu finden? Wer hat uns
zu dem fremden Priester geführt? Wir nicht, also hast Du es getan.
Du hast sie mit uns in Verbindung gebracht. Wer hat uns nach A.
geführt, da wir die Jungfrau nicht einmal zu sehen wünschten? Man
sagt, der Teufel sei in mir und rede neben Dir. Ist denn das möglich?
O gib uns doch Aufschluß! Ich bin bereit, alles zu widerrufen, was
ich von dieser Jungfrau gesagt, wenn es Dein Geist nicht ist.“
Jesus: „Meine Tochter! Ich habe dir gestern gesagt, daß du unbe-
kümmert sein sollst über all die Dinge, die da vorgehen auf der
Welt. Ich habe dir schon vor langer Zeit gesagt, daß das die erste
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Strafe ist, die Ich hereinbrechen lasse über das Menschen-
geschlecht, weil es abgewichen ist vom rechten Weg: Das große
Zerwürfnis in Meiner Kirche selbst, daß die besten Meiner Kinder
sich zerfleischen unter sich, die Priester unter sich, die Guten
unter sich, das Volk unter sich, und das selbst unter denjenigen,
die Ich Mir erwählte, die Ich Meinen Kindern vorstellen will, daß
Ich wirklich unter euch wohne.
Ich habe dir gesagt, und Ich sage dir noch einmal, daß selbst unter
diesen sich allerlei einschleicht, was Meines Geistes nicht ist. Ich
habe jene Jungfrau erwählt und in frühester Kindheit sie an Mich
gezogen, Ich habe sie auf das Schmerzenslager geworfen, Ich habe
sie eingeführt in Meine Geheimnisse, um durch sie der Welt die
triumphierende Kirche vorzuführen. Ich habe sie in Verbindung
gesetzt mit Meiner triumphierenden Kirche, aber ihr Geist hat sich
eingemischt mit der Zeit, und der Geist des Stolzes, der in jedem
Glied Meiner Kirche, in jedem Fleisch steckt, ist nicht genug zu
bekämpfen, wenn der Mensch ihm Vorschub leistet, oder wenn
ihm Vorschub geleistet wird von irgendeiner anderen Seite her.
Dann wird das Übel stärker in dem Menschen und der Mensch
kommt allmählich auf Abwege, ehe er es vermutet.

Und nun kann Ich aber doch eine Seele, die auf Abwege geraten
ist, aber dies nicht durch sich allein, sondern durch Einwirkung
anderer, auch nicht bestrafen und nicht sagen, sie ist verdammt
und sie ist nicht mehr zu retten, noch kann Ich das, was Unrecht
an ihr ist, für Recht annehmen und Meinem Volk vorstellen. Nein,
nein, Ich bin ein Gott der Wahrheit, und Wahrheit und Lüge
können nicht zusammen in einem Herzen wohnen. Die Jungfrau
soll eingeführt werden in Meine Kirche. Es haben sich Mißgriffe
eingeschlichen, Mißtöne, die nicht von Mir herrühren, die ein
anderer Geist wirkt, und Meine Diener, die dies nicht glauben
wollen, sollen erst einmal der Wahrheit Zeugnis geben. Sie sollen
als treue Diener Meines Herzens bedenken, daß sie doch, obwohl
ihr Eifer nicht zu tadeln, obwohl sie seeleneifrige Diener Meiner
Kirche sind und Ich ihren Eifer loben muß, auch einmal Rund-
schau halten in ihrem eigenen Herzen und sehen, ob ihr Eifer für
die Jungfrau A. nicht ein allzu übertriebener Eifer ist, ob nicht,
indem sie wähnen, Mich zu suchen dort bei der Jungfrau, sie nicht
vielmehr sich selbst suchen, ihre Eigenliebe.
Sie sollen sich einmal eine Entsagung auferlegen und somit der
Wahrheit Zeugnis geben, daß sie nur Mich allein suchen, jener
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Jungfrau aber zu wissen tun, warum sie nicht mehr kommen, sie
hinweisen auf ihre Seelsorger, die Ich ihr an die Seite gestellt,
unter deren Obhut sie sich befindet. Ihr aber, Meine Diener, sollt
wissen, daß Ich über jedes Meiner Kinder wache, daß Ich ein
Auge habe, ein Vaterauge, das sieht auf die Guten und auf die
Bösen, das Nachsicht haben muß mit jedem Seiner Kinder.

Bedenket, Meine Diener, so viele gelehrte Geister gibt es, die doch
gute und fromme und brave Diener sind in Meinem Reich, die
nicht einmal begreifen wollen und glauben und annehmen, was
Ich durch ein unerfahrenes Geschöpf rede, durch ein unwissendes
Mädchen rede, und dieses im Geist übe, wo doch ein jeder
Mensch glauben muß, daß Ich im Geiste zum Geiste rede, und
daß dieses gar nicht gegen die Vernunft ist und vernunftwidrig
sein muß, die aber dennoch daran herumdeuteln.

Ja, sage Meinen Dienern, die dir vorwerfen, der Teufel sei in dir
und rede neben Mir, sage es ihnen, wie viele es denn glauben und
annehmen, daß Ich solche Dinge wirke, wie sie in A. gewirkt
werden. Vor allem soll die Jungfrau sich ihren Vorgesetzten
unterwerfen. Dies verlange Ich als ein Gott der Einigkeit und des
Friedens. Wenn dann Meine Diener sich dennoch sträuben und
die Jungfrau nicht annehmen wollen, dann erst ist es an der Zeit,
daß ihr euch einmischt, und es wird dann auch niemand mehr
Anstoß nehmen an dem, was dort geschieht.“

Barbara: „O Herr, die ganze Welt ist ja so erschüttert, so viele Din-
ge gehen vor, die man nicht begreift, auch die besten Katholiken
werden irre. Wo soll das hinführen?“

Jesus: „Daran müßt ihr nicht irre werden. Ihr sollt geradeaus
gehen, nicht rechts und nicht links schauen, und solange sich
niemand um euch kümmert, ruhig weiterfahren wie seither.
Sobald es aber einem Meiner Diener gefällt, dich aufzusuchen,
sich zu überzeugen von der Wahrheit, dann sollst du dich ruhig
hingeben und nicht tun wie jene Jungfrau. Nur dann bleibt echt,
was Ich wirken will. Ich habe euch zusammengeführt, weil es gar
zu notwendig ist, daß einer den anderen unterstütze, und weil Ich
die Kirche vor Irrtum und Schaden bewahren will. Nach und nach
schleicht sich das Übel ein und schließlich, wenn auch lange Zeit
verborgen, kommt es ans Tageslicht, und vieles wird dann
verdorben unter den Schwachen. Meine Kirche weiß schon, ihre
Kinder zu behandeln.
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Du aber verbringe deine Tage, anstatt zu grübeln und dich abzu-
härmen, in Danksagung zu und in Vorbereitung auf neue Gnaden;
denn siehe, wie Meine schützende Hand über dir ist und wie Sie
dich führt und leitet. Ich werde dich nicht aus der Hand geben,
denn da, wo du bist, kannst du nicht irregehen. Ich habe dich auf
fette Weide gestellt und das Schäflein, das hier weidet, kann sich
Tag für Tag sättigen, es kann an der Quelle, die da sprudelt fort
und fort, ihren Durst stillen nach Gerechtigkeit und Liebe. O möch-
ten doch alle, die es lesen, erkennen, wie unendlich gut Ich bin,
und sich anschließen an den Bund, den Ich mit euch geschlossen
habe. Sie sollen Meine Worte bedenken und sehen, wie wenig Ich
verlange, wie treu Mein Vaterauge wacht über alle Seine Kinder,
wie Ich diejenigen, die auf Abwege geraten sind, zurückführen will
zu Meiner treuen Herde, wie Ich jedem Mein Herz offenhalte, da-
mit es hineinschlüpfe durch diese kleine Pforte. Ihr müßt wissen,
daß Ich nur zu treuen Seelen, zu gläubigen Herzen rede.

Das, was Ich mit euch rede, gilt nicht der ungläubigen Welt, gilt
nicht jenen Herzen, die abgewichen, die ausgetreten sind aus
Meinem Schafstall. Diese könnten Meine Worte, die so viel Güte
und Nachsicht in sich bergen, nicht einmal begreifen. Ihr aber,
Meine Kinder, ihr könnt sie wohl begreifen, die ihr Tag für Tag
hineinschaut in das Licht, die ihr schöpft aus der Quelle, die nie
mehr, nie mehr für euch versiegen wird, bis Ich euch einführen
werde vom Glauben zum Schauen in unendliche Glückseligkeit.
Nur sollt ihr Mir jene, die draußen stehen, durch euer Gebet,
durch euer Sühne- und Opferleben zurückführen.

Meinen Dienern aber sage Ich, daß sie nicht irre werden sollen an
dem, was sie gelesen, was sie so spitzfindig herauslesen aus den
Offenbarungen, die Ich ihnen durch euch übersenden ließ über
jene Jungfrau, an der sie mit besonderer Vorliebe hängen. Sie
sollen wissen, daß Ich sie bestimmt habe, viele, viele Schäflein zu
weiden und auf gute Weide zu führen, und daß deswegen ihr Herz
muß geläutert werden, gereinigt und gesiebt von jenen Leiden-
schaften, die allen Menschen ankleben, und auch sie sollen sich an
die Brust schlagen und sollen sprechen: ,Mea culpa’, und mit dem
Zöllner: ,Ich bin ein armer Sünder’. Und jenes Kind Meines mysti-
schen Leibes, das wähnt, nicht mehr der Gefahr ausgesetzt zu sein,
das wähnt, es sei so hoch auf dem Gipfel der Vollkommenheit, daß
es nicht könne zurückfallen in den Kot einer niederen Leiden-
schaft, ist schon getäuscht und ist schon gefallen.“
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Barbara: „O Herr, warum sagte Jungfrau A., daß sie mich nicht
kenne?“
Jesus: „Weil sie einen anderen Weg geht als du, sie braucht dich
auch nicht zu kennen, wenn Ich dich nur kenne.“
Barbara: „O Herr, ist sie denn nicht im Kirchenbann?“
Jesus: „Sie hat ihrem Bischof und ihren Seelsorgern den Gehorsam
verweigert mit dem Vorwand, sie könne sich nicht entschließen,
sie könne nicht aus dem Haus.“
Barbara: „O Herr, Du scheinst doch ihr Benehmen als richtig zu be-
glaubigen, weil Du ihr doch täglich die heilige Kommunion reichst?“

Jesus: „Das war nicht recht von ihr, und von dort an mischte sich
ein anderer Geist mit ein. Sie soll sich ihren Priestern unterwerfen
und dann zusehen, was da kommt, dann werden auch andere
glauben, die Ich ihr zuführen werde.“
Luise: „O Herr, willst Du denn meine stenographischen Übungen
auch als Gebet aufnehmen, da ich damit so viele Zeit verbrauche?“

Jesus: „Ich bin ja zufrieden mit dir. Ich habe dich noch nie getadelt,
und du weißt ja wohl, weswegen Ich dich Meiner Dienerin zur
Seite gestellt. Die Menschheit braucht Belehrung. Alle die Dinge,
die da vorkommen, die euch beunruhigen und beängstigen, setzt
euch darüber hinweg. Es sind das kleine Kreuze, die euren Weg
verdunkeln, die euch aber nicht aufhalten. Sie alle opfert Mir auf
und geht ruhig weiter, damit die Welt sieht und sich erbaut an
eurer Standhaftigkeit. Du aber, Meine Dienerin, Ich habe dir schon
oft gesagt, daß nur von deiner Beharrlichkeit der Sieg abhängt,
daß Meine Diener nur dann es glauben werden, wenn du ausharrst
bis ans Ende. Also fasse Mut, und du wirst die Krone des Lebens
empfangen.“

144   Dritter Mittwoch im Januar 1897
„Daß die Sünder, die Mich gleichsam von sich gestoßen, Mich und
Meine Gerechtigkeit auch furchtbar herausfordern.“
Als Barbara am Mittwoch der Frühmesse beiwohnte, sah sie den
lieben Heiland in einem blühenden Garten, der ringsum mit einem
grünen Zaun umgeben war, freudig erregt und recht behaglich auf
und ab wandeln.
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Barbara: „Mein lieber Jesus, bin ich denn nicht getäuscht?“

Jesus: „Nein, Meine Tochter, du bist nicht getäuscht; denn jede
gerechte Seele ist Mir ein solcher Lustgarten, und weißt du, was
der grüne Zaun bedeutet? Das ist der lebendige Glaube, der Mich
im Garten hält und der immer grün sein soll, und der lebendige
Glaube ist es auch, der in der gerechten Seele immer wieder neue
Blumen und Pflanzen erzeugt durch die Tugenden und guten
Werke, die eine solche Seele verrichten wird.“

Am anderen Tag sagte Barbara nach der heiligen Kommunion zu
Jesus:
Barbara: „Es scheint mir, daß ich gar keine solche gerechte Seele
bin, wie Du mir gestern gezeigt, weil die Sünder, um die ich Dich
schon so oft angefleht, sich noch nicht bekehrt haben.“
Jesus: „Du mußt wissen, daß die Sünder, die Mich gleichsam von
sich gestoßen, Mich und Meine Gerechtigkeit auch furchtbar her-
ausfordern. Wo bleibt nun Meine Gerechtigkeit, wenn Ich auch
diese gleich befördern würde und wollte alles vergessen? Aber
das kann Ich dir versichern, daß viele Sünder gerettet werden
durch das Gebet frommer Seelen.“
Und Jesus zeigte Barbara den Tod von Lieschen, das heißt, ihren
Einzug in den Himmel, und wie eine große Schar Leute ihr folgten,
und Jesus sagte:
Jesus: „Die alle hat Lieschen gerettet. Niemand, auch die größten
Heiligen wußten nicht, was durch ihr Gebet geschieht, und so geht
es Lieschen. Sie wird von oben herabsehen, was ihr Gebet bewirkt.“

Jesus zeigte Barbara auch eine Jungfrau, die kürzlich gestorben,
und die um ihr Gebet bat.

Jesus: „Diese Seele hat sonst nicht viel abzubüßen, aber eine Seele,
die täglich kommuniziert, darf es sich nicht so bequem machen.
Die Zeit, welche sie zubringt vor Mir, wo sie mit Mir verkehrt, soll
sie sich nicht so bequem setzen; deshalb muß sie noch leiden.“
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145   Dritter Freitag im Januar 1897
„Denn nur gerechte Seelen sind es, die noch die Welt erhalten können,
die noch verlängern werden den Bestand der Welt.“

Lied: O süßester Jesus mein...
Barbara: „Mein Jesus, warum sehe ich Dich und Deine heilige
Mutter vor Dir in einem Bußgewand?“
Jesus: „Meine Tochter! Du siehst Meine heilige Mutter in dem
aschgrauen Gewand, um euch zu erinnern, was Mein Herz ver-
langt von euch: Buße und Sühne! O seht in die Welt, o seht euch
um hier in der Stadt Mainz, wem gedient wird, und besonders
gedient wird in diesen Tagen. Seht, ihr sollt ja nicht alleinstehen,
die Mein Herz beschwichtigen sollen, ihr sollt euch vereinigen mit
Meiner lieben Mutter. O wie liegt Sie vor Mir und wie sucht Sie,
Mein Herz zu trösten. Aber nicht genug! Über und über strömt
Mein Herz vor Bitterkeit, wenn Ich sehe, wie die Christen, die Ich
erkauft habe mit Meinem Herzblut, die Ich genährt habe an Mei-
nem Tisch, die Ich hingestellt habe an die Quelle des lebendigen
Wassers, wie sie jetzt sich laben an den Trögen der Schweine.

Wie ist Mein Herz in Bitterkeit versenkt, wenn es sich umsieht hier
in dieser Stadt. Glückselig die Landleute, die Mir in der Einfalt ihres
Herzens dienen, die nichts wissen von diesen Teufelsübungen, die
Meinen Zorn herausfordern, der genug herausgefordert ist durch
den Unglauben, der die ganze Welt überschwemmt. Wenn aber zu
dem Unglauben, der gepredigt wird in jeder Schenke, auch im letz-
ten, kleinsten Dörfchen, auch noch die Sittenlosigkeit sich gesellt,
dann ist es aus mit Meiner Herrschaft, dann kann Ich abziehen.

O Mein Volk, o höre doch die Worte, die Ich zu dir spreche durch
Meine Dienerin. O kehrt doch um, ihr Völker. Seht doch, wie gut
Ich bin! Ihr, Meine treuen Kinder, die Ich an Mich gezogen, die Ich
berufen, an Meinem Tisch zu sitzen und mit Mir Gastmahl zu hal-
ten, ja seht, ein Gastmahl ist es für Mein Herz, wenn Ich mit euch
verkehren kann, wenn Ich euch Mein Herz erschließen kann.“
Barbara: „O Du großer Gott! O Du unendlicher Gott! (Unter bitte-
ren Tränen!) O ein Gastmahl ist es für Dich! Ist es denn möglich,
daß Du Dich so herabläßt zu uns armen Sündern, um mit uns zu
reden? O nimm hin meine Tränen, die ich mit Dir teile über die
gottlose Welt, über die Kinder hier in Mainz, die sich schon beteili-
gen an den Teufelsübungen. Jedes Jahr munterst Du mich auf, daß
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ich Dir soll Sühne leisten, und ohne es zu wissen, kann ich mich
nicht von Dir trennen in der Kirche seit dem Dreikönigsfest, und
heute erst ist es mir eingefallen, warum dies so ist. O ich danke Dir
für Deine unendliche Liebe, die Du mir Tag für Tag erweisest.“
Jesus: „Trockne nur deine Tränen, Meine Tochter, und höre, was
Ich dir vorhin sagte: Siehe, ein Gastmahl ist es für Mich, wie wenn
ein guter Freund sich ein Vergnügen machen will, und dann führt
er seine Freunde zusammen, setzt ihnen gute Speisen und Geträn-
ke vor, um sich bei ihnen nach Herzenslust aussprechen zu kön-
nen, um den Drang seines Herzens befriedigen zu können, entwe-
der um ihnen eine Freude, die er teilen möchte, mitzuteilen, oder
auch nach einem großen Verlust oder ein bitteres Weh ihnen zu
klagen, und um diesen Verlust vergessen zu können. Um dieses
Wehes wegen lädt er seine Freunde ein, sich durch dieses Gast-
mahl in seinen Freunden zu erfreuen. Siehe, das ist es, warum Ich
euch zu Mir geladen, das ist die Art und Weise, wie Ich mit euch
verkehre. Ich lade euch zu Mir an Meinen Tisch ein, entweder, um
Meinen Schmerz euch mitzuteilen, den Ich fühle über den Undank
so vieler Kinder Meines Herzens, oder um euch die Schönheit und
die Freude mitzuteilen, wenn die Kirche ein Fest begeht, das Mir
zu Ehren gefeiert wird, oder sonst eines Lieblings Meines Herzens,
der schon eingegangen ist in Meine Herrlichkeit.
Nun sehet, wie gut Ich bin! Obwohl der Himmel Mein Eigentum ist
und die Erde der Schemel Meiner Füße, so finde Ich es nicht zu
kleinlich, mit Meinen Geschöpfen zu verkehren, Mich mit ihnen zu
unterhalten, Mich in ihnen zu erfreuen, ihnen Meinen Schmerz zu
offenbaren, damit sie ihn mit Mir teilen. Denn wisset, was eine Seele
wert ist, sie ist so viel wert wie der Himmel, wie die ganze ewige
Glückseligkeit wert ist, denn in der ewigen Glückseligkeit wohnt ja
die Gottheit in der ganzen Fülle, und diese soll ja das Geschöpf sein
eigen nennen und in alle Ewigkeit genießen; Ich sage dir, in der
ganzen Fülle der Gottheit. Ja, ja, das Geschöpf soll sie genießen, es
soll sie zum Eigentum besitzen, das heißt, es soll in die Fülle der
Gottheit eingehen und in alle Ewigkeit sich in ihr erfreuen.
O geht hinaus, sagt Meinen Dienern, wie sehr Mein Herz verlangt,
daß die Menschen Mich erkennen, Mich, den unendlichen, güti-
gen Gott, wie sehr Mein Herz verlangt, die Menschen zu retten, in
den Menschen Meine Wohnung aufzuschlagen. Ich habe dir nicht
umsonst am Mittwoch im Dom den schönen Garten gezeigt, in
dem Ich lustwandelnd einherging. Ich habe dir nicht umsonst
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gesagt, daß der Garten eine jede gerechte Seele ist; in einer jeden
gerechten Seele finde Ich Meine Lust und Freude, in ihr will Ich
Mich vergnügen und trösten über den Undank der Welt. Ich habe
die Welt erschaffen und das Geschöpf in die Welt gesetzt, den
Menschen, damit er Meine Schöpfung genießen soll. Wo bleibt
aber der Tribut für all das, was Ich getan?
Siehe, Millionen und Millionen Menschen kennen Mich nicht
mehr und Tausende und Millionen sind gar von Mir getrennt; in
ihnen kann Ich nicht lustwandeln, in ihnen wandelt ein anderer.
Darum versteht doch, Meine Diener, warum Ich so dringe und
dränge um die Einführung der oftmaligen heiligen Kommunion;
denn nur gerechte Seelen sind es, die noch die Welt erhalten kön-
nen, die noch verlängern werden den Bestand der Welt, gerechte
Seelen sind es. Ich habe gesagt zu Abraham, als er mit Mir rang
und Mich anflehte um die Städte Sodom und Gomorrha, als Ich
ihm den Plan vorlegte, die Städte zu vernichten: Wenn nur noch
fünf Gerechte in der Stadt wären, so wollte Ich um ihretwillen
die Menschheit verschonen, so würde Ich die Strafrute zurück-
nehmen. Seht doch, die Strafrute ist gerichtet, Mein himmlischer
Vater ist längstens müde, und nur der Blick auf Seinen Sohn und
nur der Blick auf Seine allerreinste Tochter, Meine heilige Mutter,
und nur der Blick auf die allerreinste Braut Seines Sohnes, die
heilige katholische Kirche, hält Seinen Zorn noch auf. Versteht ihr
Mich, Meine Diener? Ihr seid die Bevorzugten, auf die der Vater
noch schaut. Stimmt ihr dem anderen zu, dann, o weh der Welt!

Stimmt ihr nicht zu, dann ist die Welt gerettet! Darum stimmt
ein in den Bund, den Ich schließen will und der sich ‚Liebesbund
des heiligsten Herzens Jesu‘ nennen soll, dessen Mitglieder sich
verpflichten müssen, die oftmalige Kommunion zu fördern, dessen
Mitglieder sich verpflichten müssen, oftmalig und höchst würdig
sich Meinem Tisch zu nahen, denen Ich aber auch besonderen Se-
gen versprechen will, der soll ihr Herz und ihr Gemüt erfüllen. Den
Familienvätern und Müttern will Ich besondere Gnaden geben für
die Erziehung ihrer Kinder; sie sollen in ihren Familien Freude an
ihren Kindern erleben, und ein besonderer Trost soll sie begleiten,
wenn sie eingehen in die ewige Ruhe. Friede und die heilige Freude
sollen alle genießen, die sich beteiligen, die dies Band umschlingen
wird.“
Barbara: „O Herr, was sollen wir denn tun? Sollen wir denn
diejenigen, die sich anschließen, in ein Register schreiben?“
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Jesus: „Es ist noch nicht Zeit, ein Register zu führen; da müssen
sich noch mehr Priester beteiligen. Es muß solche geben, die sich
auch annehmen um die Sache, die glauben und überzeugt sind,
daß Ich mit euch rede, daß Ich es bin.“

Barbara: „Soll ich denn meinen Plan ausführen und N. etwas davon
mitteilen?“

Jesus: „Ja, du kannst dir halt eine Verdemütigung holen, er wird
es nicht annehmen. Werdet aber nicht irre an Meinen Dienern. Die
Zeiten sind schlimm, und deswegen überall die Vorsicht. Beklage
dich nicht und betrübe dich nicht, wenn sie tun, als ob sie alles
nicht glaubten. Etwas bleibt immer hängen an demjenigen, der es
liest, auch wenn er nicht glauben will, er muß es einfach glauben;
es sei denn, es wäre ein gottloser Mensch, der alles kritisiert.“

Barbara: „O Herr, sollen die Schwestern in B. die Erstkommunion
ihrer Kinder im Haus feiern, wie es zwar der Bischof erlaubt, aber
einige Herren nicht gern sehen?“

Jesus: „Besser ist es, sich ihren Vorgesetzten nicht zu widersetzen,
weil es besser ist, den Schwächeren nachzugeben, um Ärgernisse zu
verhüten. Freilich würde es ihnen mehr Vergnügen machen, aber
laßt dies Vergnügen anderen zukommen. Dann habt ihr doppeltes
Verdienst, und Ich will euch die Freude ersetzen am Gehorsam.“

Barbara: „O Herr, hilf auch jener Witwe, daß ihr Bruder sich
bekehre und ihre Existenz erhalten bleibt.“

Jesus: „Sie soll nur ausharren. Wenn es Zeit ist, wird Meine Hand
einschreiten. Kreuze sind immer gut, und Ich weiß die rechte Zeit
und die geeignete Zeit, wenn Ich die Kreuze hinwegnehmen
und abändern soll. Es ist nicht immer gut, den Menschen gleich
zu gewähren, um was sie bitten. Es ist gut, wenn der Mensch auch
einsichtig ist, das heißt, wenn er soweit ist, die Gnade zu erkennen
und Mir ein dankbares Herz entgegenbringt. Denn gar so oft
vergißt der Mensch die Dankbarkeit zu Mir.“

Diese Frau hat der Herr durch die Fürbitte des heiligen Josef von
vier schweren, drückenden Familienkreuzen noch bis zum Schluß
des Jahres 1897 so wunderbar und auffallend befreit, daß sie, wie
sie sagte, aufjubeln möchte vor Freude über die Güte des Herrn
und es jedem offen und frei bekennt: Mir hat nur Gott allein gehol-
fen durch inbrünstiges Gebet!
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146   Bekehrung des Heiligen Apostels Paulus 1897
„Wer in den Bund eintreten will, der soll sich auf Leiden und Kämpfe
gefaßt machen.“

Lied: Selig sind, die arm im Geiste...
Barbara: „O heiliger Paulus! Ich danke dir für die Liebe und
Herablassung, mit der du mich heimsuchst am Feste deiner
Bekehrung. Ich dachte nicht, daß heute dein Fest sei, ich wußte es
nicht einmal, aber ich werde daran erinnert, ob ich will oder nicht.
O heiliger Paulus, was willst du mich denn heute lehren?“

Paulus: „Siehe, meine Tochter, ich habe von mir gesagt, daß
ich an meinem Leibe ersetzen werde, was an dem Leiden Jesu
Christi noch fehle. Ich wollte damit der Welt, der Kirche sagen,
daß – da mein Herr und Meister eingegangen ist in Seine Herr-
lichkeit – somit Sein Leib nicht mehr die Fähigkeit besitzt zum
Leiden, daß Er aber dennoch in Seiner Kirche fortleben will, das
heißt, Sein Leib will fortbestehen, solange die Kirche steht.
Die Glieder Seiner Kirche sind nun der mystische Leib, und ich
war eines der ersten Glieder dieser Kirche; ich wollte damit der
Kirche sagen, und damit allen, die bis zum Ende der Welt darin
leben sollen, daß es zu allen Zeiten Glieder geben muß an dem
mystischen Leib der Kirche, die ersetzen müssen durch leiden
und sühnen und opfern, was an dem Leiden Christi noch fehlt,
weil die Menschheit soll gerettet werden, weil viele, viele Seelen
sollen gerettet werden.
Die Menschheit ist zwar erlöst durch Sein bitteres Leiden, aber
weil es so viele Menschen gibt, die es sich nicht mehr zu Nutzen
machen, an denen das kostbare Blut verlorengeht, wenn nicht
Glieder Seines mystischen Leibes sich vorfinden, die sich einsetzen
für jene, die nicht leiden wollen, darum mußt du leiden, meine
Tochter. Du sollst leiden für die Bekehrung der Sünder, du sollst
leiden für jene Menschen, die nicht leiden wollen.“

Barbara: „Ich danke dir, o heiliger Apostel Paulus, und bitte dich,
wenn ich manchmal nachlässig werde, wenn ich von Angst und
Versuchung überwältigt den Mut verliere, erfleht ihr mir Kraft und
Stärke, ihr Heiligen Gottes alle, besonders ihr heiligen Apostel, die
ihr Jesus am nächsten steht.
O bittet für uns arme Sünder! O heiliger Apostel Paulus, wir glau-
ben, daß der Herr es ist, Der mit uns redet. Aber warum, o sag uns
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doch, ich habe schon so oft erfahren, daß wir mit der triumphie-
renden Kirche verbunden sind, aber warum kümmern sich die
Priester nicht darum?“
Paulus: „Meine Kinder! Ihr müßt nicht irre werden. Es ist euch
dies schon so oft gesagt worden. Die Zeiten sind nun einmal so, die
Kirche muß so handeln, sie muß Vorsicht üben. Ihr müßt nicht
glauben, wenn sie tun, als ob sie über euren einfältigen, kindlichen
Glauben lächelten. Die Kirche weiß und die Priester glauben, daß
es ein Hereinleuchten gibt von der triumphierenden Kirche in die
streitende Kirche, sonst wäre sie längst dahingeschwunden, wenn
sie nicht den Beistand der triumphierenden Kirche verspürte. Aber
seht, das zwanzigste Jahrhundert naht heran, und es soll mit ihm
ein neues Geschlecht erstehen, ein anderes Geschlecht, und mit
ihm die Kirche neu aufblühen.
Aber es muß erst ein gewaltiger Sturm, ein gewaltiges Schütteln,
an dieser Kirche vorübergehen. Dieser Sturm hat bereits begonnen,
er hat bereits angefangen und alle Gemüter sind davon ergriffen.
Ein jeder Mensch, der noch nachdenkt in seinem Herzen, steht mit
Furcht und Zittern da ob der Dinge, die er zu erwarten hat, ganz
besonders aber das katholische Priestertum. Es steht da, zwar nicht
mit Furcht und Zittern, es steht da, unbeugsam in seiner priester-
lichen Gewalt, sich selbst bewußt, daß es die Kraft Jesu Christi in
sich trägt durch dieses Priestertum, aber ob der Dinge, die da vor
sich gehen, müssen sie eine Haltung annehmen, als ob sie kalt und
gleichgültig wären gegen alles Übernatürliche.
Meine Kinder, ihr aber geht ruhig weiter und sagt dem Priester-
tum, was der Herr verlangt, sagt ihnen, was der Herr spricht, sagt
ihnen, wenn einer der Boten zu euch kommt und mit euch spricht,
wie ich heute zu euch gekommen bin, ja, sagt es ihnen. Seht, nicht
umsonst geschieht das, was ihr erfahrt, weshalb der Herr zu euch
kommt. Seht, warum ich heute zu euch gekommen bin. Als ich die
Christen und Christus Selbst verfolgte, rief mir der Herr auf dem
Weg nach Damaskus zu: ,Saulus, Saulus, warum verfolgst du
Mich?’ Ich war erschüttert ob dieser Stimme, ich wußte nicht, was
sie bedeute, ich war niedergeschmettert, sagt die Schrift von mir,
ja, ja, ich war niedergeschmettert; denn es war der Augenblick der
Gnade gekommen. Zum ersten Mal in meinem Leben war es, wo
die Stimme ertönte in mir. Ich wußte, daß ich seither noch nie so
eine Stimme gehört, und ich ward ängstlich und nachdenkend
und fragte: ,Herr, was willst Du, das ich tun soll?’
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Somit wollte ich dem Herrn bezeugen, daß ich Seine Stimme nicht
übertönen wolle und übertönen könne, denn es war eine gewaltige
Stimme, obwohl sie im Inneren meines Herzens vor sich ging. Und
was sagte der Herr zu mir? ‚Geh hinein in die Stadt zu Ananias
und tue, was er dir sagen wird.‘ Es schickte mich der Herr zu den
Priestern, den Priestern sollte ich sagen, was mir begegnete, sollte
ich ihnen die Stimme offenbaren und ihnen zu wissen tun, was der
Herr mit mir gesprochen hatte, und durch diesen Priester sollte ich
erfahren, was ich ferner zu tun habe. Niemals, niemals wird das
echt bleiben und sein, wird aus dem Herzen Gottes kommen und
ins Herz Gottes wieder Eingang finden, wenn es nicht durch das
Priestertum hindurchgeleitet ist. Die Stimme, die spricht zu dem
Menschengeschlecht, die es anleitet zu etwas Gutem, sie soll den
Priestern hinterbracht werden, zuerst durch sie hindurchgeleitet
werden, durch des Priesters Wort soll die Stimme geleitet sein,
durch des Priesters Mund. Dies wollte ich dich lehren.
Werdet nicht irre, wenn die Priester sich kalt und gleichgültig
euch gegenüberstellen, sagt ihnen nur, was der Herr verlangt, sagt
ihnen nur, was heute Sein Apostel mit euch geredet. Es werden
harte Tage kommen, furchtbar für das Volk Gottes; denn das Volk
Gottes ist auf Abwege geraten, und es soll und muß geläutert
werden. Die Guten sollen von den Bösen ausgeschieden werden,
und schwere und harte Drangsale werden das Volk Gottes treffen.

Ihr aber, ihr meine Brüder, seid diejenigen, zu denen der Herr
spricht, zu euch schickt der Herr diese Dienerin Gottes, wie Er
mich einst zu euch geschickt hat. Steht fest, steht unerschütterlich
fest im Kampfe, schleudert feuersprühend das Wort des Herrn
euren Feinden hin, sagt ihnen die Gebote Gottes und der Kirche,
haltet ihnen vor die Strafgerichte, die sie selbst herausgefordert,
damit doch wenigstens die Schwachen und die Wankenden geret-
tet werden, die noch nicht ganz in den Abgrund des Verderbens
hinabgezogen sind.
Denn ein furchtbar gähnender Abgrund tut sich auf und hinein
stürzen all diejenigen, die sich abgewendet von Seinem Wort, die
nicht hören auf Sein Wort, das Er spricht durch euch, Seine Diener.
Rafft euch auf, ihr alle, die ihr noch gleichgültig gegenübersteht
den Dingen, die da kommen sollen, ihr alle, die ihr halb zweifelnd,
halb glaubend den Kopf schüttelt. Es ist wahr: Das Volk Gottes
soll gesiebt werden, und die Gedanken und Gesinnungen vieler
Herzen sollen offenbar werden. Ihr aber, meine Kinder, harret aus,
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dankt tagtäglich dem Herrn, der euch bevorzugte, die geliebten
Bräute des Herrn zu sein, ein Gefäß der Auserwählung zu sein.

Werdet nicht irre, wenn trübe Tage kommen, wenn euer Geist
verdunkelt ist, wenn eure Glieder euch nicht mehr zu tragen
vermögen. Denn wisset, daß ihr vertretet den mystischen Leib des
Herrn, und an diesem mystischen Leib sind heutzutage, in der
Zeit, in der ihr lebt, gar viele, viele abgestorbene Glieder, und
darob trauert der Herr, und ihr seid die Bevorzugten, diese Trauer
mit Ihm teilen zu dürfen. Opfert eure Leiden tagtäglich auf, wenn
ihr das Fleisch und Blut des Herrn empfangt und sagt es allen
Priestern, die sich mit euch vereinigen, daß sie dasselbe tun. Sie
sollen wissen, wer in den Bund eintreten will, der soll sich auf Lei-
den und Kämpfe gefaßt machen; denn ihr müßt wissen, Satan geht
herum wie ein brüllender Löwe, suchend, wen er verschlingen
könne. Ganz besonders ihr seid es, denen er nachtrachtet.

Ihr habt mit drei Feinden zu kämpfen, mit denen jeder Mensch
zu kämpfen hat; aber ihr noch mehr. Und die zwei Priester, die so
niedergedrückt sind, sagt ihnen, sie sollen sich aufraffen, sie sollen
darüber weggehen und tun, was der Herr verlangt und ihnen
befohlen hat und abwarten, was Er weiter befehlen wird.

Denn es ist der Feind alles Guten, er ist schrecklich mächtig und
hat große Gewalt und große Macht in dieser Zeit, denn der Herr
hat es ihm erlaubt, weil viele, viele Heilige aus dieser Zeit hervor-
gehen werden, und weil der Sieg um so glorreicher sein wird, je
fürchterlicher der Feind getobt haben wird, zähneknirschend, vor
Wut bersten wird er, wenn der Siegestag herannaht, wo die Guten
stehen werden mit der Siegesfahne über dem höllischen Drachen.
Die Kirche Gottes wird alsdann neu aufblühen in herrlicher
Pracht und diejenigen, die gerettet sind, die dieses erleben, wer-
den mit Triumph die Tage genießen, die sie noch zu verbringen
haben.

Lebt wohl, meine Kinder, harret aus, ihr habt mächtige Beistände.
Sagt es allen meinen Dienern. Der heutige Tag soll ein Beweis sein,
daß die triumphierende Kirche sich mit euch um so enger verbin-
det, je mächtiger die Feinde wüten. Je schrecklicher der Sturm euch
umtobt, desto hilfreicher werden wir alle euch zur Seite stehen.“
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147   Letzter Samstag im Januar 1897
„Aber noch viel trauriger ist der Augenblick, wo Ich jetzt unter dem
Kreuze Meines Sohnes stehe, unter dem eucharistischen Kreuze.“

Lied: Christi Mutter...
Barbara: „O meine liebste Mutter, ich danke Dir, daß Du Dich
würdigst, mich heimzusuchen in meinem Elend.“

Maria: „Meine Kinder! Ich bin gekommen, um Mich euch mit-
zuteilen, um euch zu sagen, wie sehr der Herr verlangt nach
eurer Mithilfe. Er braucht eure Mithilfe, nicht als ob Er derselben
bedürftig wäre für Sich. Nein, aber Sein liebeflammendes Herz,
Sein liebeglühendes Herz vergeht vor Leid und Schmerz ob der
vielen Sünden, womit Sein Herz, Sein liebevolles Herz zerfleischt
wird in diesen Tagen.
Seht, Meine Kinder, traurig war der Augenblick für Mich, als Ich
unter dem Kreuze Meines Sohnes stand, aber noch viel trauriger
ist der Augenblick, wo Ich jetzt unter dem Kreuze Meines Sohnes
stehe, unter dem eucharistischen Kreuze. Dort im Allerheiligsten
Sakrament des Altares wohnt die Liebe, und ach, wohnt Sie nicht
dort, um nur Sich Selbst zu verzehren?

Wo sind Seine Kinder, die sich um Ihn scharen sollten? O ja, ihr
seid diejenigen, die sich um Ihn scharen sollen, ihr sollt Ihm erset-
zen, was Seine treulosen Kinder Ihm verweigern. O seht hinein in
dieses liebende Herz, seht, für euch steht es offen, ihr könnt hinein-
schlüpfen. O ja, tretet ein, Meine Kinder, und unterhaltet euch mit
Ihm, um Ihn den Schmerz vergessen zu machen. Hat Er nicht erst
neulich mit euch gesprochen, daß es Ihm eine trauliche Stunde sei,
mit euch Sich zu unterhalten? O gönnt Ihm diese Freude, Meine
Kinder!“

Barbara: „Aber, meine liebe Mutter, wir sind so armselig, vom
Morgen bis zum Abend ist bei mir nichts zu sehen wie Elend und
Erbärmlichkeit. Ich würde mich schämen, einem Menschen meine
elenden Gebete anzubieten, und nun soll ich doch der Majestät
Deines Sohnes sie darbringen. O ersetze Du und vervollkommne
sie, damit doch wenigstens Dein lieber Sohn zufrieden sein kann.“

Maria: „Werdet nicht mutlos, Meine Kinder! So sind alle Men-
schen. Wenn ihr eingegangen sein werdet in jenes Reich, zu dem
ihr einst gelangen sollt, dann wird freilich kein Elend mehr sein,
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keine Unvollkommenheit. Solange der Mensch hinieden lebt, ist er
immer armselig und unvollkommen. Seht, gerade in den Kämpfen
und Versuchungen bewährt es sich, ob es treue Liebhaber sind,
oder ist nicht gerade dies die Schule, worin Er die Seinigen liebt,
und sagt an, ist es nicht viel härter zu leiden und dabei allen
Trostes beraubt zu sein, als zu lieben und getröstet zu sein von
Meinem Sohn? Gewiß, meine Mutter, so werdet ihr Mir sagen.
Seht, Meine Kinder, eben deshalb, weil es der Natur so schwerfällt,
weil die Natur nichts hat zu dieser Zeit, darum bewährt sich eben
dann die reine Liebe, die ungeteilte Liebe und wird von Meinem Sohn
mit solchem Wohlgefallen entgegengenommen, daß Er Sich jedes Mal
Glück wünscht, wenn Er eine Seele trifft, die mit Heldenmut über all
die Kämpfe und Trockenzeiten hinweggeht, die Ihm dennoch treu
bleibt und Ihn aufsucht trotz all der Finsternis, trotz aller Beschwer-
nisse, die ihr bereitet sind. Dies sind diejenigen, welche die Welt
retten sollen, die Seelen, die uneigennützig einstehen für Seine Rechte,
die Seine Rechte zu wahren und zu verteidigen suchen. Seht, was ist
das große Verderben der Welt in dieser jetzigen Zeit? Ist es nicht das,
weil die Weltmenschen keinen Geschmack an Gott finden, weil sie es
langweilig finden, an Gott zu denken, zu beten?
Darum stürzen sie sich hinein in alle möglichen Vergnügen, dar-
um ergötzen sie sich an den Trögen der Schweine. Wenn nun eine
Seele, die auch demselben Schicksal unterworfen ist wie alle
Adamskinder, weil sie doch auch ein armseliger Mensch ist und
als solcher der Mühseligkeit, den Beschwernissen, ihrer eigenen
Schwachheit unterworfen ist, keinen Geschmack findet im
Verkehr mit Gott, aber dennoch mit ihrem Gott verkehrt, Ihn zu
lieben sich bemüht, o sehet, dies ist das Kleinod, die kostbare
Perle, die die Seele gefunden hat, und worauf der Herr mit einem
solchen Wohlgefallen sieht und schaut, daß Er um dieser Seele
willen alle Schmerzen vergißt, welche die undankbare Welt Ihm
bereitet. Er vergißt die Torheiten der Menschen.
Und wenn sich dann diese Seelen noch hineinwerfen, Ihm entge-
genwerfen, um den Arm der göttlichen Gerechtigkeit aufzuhalten
suchen, und bitten für die Brüder und Schwestern, die draußen
stehen, die sich tummeln an den Trögen der Schweine, in den
Vergnügungen, in allen Lastern, die die Welt ihnen bietet, Ich
sage, wenn sie sich hineinwerfen für diese Brüder, dann ist Sein
Zorn entwaffnet. Darum, Meine Kinder, vergesset euch, und
alle die teilnehmen wollen an den Freuden, die Mein Sohn allen
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denjenigen schenken will, die eintreten in den Liebesbund, den Er
schließen will unter Seinen treuesten Kindern, die sollen es doch
wissen und sollen sich anklammern. O seht, von euch hängt das
Wohl und Wehe der Menschheit ab. Achtet nicht auf eure Schwä-
chen, schaut nicht auf diese oder jene, was sie von euch sagen,
seid unbekümmert um andere, was sie von euch denken, was
diese oder jene sagen.

Würden sie wissen, was ihr wißt, sie würden eifriger sein als ihr
und über all die Kleinigkeiten hinwegzugehen suchen. Tue es nur
all deinen Geschwistern kund, was der Herr verlangt, besonders
aber tröste deine Freundin, die so sehr bekümmert ist um ihre
Schwägerin, sage ihr, daß sie nicht sterben wird, daß sie soll das
Leben geschenkt bekommen durch Meine Fürsprache, daß sie aber
auch dann verpflichtet ist, um so uneigennütziger Mir zu dienen,
und daß sie in Meine Fußstapfen eintreten soll, in Verbindung mit
ihrem Bruder und ihrer ganzen Familie und allen Angehörigen
und ihrer ganzen Umgebung, durch ein gutes Beispiel voranleuch-
ten soll, was Ich auch verlange von all deinen Verwandten, deinem
Bruder in A., deiner Schwester in B., deinem Bruder in S. und
deinen Verwandten hier in dieser Stadt, und desgleichen auch von
deinen Geschwistern, Meine gute Luise. Du Lieschen, du armes
Kind, du hast das große Unglück, in deiner Familie Andersgläu-
bige zu wissen. Kümmere dich nicht allzu sehr darum, denn du
bist nicht schuld, und sie sollen gerettet werden um deines Gebetes
willen. Übe Nachsicht mit ihnen, aber kümmere dich nicht zu sehr
um sie. Es wird eine Zeit kommen, wo schwere Prüfungen sie
treffen, alsdann werden sie zur Einsicht kommen.

Ihr aber, Meine Kinder, bereitet euch vor auf das Fest des heiligen
Märtyrers Ignatius, das morgen die Kirche in dieser Pfarrei feiert.
Erinnere dich daran, wie viel Gutes du von diesem deinem Schutz-
patron erhalten hast. Werde nicht mutlos, wenn du zerfleischt wirst
von den Zähnen der Menschen; denn man wird noch vieles dir
nachsagen, bis es zum Durchbruch kommt. Aber harret aus, Meine
Kinder! Nur derjenige wird gekrönt, der gesetzmäßig gekämpft hat.
Und nun, grüße alle Meine Kinder, alle die Mich lieben und ehren
als ihre Mutter, besonders die Priesterfreunde N. N.“

Luise: „O liebe Mutter, soll ich die Hefte der N. N. schicken oder
dem Priester N. N.?“

Maria: „Schicke sie nur dem Priester.“
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Luise: „O liebe Mutter, hilf mir, das Stenographieren schnell zu
erlernen, daß ich nicht so viel Zeit damit verliere.“

Maria: „Sei nur zufrieden, daß du die nötige Gesundheit und Kraft
und Stärke mit jedem Tag mehr bekommst, und opfere all deine
Mühen auf für die Bekehrung der Sünder. Diese sollen deine
Leiden sein. Und denke an deine Mitschwestern, ihr sollt Hand in
Hand zusammen gehen, nichts darf sich unter euch einschleichen,
das an eine Verdrießlichkeit grenzen könnte. Leiden und Wider-
wärtigkeiten sollen euch nicht erspart bleiben; denn dies sind die
Leiden, die Gott euch schickt zur Läuterung eurer Seelen, zur
Bekämpfung der bösen Neigungen und Leidenschaften, und damit
ihr lernt, den Weg wandeln, den der Herr euch als Ziel gesteckt,
denn ihr sollt den Weg des Kreuzes gehen. Ihr seid noch viel, viel
zu verzagt! Mutig und beherzt sollt ihr mit emporgehobenem
Haupt einhergehen wie andere treue Diener Meines Herzens, die je
gelebt, jetzt noch leben und noch leben werden.“

Barbara: „O liebe Mutter, erlange uns doch die Gnade, in dieser
Nacht Deine schützende Hand über uns auszubreiten wegen der
Fastnachtvergnügen, deren Vorbereitungen begonnen haben.“

Maria: „Ich werde Meine schützende Hand über dieses Haus aus-
strecken, daß keine schwere Sünde darin begangen wird.“

148   Erster Donnerstag im Februar 1897
„Niemals kann eine Seele den steilen Weg zum Himmel auf eigene
Rechnung machen.“

Lied: Wann wird doch mein Jesus kommen...
Jesus: „Meine Tochter! Den Weg zu wandeln, der zum Himmel
führt, den Ich vorausgegangen bin, wäre jedem Menschen ange-
nehm und ihn würden alle Menschen gehen – mit Ausnahme der-
jenigen, die den Himmel absolut verleugnen –, wenn er immer mit
Trost bestreut wäre, wenn darauf immer die Freude winkte. Ja,
dann hätte Ich Nachfolger in Hülle und Fülle, dann würde die
ganze Welt Mir nachlaufen und weniger Menschen als jetzt gingen
verloren. Weil Ich aber gesagt habe: ‚Wer Mir nachfolgen will, der
nehme täglich sein Kreuz auf sich und folge Mir nach‘, da finde Ich
freilich weniger Liebhaber – und so geht es auch dir.
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Ich habe dir schon gesagt, daß du dich freuen sollst, wenn Ich Mir
einmal eine vergnügte Stunde machen will in dir oder in euch. Ich
sagte vor noch nicht langer Zeit, daß es für Mich immer eine
glückliche Stunde sei, wenn Ich unter euch verweilen kann. Denn
da, wo zwei oder drei in Meinem Namen versammelt sind, da bin
Ich mitten unter ihnen. Noch viel mehr aber bin Ich unter jenen,
wenn eine Seele für Mich leidet, den Kelch der Bitterkeit mit Mir
teilt. Dieser Leidenskelch, den du trinkst, ist nicht der, den du
kurz zuvor auszuhalten hattest, ehe Ich zu dir gekommen bin und
mit dir redete. Denn das sollte dir nur ein Vorbote sein, daß du
dem Herrn die Türe öffnen sollst, daß du Ihn mit Freuden in Emp-
fang nehmen sollst.
Der Leidenskelch, den du mit Mir teilst und teilen sollst, und auch
alle diejenigen teilen, die mit dir den gleichen Weg gehen wollen
– den Weg des Kreuzes nämlich –, ist der, daß du mit Mir die
Bitterkeit Meiner Todesangst am Ölberg und die Bitterkeit Meiner
dreistündigen Todesangst am Kreuz verkostest.
Mein ganzes Leben war ein Kreuzweg, doch hatte Ich fortwäh-
rend großen Trost in Mir, weil Mein Geist in der Gottheit ruhte.
Obwohl Meine Füße den Staub der Erde berührten, obwohl Ich
Mensch war wie alle anderen Menschen, denn anders hätte Ich
die Gottheit nicht zu versöhnen vermocht, so war Ich Gottmensch,
und Mein Geist ruhte beständig in der Gottheit, in der Allerheilig-
sten Dreifaltigkeit. Als Ich aber den Willen Meines Vaters ganz
erfüllen wollte, als Ich den Kelch zu trinken begann, den Er Mir
bot, da zog Ich Meinen göttlichen Geist zurück in die Gottheit der
Allerheiligsten Dreifaltigkeit und Ich litt mehr, als ein Mensch
jemals zu leiden vermocht hätte. Mein Geist war nunmehr ein
menschlicher Geist, den jeder Mensch in sich birgt. Ich wollte es
so leiden, wie jeder Mensch leidet, verlassen von der Gottheit.
Darum dachte Ich, wie Menschen denken, redete, wie Menschen
reden, und litt, wie Menschen leiden. Meine Gedanken verwirrten
Sich, Mein Geist schwebte in der ganzen Schöpfung umher. Er sah
die Greuel, die Sünden auf Erden, alle ihre Bosheit und Armselig-
keit, und Ich dachte Mir, bist Du nicht ein Tor, Sich solchen Leiden
zu überlassen, für solche Menschen Dich einzusetzen? Mein Geist
war verwirrt, Er fiel von einer Zeit in die andere, ein Gedanke
verdrängte den anderen, und Ich überdachte alle die Marter,
die Meiner warteten, und Ich fragte Mich: Kannst Du dieses alles
erleiden, kannst Du Dich hingeben solch unaussprechlicher Marter?
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Mein Geist durchschaute alle Jahrhunderte und sah, wie wenig
Menschen Mir folgen würden, an wie vielen Menschen Mein
Leiden verlorenginge, und Ich konnte nicht mehr. Die Finsternis
überwältigte Mich, es sträubte sich das Gefühl gegen die Ver-
nunft. Das Gefühl wollte frei sein von den Leiden, aber Ich sagte
Mir: Du bist Mensch geworden, um zu leiden, und Du mußt
leiden, und Du sollst leiden, gehe und suche Dir Hilfe, gehe und
suche Dir Trost. Und Ich ging zu Meinen Jüngern und suchte Mir
Trost bei ihnen und fand ihn nicht. Ich zog Mich wieder zurück,
und Ich fing wieder an, innerlich zu leiden und zu kämpfen.
Seht, Meine Kinder, damit wollte Ich die Leiden aller derjenigen
erdulden, die Mir folgen auf dem Weg des Kreuzes, die Meine
treuesten, liebsten Kinder sein sollen, denn nur diese müssen
fühlen die Finsternisse des Geistes, nur diese fühlen die Seelen-
peinen, nicht aber jene Kinder der Welt, deren Geist zerstreut ist,
die an alles denken, nur nicht an das Heil ihrer unsterblichen
Seele; jene fühlen nicht, was Seelenpein vermag. Ihr aber, ihr
Meine liebsten Kinder, ihr sollt wissen, was es bedeutet, den Weg
des Kreuzes zu gehen, ihr sollt wissen, daß der Weg zum Himmel
ein steiler Weg, und daß die Pforte dorthin eng und schmal ist, zu
der Meine Auserwählten hineinschlüpfen. Darum wundert euch
nicht, wenn Tage kommen, an denen ihr nicht wißt, woran ihr
euch halten sollt.
Du aber, Meine Tochter, du arme, schwache Dienerin Meines
Herzens, du verstehst noch gar so schlecht Meine Sprache, gar
winzig klein bist du noch, du möchtest getröstet sein und dabei
Mich lieben, du möchtest den Kreuzweg gehen, und der soll mit
Rosen bestreut sein. Verstehst du denn gar nicht, was Ich dir
gesagt habe, daß du den eucharistischen Kreuzweg gehen sollst?
Siehe, habe Ich nicht alles in Erfüllung gehen lassen von Meinem
Diener N., der Meine Ehre befördert, der die Liebe und Verehrung
zum Allerheiligsten Altarsakrament befördern soll? Du aber sollst
zeigen, wie dieser Weg zu gehen ist. Nicht alle sind berufen, einen
Weg zu gehen, wie du ihn gehst, aber alle sind berufen, denselben
Weg zu gehen, wie Ich ihn durch dich lehre, wenn auch nicht in
derselben Art und Weise, wie du ihn zeigst.
Innerlich und äußerlich den Weg gehen, den du gehst: Verachtet
und verspottet von den anderen Menschen, hinausgestoßen von
den Herzen der Menschen, für Sonderlinge gelten, weil sie es
nicht mit der Welt halten wollen, dies kann Ich nicht von allen
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verlangen. Aber dies verlange Ich von allen, die Mir nachfolgen,
die Mich lieben wollen, daß sie Mich aufsuchen vor Meinem
Tabernakel, wenn Ich sie rufe, mag es in ihrem Herzen bestellt
sein, wie es will, mag Ich Mich in ihrem Herzen zurückziehen
oder sie trösten oder nicht, das alles soll sie nicht genieren.
Je mehr Ich sie an Mich ziehe, desto mehr werde Ich mit Seelenlei-
den kommen. Sie werden sich verlassen fühlen, um die Ölberg-
angst mit Mir zu teilen; denn nur dies macht ihr Verdienst aus,
alles andere ist nichts und gilt nichts vor Mir. Nur derjenige ist ein
wahrer Liebhaber, der im Schmelzofen sich bewährt hat.

Darum wundere dich nicht, wenn niemand mehr fragt nach dem,
was deine Freundin geschrieben und was Ich durch dich geredet
habe. Ich habe dir gesagt, daß du angelangt bist auf dem Kalva-
rienberg, und daß du ans Kreuz sollst geschlagen werden. Dann
wird das Samenkorn in die Erde gelegt und wird sterben. Ja, es
wird sterben, um neu aufzusprossen und emporzuwachsen zu
einem herrlichen Baum; denn viele, viele Kämpfe werden nach-
kommen, bis das Samenkorn aufsprossen kann, bis es eingepflanzt
ist in die Erde, die in üppiger Fülle dem Samenkorn die Kraft
zuführen wird. Viele Meiner Diener wollen nichts wissen von dem,
was Ich von ihnen verlange, denn, Meine Kinder, ihr müßt wissen,
daß N. nur der Vorläufer ist, der den Weg Mir bereiten muß in der
ganzen Welt, und Ich habe ihm gesagt, daß der Sturm gegen seine
Schriften so lange dauern wird, bis in der letzten Kirche, wo Ich
wohne im Allerheiligsten Sakrament des Altares, die Anbetung
eingeführt ist. Dann aber, wenn dies geschehen ist, dann werde Ich
kommen und werde Meinen Dienern zeigen, daß es wahr ist, was
Ich durch dich geredet habe.

Wundere dich nicht, wenn Leiden kommen, wenn du innerlich
verlassen bist, und erinnere dich doch daran, daß du den eucharisti-
schen Weg gehst. Wundere dich nicht, wenn äußere Leiden kom-
men, wenn du Krankheiten zu durchkämpfen hast, die du nicht
verstehst. Ich bin es, der die rechte Zeit einhält, damit du Mich nur
nicht vergißt. Sagt aber Meinen Dienern N. und N., daß sie nicht
irre werden, grüßet herzlich Meine Diener! O es kostet Kampf,
ja, es kommt die Zeit wieder, wo sie es einsehen, aber Ich möchte
sie gereinigt wissen von sinnlicher Anhänglichkeit, von sinnlicher
Begierde. Sie wissen noch nicht, wie fein das Gift ist, das der Teufel
in jedes Menschenherz hineinzuträufeln weiß, in die Herzen aller
Menschen, und wie schnell der Keim wuchert.
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Sie verstehen nicht, warum Ich so hart und derb mit ihnen ge-
sprochen habe. Ich will aber, daß sie Meines Geistes Kinder sein
sollen, daß sie geläutert und gesiebt werden. Satan soll nichts an
ihnen haben. Denn Männer, die hinaustreten vor Mein Volk und
ihm unerschüttert die Wahrheit entgegenschleudern sollen, ob sie
gefällt oder nicht, solche Diener brauche Ich, die nicht rechts und
nicht links schauen, was diese oder jene sagen, die hören auf Meine
Stimme, die Ich durch dich, du armes Sprachrohr rede, und solche
werden angefeindet und werden verschrien. Ich will darum, daß sie
lauter stehen, lauter und rein wie ein Kind, denn nur reine Seelen
werden Gott schauen, werden Meine Geheimnisse verstehen.

Und mit diesem Mädchen, das laßt! Was zu tun ist, was Ich von
euch verlangt habe, das ist geschehen. Gräme dich nicht, weil du
diesen Schritt hast tun müssen, Meine Tochter. Ihr müßt wissen,
daß alle Meine Kinder sind, und Ich will alle retten. Diese Seele
soll nur in sich selbst hineinschauen, und sie wird finden, was Ich
von ihr verlange. Niemals kann eine Seele den steilen Weg zum
Himmel auf eigene Rechnung machen, daß sie denkt, alles, was
sie in ihrem Eigendünkel tut, sei immer recht. Sie ist schon sechs
Jahre getrennt von der Kirche und empfängt nicht mehr die Oster-
kommunion. Sie soll sich ihrer Kirche unterwerfen, und dann will
Ich ihr Vater sein und sie Mein Kind. Ich will aber jetzt nicht
mehr, daß ihr noch weiter fragt, damit ihr befreit werdet von
unnützen und lästigen Gedanken. Du hast deinen Beichtvater und
hast diesem zu folgen, und jene soll sich einen Beichtvater wählen
und soll ihm folgen, und obwohl dein früherer Beichtvater die
Dinge, die Ich in dir wirke, nicht annehmen wollte, nahm er sich
aber doch deiner Seele an, und es war kein Zwiespalt zwischen
Mir und ihm, weil Ich Mich direkt an Meine Diener halte und
halten muß, denn Ich habe ihnen Meine Gewalt übertragen und
muß solange zurückstehen, bis Meine Diener es anerkennen, und
solange diese Seele getrennt ist von der Kirche, kann Mein Geist
mit ihr nicht vereint sein.“

Barbara: „O Herr, ist denn der protestantische Prediger, der abge-
fallen war und für den N. sich eingesetzt hat, verlorengegangen?“

Jesus: „Verloren ist er nicht, aber er hat viel, viel zu leiden, und
die Gebete, die sie für ihn verrichtet, können ihm nicht zugewen-
det werden; er leidet, bis es Meiner Gerechtigkeit gefällt, ihn zu
befreien. Ihr aber, Meine Kinder, steht zusammen, haltet euch an
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den Liebesbund, den Ich schließen will in Meiner Kirche. Beför-
dert in euren Kindern, die ihr das Glück habt zu belehren – in
eurer Umgebung, überall, wo ihr euren Fuß hinsetzt –, befördert
Meinen Willen, denn Ich habe gesagt, daß diejenigen, die Mitglie-
der des Bundes werden wollen, es sich zur Aufgabe und Pflicht
machen sollen, die oftmalige heilige Kommunion zu üben und
selbst zu tun, auch wenn es ihnen im Herzen nicht immer danach
ist, so sollen sie sich erinnern an die Belehrung, die Ich gegeben
über die Trockenheit und Zerrissenheit des Geistes, und solange
es die Sünde nicht ist, die Todsünde, welche die Seele allein von
Mir trennt, so lange will Ich zufrieden sein, wenn sie nur guten
Willen haben, wenn man Mich nicht beleidigen will.
O Ich verlange ja nach Seelen, die sich oft mit Mir vereinigen, denn
diese sind es, die die Welt retten. Der Glaube soll hinausgeschafft
werden aus der Schöpfung, überall schmiedet man Pläne und seht,
wie Ich geduldig bin und zuwarte; und zuwarte mit Meiner Straf-
rute und warum denn? Ihr seid es, die ihr Spott und Hohn ertragt,
ihr, die ihr das Lächeln und Spötteln selbst von denjenigen auf-
nehmt, die Ich euch gesetzt zu Stellvertretern Gottes. Ihr seid es,
die den strafenden Arm der göttlichen Gerechtigkeit zurückhalten,
und das seid ihr alle, die ihr einsteht in den Liebesbund.
O ihr, Meine Kinder, die ihr in stiller Zurückgezogenheit vor der
Welt Mir dient, hinter der Klostermauer, o seid nicht allzu stolz,
wenn ihr hört, daß Ich in der Welt Seelen aufsuche, mit denen Ich
verkehren will, Seelen, in denen Ich Meinen Geist ausgießen will.
Nein, demütigt euch und schließt euch an, an den Liebesbund;
denn wisset, die große Masse ist ja die Welt, und wenn Ich in der
Welt Seelen suche, um mit ihnen zu verkehren, so stehe Ich doch
nicht zurück, um mit euch zu verkehren; denn ihr seid Seelen, die
Mir sicher sind, dagegen nicht in der Welt, wo so viele Seelen
verlorengehen, wo Satan Tag für Tag Ernte hält. Darum müßt ihr
nicht glauben, daß es unmöglich sei, daß Ich solche Dinge unter
Weltmenschen wirken will, denn um so größer ist das Verdienst,
je mehr der Glaube sich unterwerfen muß. Der Glaube setzt ja
überall die Demut voraus. Glauben heißt doch, das für wahr hal-
ten, was man mit Händen nicht greifen kann und mit Augen nicht
sehen, also muß sich die Seele erst demütigen und dann glauben.

So macht es auch ihr, Meine Lieblinge, die ihr euch in den
Klöstern befindet, die ihr euch zurückgezogen, um in stiller Abge-
schiedenheit Mir zu dienen. Demütigt euch und glaubt, daß Ich
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mit dieser Dienerin rede, und daß Ich durch sie zu euch rede.
Werdet nicht mutlos, wenn trübe Tage kommen, denn die Beleh-
rungen, die Ich Meiner Dienerin gebe über die Trostlosigkeit und
Trockenheit des Geistes, sind für euch. Denn eure Tage sind gar
wenige sonnige, sondern meist trübe und frostige Tage, weil ihr
ganz besonders den Weg des Kreuzes geht. Darum nehmt die
Belehrung und schreibt sie euch ab, und wenn solche Tage
kommen, so leset sie und sehet, wie gut Ich bin, was Ich durch sie
bezwecken will. Ihr sollt leiden, um Mir Seelen zu gewinnen, und
ihr sollt leiden ohne allen Trost, um Verdienste zu sammeln, denn
nur dann seid ihr Meine Lieblinge, wenn ihr geradeaus geht, nichts
vernachlässigt, trotz allen Widerstrebens der Natur.

Sage dies ganz besonders Pater Bonifaz, und sage ihm einen herz-
lichen Gruß von Mir. Er möge nur noch arbeiten an sich, und es
wird nicht mehr gar ferne die Zeit sein, wo er die ganze Süßigkeit
Meines Geistes kosten wird, aber nur dann erst, wenn das letzte
Fäserchen seines Willens Mir gehört, das heißt, wenn er seinen
Willen ganz und gar Mir unterworfen hat, Meinem Willen. Dann
wird auch die Zeit gekommen sein, wo Ich ihn erhöhen will am
Kreuz, wo Ich ihn auf den Leuchter stellen will.“

Am Feste des heiligen Ignatius, Märtyrer, sagte bei der heiligen
Wandlung der Heilige, den Barbara in großer Glorie schaute:

Heiliger: „Sage es allen, die darum wissen, besonders den Prie-
stern, daß sie sich vorbereiten auf einen großen Sturm, steht fest,
denn viele, viele werden fallen.“
Dann sah Barbara uns drei, wie der ganze Leib in Flammen stand,
die alle aufwärts strebten, und sie hörte dabei:

Heiliger: „Das bedeutet das fortwährende Streben nach dem
Himmlischen, dadurch ist das Herz von göttlicher Liebe so durch-
glüht, daß es den ganzen Menschen wie ein Feuermeer verzehrt.“

Am Tage darauf sah sie einen Zug mit brennenden Lichtern in der
Hand, an der Spitze erkannte sie den heiligen Märtyrer Ignatius,
und viele Menschen folgten ihm. Diesem Zug schlossen auch wir
uns an und Barbara hörte die Worte:

Heiliger: „Das sind diejenigen, die im Lichte wandeln, die trium-
phierende Kirche zieht voraus und ihr, die ihr noch der streiten-
den Kirche angehört, sollt diesem Lichte folgen.“
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149   Herz-Jesu-Freitag im Februar 1897
„Unter der Zuchtrute erst werdet ihr bekennen: Ja Vater, ich will Dir
folgen, wie Du willst.“

Lied: Wann wird doch mein Jesus kommen...
Barbara: „O mein Jesus! O gütigster, süßester, liebreichster Bräu-
tigam meiner Seele! O nähere Dich doch einmal. O ist es denn
möglich, daß Du Dich herablässest zu mir armen Sünderin?
O komm doch an mein Herz, wie ich ruhen durfte, bevor Du mir
das Leiden gabst, in der heiligen Kommunion, wo Du an meinem
Herzen ruhtest oder wie ich an Deinem.“

Jesus: „Nun, so komme denn, Meine Tochter! Meine Kinder seht,
das ist die Sprache der Liebe, die Ich rede, die der Liebende ver-
steht. Wenn Ich bei dir bin, dann hast du den Himmel auf der Erde
und alles, was Glückseligkeit in sich birgt, den Himmel mit all
seiner Vollkommenheit, die Erde mit allem, was Schätzenswertes
sie hat in ihrer heiligen katholischen Kirche, die Vereinigung durch
die heilige Kommunion. Ja, da bin Ich eins geworden mit dir und
du mit Mir.“
Barbara: „O Heiligste Dreifaltigkeit, o einzige Einheit! Vereinigt
mit Dir, o ewige Gottheit, vereinigt mit mir armen Sünderin!
O Herr, ist es möglich? O ewige Liebe! O ewig alte und ewig neue
Schönheit. Maria, Du Himmelskönigin, Du Unbefleckt Empfan-
gene, komme, lobe und preise statt meiner den Herrn! O komme
und stelle Dich neben mich. Zu arm und zu klein ist dieses mein
Herz, um die Liebe zu fassen, die es erfüllt. O Cherub, du hoher
Himmelsfürst, du Seraph, o kommt, ihr alle, meine lieben Patrone,
die mir der Herr gegeben, vereinigt euch mit mir, denn zu arm ist
die Sprache, die ich rede, Ihn zu lieben, Ihm zu beweisen, daß ich
Ihn zu lieben verlange, zu armselig mein Herz, um Ihm zu danken.

Nein, Herr, ich getraue mich nicht zu fragen, warum Du manch-
mal zuläßt, warum sich manchmal Dinge zutragen, die nicht über-
einstimmen mit dem, was ich sage. Du bist der Herr des Himmels
und der Erde und König aller Könige, und ich armes Würmchen,
ich Stäubchen der Erde, darf es wagen, mit Dir zu verkehren, ja,
Du Selbst kommst zu mir, Du verschmähst es nicht, nicht nur Dich
uns zu nahen, sondern Dich zu empfangen, in Dich mich umzu-
gestalten, eins zu werden mit Dir! O unendliche Liebe, wie wenig
habe ich Dich geliebt. O unendliche Herablassung meines Gottes!
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O wie glücklich! O freuet euch mit mir, ihr meine beiden Mit-
schwestern, und wünscht mir Glück zu dieser Stunde; denn seit
langen, langen Jahren, hatte ich nicht mehr das Glück, so mit Dir
zu verkehren. Ich sage Dir Dank im Namen aller, die glauben, daß
Du mit mir redest. Sie glauben an Dich und glauben, daß Du mit
uns verkehrst in der heiligen Kommunion.“
Jesus: „Meine Kinder, sagt es auch allen diesen Meinen Dienern,
daß Ich wirklich und wahrhaft mit dir verkehre. Dies sollen sie
daran erkennen, daß nichts von dem, was Ich mit dir rede,
abweicht von der Lehre der heiligen Kirche, und daß der Zweck,
warum Ich auf so auffallende Weise zu dir komme, kein anderer
ist, als sie zu überzeugen, wie gut Ich bin, daß keine Seele verge-
bens zu Mir aufseufzt, vergebens zu Mir fleht, daß Ich die Seufzer,
die Meine Kinder zu Mir emporschicken, mögen sie noch so leise
im stillen Herzenskämmerlein zu Mir abgesandt werden, höre
und nicht überhöre. Sage ihnen, daß die Zeit gekommen ist, wo Ich
auf sichtbare Weise Meinen Kindern zeigen muß, daß es Mich
jammert, sie nicht befriedigen zu können, so viele Glieder Meines
Leibes, die lebendige Glieder sind und bereit, Mich aufzunehmen
und bereit wären, Mir die toten Glieder Meines mystischen Leibes
zu ersetzen, soviel ihnen in ihrer Schwachheit möglich ist.

Aber, da Meine Diener es nicht einsehen wollen, wie sehr es Mein
Herz verlangt, die Seelen zu befriedigen, die nach Mir verlangen,
ihnen den Herzenskummer zu stillen, so schiebt sich das hinaus
und Jahrzehnte vergehen, ja Jahrzehnte. Es war Sitte in der ersten
Zeit Meiner Kirche, da war Mir der Eintritt nicht versperrt; es kam
aber eine andere Zeit. Und jetzt ist die Zeit gekommen, wo Meine
Kirche wieder aufblühen soll in der Welt, es muß also unbedingt
Meine Kirche wieder das Zeitalter der ersten Christen ergreifen.
Dann und nur dann wird sie wieder aufblühen wie in der ersten
christlichen Zeit, und dann und nur dann wird das neue Heiden-
tum weichen. Ihr aber, Meine Kinder, werdet nicht mutlos, du
arme Kleine!
Es ist wahr, für andere sich einzusetzen, dazu kostet es Mannes-
kraft und Mannesmut, und das fehlt unter den Männern. Darum
komme Ich zu dir, du Schwache! Du sollst den Männern zeigen,
daß du Mannesmut besitzest, du sollst nicht müde werden, wenn
die Kraft dir versiegen wird. Es ist wahr, ein Sterben, ein so oftma-
liges Sterben ist hart, aber siehst du, wie Ich dich belohnen kann.
Ist es nicht der Mühe wert zu sterben, um Mich zu genießen?
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Siehst du, nicht eher wirst du Mich besitzen, als bis du gestorben
bist. Es ist wahr, es ist hart, wenn der Geist alles getan, was Ich in
ihm gewirkt, und Ich ihm Dinge zuschicke, die er nicht versteht,
ja, dann könnte er verwirrt werden. Aber dein Leib wie dein Geist
müssen Mannesmut und Manneskraft und Seelengröße besitzen.
Deshalb prüfe Ich dich so lange, bis du dir so wenig daraus
machst wie aus den Fortschritten all der Dinge, und es muß dir
alles gleichgültig sein und erst dann, wenn dir alles und alles
gleichgültig ist, dann werde Ich dir all deine Wünsche erfüllen.

Sage N. und allen Meinen Dienern, sie sollen sich hie und da ein
wenig aufheitern an irgend etwas, o sage es, Ich weiß es und
erkenne es an, weil die Zeiten überschwemmt sind vom Unglauben.
Werdet nicht mutlos über Dinge, die vor sich gehen, tragt hoch das
Haupt, Ich werde euch nicht verlassen. Höret nur die Stimme, die
Ich spreche durch Meine Dienerin, denn Ich verlange nicht zuviel,
Ich will nur den Mut in euch beleben. Es soll auf diese Zeit eine
andere folgen, und unbedingt muß Ich verlangen, als ein Gott der
Gerechtigkeit, daß die Völker gezüchtigt werden. Ich muß als Gott
die Völker züchtigen, und wenn Ich ein Volk züchtigen will, dann
entziehe Ich ihm Meine Gnade, und es ist gestraft, und wenn Ich
Mein Volk sinken lassen will, dann lasse Ich das Priestertum zuerst
sinken, und alles ist gestraft, und wenn Ich Mich Meines Volkes er-
barmen will, dann sende Ich eifrige Diener Meines Herzens, feurige
Priester, die von Meinem Geist beseelt sind, und Mein Volk muß
gerettet werden. O höret, Meine Völker, Ich bin ein Gott der Liebe,
Ich will Mein Volk retten, denn Mein Herzblut klebt an ihm. Und
seht und höret, Meine Brüder, wenn Ich Mein Volk retten will, so
muß Ich bei euch anfangen, in euch hinein muß Ich Meinen feuri-
gen Geist senden, wie Ich ihn sandte am ersten Pfingstfest unter die
Apostel.

Diesen Meinen Geist sollt ihr in euch aufnehmen, und wie Meine
Apostel es taten, die Strafgerichte hineinschleudern vor Mein Volk.
Meine Apostel hielten es ihnen nicht geheim, daß sie Mich hinaus-
gestoßen. Du Israel, riefen sie ihnen zu, du hast es getan, sie sagten
direkt, du hast deinen Messias ans Kreuz geschlagen, du hast
deinen Gott hinausgeworfen, und dies war es, was die Völker
erschütterte. Und so sollt auch ihr tun. Auch ihr sollt hinaustreten
vor Mein Volk und ihm sagen: Du mein Volk hast es getan, du hast
die Strafgerichte Gottes heraufbeschworen, und es wartet der Herr
mit seiner strengen Gerechtigkeit, dich zu züchtigen. Wähle, hier
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liegen zwei Wege vor dir, entweder sollst du hinabfahren in den
Abgrund der Hölle, oder du sollst gerettet werden, du Volk Gottes!

Es ist Satan und eure niedere Natur, die sich wehrt und sträubt,
und es wird noch lange dauern, bis ihr die Sprache versteht, die Ich
zu euch rede durch Meine Dienerin. Es kommt aber die Zeit, wo
ihr sie verstehen werdet, und wenn ihr nicht hören wollt, so müßt
ihr fühlen, und dann werdet ihr sie verstehen wie das Kind, das
nur unter der Zuchtrute des Vaters bekennt: Ja Vater, ich will Dir
folgen! So werdet ihr tun, unter der Zuchtrute erst werdet ihr be-
kennen: Ja Vater, ich will Dir folgen, wie Du willst, ich habe Deine
Gewalt bekommen, und ich will sie ausüben, wie Du willst.“

150   Zweiter Freitag im Februar 1897
„Nicht die gelehrte Welt ist es, die Ich noch retten will.“

Lied: Jesus, Jesus, komm zu mir...
Barbara: „O Herr, ich danke Dir für Deine unendliche Güte und
Herablassung. O ich bin diese Begünstigung nicht wert, weil ich
mich so wenig bestrebe, Dir zu gefallen, weil ich so undankbar war
in den letzten Tagen und manchmal so widerwillig leide, so daß
ich nur zu tun habe, daß ich nicht ausbreche in unnützes Klagen
und Jammern, und wie lange ist es her, daß ich Dich nicht empfan-
gen habe in der heiligen Kommunion?“

Jesus: „Ja sieh, Meine Tochter, das ist es, weil du die Sprache der
Liebe noch gar zu wenig verstehst. Wenn du leidest, dienst du Mir,
wenn Ich aber zu dir komme und dich tröste und dich liebkose,
dann diene Ich dir! Willst du denn gar nicht Mir dienen? Willst du
denn deinen Geliebten das Kreuz allein tragen sehen? Willst du es
Ihm nicht etwas erleichtern? Soll Er denn ganz allein das Kreuz
schleppen? O seht doch, welches Kreuz die Sünder Ihm aufgela-
den, das sie von Tag zu Tag Ihm schwerer machen. Siehst du nicht
hinein in dieses zerrissene Herz, wie sie Es zerfleischen, wie sie Es
zerreißen, wie sie Ihm das Herzblut heraussaugen, die Sünder! Sie-
he, Ich komme jetzt schon zwei Freitage in viel liebenderer Form
als sonst, mit Meiner ganzen Zärtlichkeit Meines dich liebenden
Herzens überströme Ich dich. Weißt du denn nicht, warum?

Barbara: „Mein Herr, ich verstehe es nicht. Ich dachte heute, als
ich Dich sah, als Du Dich mir vorstelltest als ein gar so liebender
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Bräutigam, daß du mir Ersatz leisten wollest für die heilige Kom-
munion, die ich nicht empfangen konnte.“

Jesus: „Recht so, Meine Tochter! Das hast du erraten. Du mußt
wissen, daß Ich Mich an Großmut von niemand übertreffen lasse,
am wenigsten von dir, du arme Kleine. Du jammerst und windest
dich und weißt nicht, warum du allen Mut verlierst, warum du
nicht den Mut hast, in die Kirche zu gehen wie früher, wo du Mir
von Kirche zu Kirche nachliefst.

Ja, Ich will es einmal so, es ist Meine Freude, dich im stillen
Kämmerlein zu wissen, abgesondert von der Kirche, an der du so
hängst, du kannst dich nicht am Familienleben beteiligen, denen
du zur Last bist, du kannst dich auch nicht beteiligen am Leben
Meiner Kirche und deiner beiden Freundinnen, die Mir nachlaufen
können. Ich will: Du sollst hier im stillen Kämmerlein für Mich
leiden, in der Einsamkeit, weil du Mich trösten sollst, und alle
deine Gedanken Mir schenken sollst. Du sollst Mir Balsam auf
die Wunde träufeln, welche die gottlosen Kinder der Kirche Mir
zufügen durch die schändlichen Vergnügungen der Faschingszeit.

O seht, Meine Kinder, o seht hinein in dies liebende Herz, o weint,
ja weint blutige Tränen mit Mir. O seht, wie Mein Völklein, das
Ich dieses Jahr hinführen will zu Meinem heiligen Tisch, die liebe
Jugend, in der Mein Geist noch wohnen will, weil sie das Böse
doch noch nicht so verstehen und bei dem, was sie tun, immer
noch viel Unverstand und Leichtsinn ist, und Ich muß es erdul-
den. Aber seht, wie das kleine Völklein Mir entrissen wird, wie es
Mir entfremdet und hineingeleitet wird in die gottlose Welt, wo
der Glaube zertreten, wo die Unschuld geraubt und hinausgewor-
fen wird aus den jugendlichen Herzen, und wo es hineingestoßen
wird in alle Laster und gleichsteht dem Mann, der vorgerückt ist
an Jahren, dem es gleichsteht an Laster und Vergnügungssucht.

Dieses ist es, was Mein Herz zerfleischt, und warum du leiden
sollst in dieser Zeit für die liebe Jugend, die Kinder. Denn diejeni-
gen, die schon hinüber sind, die den Schritt schon getan haben ins
Laster, sie sind vergessen. Ich will ihnen ja noch nacheilen, Ich eile
ihnen immer nach, aber sie sind ja doch verloren. Viele, viele
hören Meine Stimme doch nicht mehr, aber die liebe Jugend, die
noch zurückzuführen wäre, wenn die gottlosen Eltern nicht selbst
noch den Kindern den Todesstoß versetzen.“
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Barbara: Und ich sehe eine tiefe Wunde, die hineingeht in das
Herz, in die Mitte Seines Herzens, und es strömt das Blut heraus,
und es wird die Straße benetzt von Seinem Blute.

Jesus: „Es ist, weil durch diesen Teufelsunfug die liebe Jugend,
wenn sie sich auch nicht so beteiligen kann, doch auf den Straßen
herumläuft, weil sie sich selbst überlassen ist, weil die Eltern, statt
ihre Kinder im stillen Haus zu behalten, die Kinder sich selbst
überlassen, die Kinder auf der Straße herumtummeln lassen, wäh-
rend sie den Vergnügungen nachgehen.

O Mainz, Meine geliebte Tochter, wie habe Ich dir angeboten alle
Schätze Meiner Gnade und Liebe. Du aber stößt Mich von dir, Du
nimmst Mich nicht auf, du nimmst nicht auf die süßen Worte
deines Freundes. Du trägst hoch das Haupt und hältst es unter
deiner Würde, du forderst deine und Meine Diener auf, anstatt
die Schönheiten Meiner Kirche zu besprechen, anstatt das Glück
derjenigen zu preisen, die Mich lieben, und die Mir dienen,
forderst du Meine Diener auf der Kanzel auf, von Dingen zu
reden, die Mein Herz nicht erfreuen. Glaubst du denn, diejenigen,
die euch zuhören, seien aufgepfropfte Gelehrte, sie hätten die
Hochschule besucht, daß ihr ihnen von solchen Dingen reden
könnt, die sie gar nicht verstehen?

Diejenigen, die eure Zuhörer sind, die eure Kanzeln umstehen,
sind doch die liebsten Kinder Meines Herzens, es sind die Armen,
die Unterdrückten, die gläubigen Katholiken, die es noch verste-
hen, zu Mir ihre Zuflucht zu nehmen, die noch glauben, daß Ich in
Meiner Kirche wohne und wunderbar in ihr wohne. Warum
redet ihr solche Dinge vor Meinem Volk und wollt diejenigen
tadeln, geheim und versteckt, die euch die Wahrheit sagen in
Schrift und Wort? Es soll an das Tageslicht kommen, wessen
Geistes Kinder Meine Diener sind. Diejenigen, die es so halb und
halb mit der gelehrten Welt halten wollen, die meist gottlos ist,
und halb und halb auch ihre Pflicht erfüllen, die teilen sich in
zwei Teile, und Mein armes Volk versteht gar gut die Sprache,
was nicht vom Herzen geht, was Meines Geistes Licht nicht ist.
Glaubt ihr, dem Übel damit Einhalt tun zu können mit gelehrten
Phrasen? Nie und nimmermehr!

Sage aber Meinem Diener, Meinem Freund, wie er nachfragen
kann, woher der Spott kommt und warum Ich euch aufmuntere,
über das Achselzucken und Spötteln hinwegzugehen. Er möge
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einmal unter der Kanzel stehen, wo Meine Diener reden hier in
der Stadt Mainz, und die Schriften verfolgen, die Mein gläubiges
Volk aufmuntern sollen. Dann wird er nicht mehr fragen, woher
der Spott. Glaubt er, es ist Mir kein Schmerz gewesen, als der
Bischof dieser Stadt Meiner Dienerin einen Arzt schickte, um sie
zu untersuchen und dieser, der noch dazu ein Weltmann ist, doch
seine Pflicht erfüllte; und nachdem er seine Pflicht getan, dieser
Mein Diener es nicht einmal der Mühe wert hält, und um den
Spott zu vergrößern gegen Meine Dienerin, nicht einmal den Arzt
befragen mag. Dies ist es, was Mir sehr wehe tut und weswegen
in der Stadt Mainz auch Meine Sprache nicht verstanden wird
unter den Gelehrten. Ihr aber, ihr liebsten Diener Meines Herzens,
haltet ihr zu dem kleinen Volk. Nicht die gelehrte Welt ist es, die
Ich noch retten will. Nein, es ist das arme, gedrückte Volk, das Ich
retten will, das Mich erbarmt. Mich erbarmt das Volk!

Und wenn Ich Meinen Dienern zeigen will, daß Ich es bin, indem
Ich ein armes, ungelerntes Mädchen auf dem Land berief, um
durch sie Meine Geheimnisse den Gelehrten vorzutragen, so ist es
aber ein viel größerer Beweis Meiner Liebe und ein Zeichen, das
sie aufmuntern soll zu retten, was sie noch retten können, daß Ich
zu einer so armen Kleinen komme. Dieses Geschlecht soll gerettet
werden! Ihr alle, Meine Diener, tut es nicht, wie man es tut hier in
der Stadt Mainz, atmet den Geist ein, Der zu euch spricht und
auch die Sprache, Die Ich hier rede. Feurig sollt ihr reden auf den
Kanzeln und nicht phlegmatisch und mit gelehrten Phrasen, wo
die Leute sich anschauen, weil sie den Mann nicht verstehen und
der Prediger es selbst herausfindet, daß er von dem Volk nicht
verstanden wird, und er zuletzt selbst verwirrt wird. Seht das ist
die Frucht all derjenigen, die ihren eigenen Geist unterschieben
wollen und zuviel auf die gebildete Welt schauen.“

Barbara: „O mein Jesus, habe ich denn so zu leiden bis Fastnacht?
Kann ich nicht in die Kirche? Ich bin manchmal so mutlos, wenn
man hört, wie auf der Kanzel alles zum Gespött gemacht wird,
und wenn auch noch der Glaube aus dem Gefühl herauswachsen
soll, o Herr, das verleidet einem die Frömmigkeit, denn der Weg
zum Himmel ist steil, und ein jeder Mensch braucht viel Licht und
Kraft und besonders noch, wenn man so einen Weg geht wie ich,
der so abgesondert ist von allem, was aufmuntern kann. O hilf
mir, o verlaß mich nicht! O ich traue mir keinen Tag mehr! Wird
mir der Mut nicht sinken, werde ich ausharren? Ich will ja gerne
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leiden für Dich, aber ich bin gar so ängstlich. Hilf mir doch, daß
ich wieder in die Kirche gehen kann wie andere Leute, wenn es
Dein heiliger Wille ist. Ich bin gar so ängstlich, hilf mir doch!“
Jesus: „Dies ist es, womit du verdienen sollst: Im Finstern wan-
deln, Mich lieben ohne Liebe, an Mich glauben ohne alles Licht,
das ist der wahre Glaube. Der Glaube ist, etwas für wahr halten,
was Gott geoffenbart hat und zu glauben befiehlt, was man also
nicht begreift, was man mit Augen nicht sehen und mit Händen
nicht greifen kann. Glauben sollst du ohne Licht, und lieben sollst
du ohne Liebe! Verstehst du Mich? Ja, du sollst lieben wie der
Prediger am Mittwoch gesagt hat, es gebe einen Gefühlsglauben;
das ist kein Mißverständnis. Aber eine Liebe gibt es ohne Gefühl,
und das ist es, was dich so betrübt. Die Liebe kann doch Liebe
sein, wenn du sie auch nicht fühlst, wenn es dir auch scheint, daß
alles verloren ist und Ich sei himmelweit von dir entfernt, so
kannst du Mich doch noch lieben.
Siehe, die Sprache, die Ich zu dir rede, gilt nicht dir allein. Sie gilt
Meinen Dienern und ganz besonders Meinen Dienern, weil sie
Mich viel lieben müssen ohne Gefühl. Siehe, die armen Ordens-
leute haben ihr Leben lang jahraus, jahrein wie du in diesen Tagen,
wo du ins Zimmer eingesperrt bist, nichts wie die Zelle und die
Klostermauern und nichts, woran sie sich ermuntern können, und
Tag und Nacht ist ihr Leben ein Opferleben für Mich und ihre Mit-
menschen, sei es in Werken christlicher Nächstenliebe zum Nutzen
der verkommenen Menschheit, sei es am Heil der unsterblichen
Seelen, wie dies bei Ordensmännern der Fall ist. Wo sollen sie sich
erholen? Wo sich aufmuntern?
Und geh hinaus in die Familien, wo Vater und Mutter Tag und
Nacht beschäftigt sind, um das liebe Brot für die armen Kinder, die
Ich ihnen in Hülle und Fülle oftmals geschenkt habe, zu verdienen.
Wenn dann der Hunger der Kinder gestillt ist und das Notwendig-
ste angeschafft ist, um die Blöße zu bedecken, dann ist der ganze
Vorrat verzehrt, und der arme Vater und die arme, kränkliche Mut-
ter, sie muß zufrieden sein und kann das ganze Jahr nicht an sich
denken. Ja, siehst du, das heißt lieben ohne Gefühl. Von denjenigen
nun, die dieses Leben ertragen mit stiller Anbetung Meines Willens,
von allen Klassen der Menschen, die Ich dir eben vorgezeigt,
verlange Ich nicht, daß sie stundenlang in Beschauung zubringen
und Mir vorsagen, wie sehr sie verlangen, Mich zu lieben. Nein,
nein, Ich durchschaue das Leben, Ich durchschaue die Familien,
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Mein Auge ruht Tag und Nacht über den Klostermauern und sieht,
wie die einzelnen Glieder abgespannt und abgemüht und abge-
härmt dahinwandeln, und es genügt Mir.

O sie alle sind die liebsten Kinder Meines Herzens, sie alle möchte
Ich an Mein liebendes Herz drücken, sie sollen hören die Sprache,
die Ich zu dir rede, daß Ich den leisesten Seufzer höre, der zu Mir
abgesandt wird, und daß Ich hineinschaue in die Häuser, wo Mir
gedient wird und auch in die Familien, wo gedarbt wird jahrein
und jahraus, und sie alle werden vorgestellt werden am großen
Tag. Viele, viele Meiner Diener, die nur die Gerechten spielen und
viele, viele Frommen, die mit der Welt liebäugeln und dann noch
sich einbilden, nachdem sie alles in Hülle und Fülle genossen
und Mir so nebenbei noch dienen, zu den Ersten Meines Reiches
gezählt zu werden, nein, allen diesen werde Ich vorstellen die
zahlreichen Familien, die gedarbt, die Mir gedient, die Meine
Sprache verstanden. Diese werde Ich vorführen Meinen Dienern,
sollten sie auch die höchsten Würdenträger sein:
Der arme Klosterbruder, die arme Pförtnerin in der schlichtesten
Zelle, die nur auf dem Markt herumgegangen, um das Gemüse
einzusammeln und manchmal dieses Leben gar zu elend findet,
wenn sie hie und da grob abgewiesen wird von einem harten
Weltmenschen und bespöttelt hie und da. Ich sage dir, du hoher
Kirchenfürst, der du in Meinem Reiche stehst und vieles zu wirken
glaubst und auch vieles zu wirken scheinst, Ich sage dir, dieser
Klosterbruder, diese Klosterschwester werden am großen Tage vor
dir stehen, und du wirst dich vor ihnen schämen müssen; denn er
verstand die Sprache Meiner Liebe, du aber nicht. Und nun lebt
wohl, Meine Kinder!“

151   Dritter Freitag im Februar 1897
„Dies ist ein verborgenes Gift, das da hineingeträufelt wird in die
Herzen Meiner Kinder.“
Barbara: „O mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele! Nimm hin
meine Seele mit all ihren Kräften, mein Herz mit all seinen
Neigungen, meinen Leib mit seinen fünf Sinnen. Mein Jesus, ich
danke Dir, daß Du Dich gewürdigt hast, zu mir armen Sünderin
zu kommen. Ich bin zwar Deiner nicht würdig, aber doch sehr
bedürftig. O wie armselig, wie unbeständig ist mein Wille, wie
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fürchte ich mich vor dem Leiden, obwohl ich weiß, was darauf
folgt. Aber siehe, mein Leib ist so armselig, daß er trotzdem das
Leiden fliehen würde, wenn er könnte, wenn er nicht wüßte, daß
es Dein heiliger Wille wäre. O verzeihe mir!
Jesus: „Meine Tochter! Ich habe dir schon so oft gesagt, daß Ich
komme, um euch zu belehren, und durch euch die ganze Mensch-
heit. Ich will dir aber auch heute zu deinem und zum Trost aller
derjenigen, die Ich mit ähnlichen Leiden heimsuche, wenn auch
nicht so auffallend wie die deinen, sagen, und durch dich all dieje-
nigen, die Ich durch Kreuz und Leiden an Mich heranziehen
möchte, trösten. Darum will Ich euch heute eine ganz besondere
Belehrung geben, warum Ich dieses auffallende Leiden dir gege-
ben habe. Vor allem ist es das Zeichen, wie Ich dir schon gesagt,
woran Meine Diener erkennen sollen, daß Ich es bin, weil ja
unmöglich eine Seele, und noch dazu ein so armseliger Mensch
wie du es bist, imstande ist, in solchem Leiden auch nur einen
Gedanken zu fassen, noch weniger sich mit etwas, außer seinem
Leiden, zu befassen und noch viel weniger mit etwas, was ganz
über seinen Willen und über seine Kräfte hinausgeht.
Ich habe dir gesagt, daß Ich es bin, denn unmöglich kann ein arm-
seliges Menschenkind, das den gewöhnlichen Weg geht und nichts
anderes tut, sich so etwas Hohes und das, was darüber hinausgeht,
selbst ersinnen. Das ist es aber nicht, worüber Ich dich heute beleh-
ren will, denn Ich habe dir gesagt, daß Ich dir heute eine ganz
besondere Belehrung geben will über die Leiden, um dich und
deine Mitschwestern und alle, die sich im Geist mit dir vereinigen,
ganz besonders aber Meine Diener, die glauben, daß Ich mit dir
rede, zu trösten und zu belehren.
Siehe, als Ich hinaufgestiegen war zu Meinem Vater, da war
Meine Kirche, Meine jungfräuliche Braut, zwar geboren, aber sie
stand ganz einsam und verlassen und war von wenigen gesehen
und von wenigen beachtet und von noch viel wenigeren erkannt.
Denn unscheinbar stand sie in der großen, weiten Welt, demütig
und sanftmütig wie Ich, ihr Herr und ihr Haupt. Sie sollte aber
anerkannt werden von den Völkern, sie sollte gesehen werden
und so hinaufsteigen auf den Berg, wo sie jetzt steht, wo die ganze
Welt sie sehen und sich an ihr erbauen muß, oder, wenn sie es
nicht tut, ihr Haupt an ihr zerschellen.
Darum mußte eine Zeit blutiger Verfolgungen kommen. Meine
Kinder, die Kinder Meiner jungfräulichen Braut, die sie nach und
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nach gebar, sollten sich vermehren wie die Sterne des Himmels.
Darum mußten viele, viele eines grausamen und gewaltsamen
Todes sterben, viele Kinder dieser jungfräulichen Braut, und
aus dem Samen des Blutes, von dem die Erde getränkt war, sollte
Meine Kirche emporblühen zu einem herrlichen Baum. Dies
verlangte Ich so, und es mußte so kommen, um diejenigen, die
unter der Gewalt der Liebe sterben mußten, um so schneller Mir
zuzuführen, um so schneller konnten sie Besitz nehmen bei Mir, in
Meinem glückseligen Reich, in der triumphierenden Kirche.

So wie die Kirche auf Erden aufgebaut und gepflanzt und gepflegt
werden sollte, so sollte auch die triumphierende Kirche wachsen,
denn nur in dem Maß, wie die streitende Kirche auf Erden wuchs,
sollte auch Meine triumphierende Kirche im Himmel wachsen,
zur Freude Meines himmlischen Vaters und des Heiligen Geistes,
aus dessen Schoß sie hervorgingen. Versteht ihr jetzt, ihr Meine
Diener, die ihr vielleicht bis heute noch nicht begriffen, warum Ich
es zuließ, daß so grausame Verfolgungen über Meine Kirche her-
einbrachen, warum das blutige Martyrium so viele Meiner Kinder
hinwegraffte?

Ihr kennt die Liebe eines Gottes nicht, der unter euch erschienen
war; Sein liebendes Herz umfaßte mit unendlicher Liebe Seine
jungfräuliche Braut. So und unendlich tausendmal mehr liebte es
das Herz des himmlischen Vaters, und damit es Ihn ja nicht
gereue, die Menschen erschaffen zu haben, deshalb verlangte
Mein Herz, recht bald die ersten Früchte Meines bitteren Leidens
verwirklicht zu sehen, deshalb verlangte es zu Seiner Freude und
zur Freude des himmlischen Vaters, Ihm recht bald viele Abbilder
vorführen zu können, woran Sein Herz Sich erfreuen könnte,
woran Sich Mein himmlischer Vater spiegeln könnte, und darum
die blutige Verfolgung, die Ihm nicht nur Tausende und Aber-
tausende zuführte, sondern Millionen zählten sie an Zahl, und so
wuchs mit dem gleichen Schritt wie die streitende Kirche auf
Erden, auch die triumphierende Kirche im Himmel, die leidende
Kirche ausgenommen, die noch zwischen beiden schwebt.

Von dieser will Ich heute nicht mit dir reden, sondern dir nur er-
klären, was das Leiden bedeutet, um die Menschheit zu belehren,
die so gerne das Leiden abschütteln möchte und in der niemand
sich mehr vorfindet, selbst unter Meinen treuesten Kindern, die
willig und gern, wie Ich einst, das Kreuz tragen möchten.
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Seht, Meine Kinder, dies ist der erste Zeitabschnitt Meiner Kirche,
es sollte – und das müßt ihr wissen – diese blutige Verfolgung
kommen, aber die Liebe war der Grund, die Liebe zu Meinem
himmlischen Vater und die Liebe zu Meiner heiligen Braut, der
Kirche, um sie um so schneller emporzuschwingen auf den Berg,
auf dem sie jetzt steht. Nur dadurch, daß sie diese blutige Verfol-
gung erduldete, wurde die ganze Welt aufmerksam, denn noch
nie seit Erschaffung der Welt, haben die Völker geschaut, was sie
jetzt schauten: Menschen, die ihr Blut und Leben einsetzen für
etwas, was sie für wahr halten, für ihren Glauben.
Die blutige Verfolgung hatte längst aufgehört, eine andere Zeit
war gekommen, die Welt war gläubig und man hatte nichts mehr
zu fürchten als hie und da einen stolzen Diener Meiner Kirche,
der es wagte, im Innern Meiner Kirche eine Spaltung hervorzuru-
fen, aber die guten, treuen Kinder Meiner Kirche ließen sich von
solchen nicht beeinflussen, und so lebte alles in Ruhe und Frieden.
Ungestört konnte man Mir dienen, und wer es wagen wollte, nach
höherer Vollkommenheit zu streben, der verließ die Welt, zog sich
in die Einöde zurück, und Ich verkehrte ohne Mühe und Opfer
mit ihm und Ich brauchte nicht erst anzupochen an seinem Leib,
denn er war abgeschieden von der Welt, und die ganze Welt sah
auf ein solches Beispiel und erbaute sich an ihm und erkannte in
ihm einen großen Diener Gottes und glaubte, daß Ich mit ihm
verkehre und ließ sich von ihm belehren. Und so ist die ganze
Geschichte Meiner Kirche von Heiligen erfüllt bis auf diese Tage.
Nun ist aber die Zeit anders geworden. Das neunzehnte Jahrhun-
dert steckt im Unglauben und selbst Meine Kirche ist überall in
Gefahr, und zwar in großer Gefahr, weil man selbst das Heiligste,
was man bis jetzt geachtet und geschätzt, und was von den
frömmsten und besten Kindern, ja selbst von Meinen Dienern, ge-
glaubt wird, herunterzieht und belächelt, und sogar noch auf die
Kanzel bringt und das Volk auffordert, nicht mehr zu glauben wie
im Mittelalter, und weil man nunmehr Schriften und Zeitungen
verbreitet, die das Volk zum Unglauben auffordern, aber es sind
nicht mehr solche Schriften, wie sie in früheren Zeiten geglaubt
und verbreitet worden sind, und über die man jetzt lächelt und
darüber spöttelt.
Dies ist ein verborgenes Gift, das da hineingeträufelt wird in die
Herzen Meiner Kinder. Dieses Gift wirkt nicht auf einmal, aber
allmählich, und die besten Meiner Kinder lachen und spotten über
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solche Dinge, die heilig von jeher gehalten worden sind in Meiner
Kirche. Diejenigen aber, die noch ganz einfältigen Herzens sind,
es sei geklagt vor Meinem Volk, ja, ja, Ich muß es beklagen, Ich
finde sie nur noch unter dem ganz armen Volk wie damals, als Ich
in die Krippe hinabgestiegen bin, dies sind diejenigen, die wie die
Heiligen Drei Könige, die armen Hirten, Meine arme Mutter und
Mein armer Nährvater an der Krippe knien und Meine Armut
und Demut lieben, nur diese stehen kopfschüttelnd da und wollen
solche Phrasen nicht begreifen, die man ihnen vorsagt, weil sie
noch guten Willens sind und glauben, daß Ich in der Krippe lag.
Denn, wenn Ich mit der gelehrten Welt hätte in Einklang stehen
wollen, wäre Ich nicht in die Krippe hinabgestiegen. Ich bin aber
in die Krippe hinabgestiegen, weil Mein armes Volk gerettet wer-
den sollte.
Fahret hin, ihr gebildeten, hochfahrenden Geister, ihr stolzen
Herzen, fahret hin! Ihr haltet es mit jenen, die euch das Gift hin-
einträufeln wollen in eure Herzen, und wenn ihr selbst Meine
liebsten Diener seid, die anderen Meine Worte vortragen sollen;
Ich muß eine solche ernste Sprache reden, Meine Diener, weil Ich
nicht länger zusehen kann, wie Mein armes Volk verwirrt wird
und ihr selbst sollt noch sehen, mit wem ihr es zu tun gehabt habt,
und wenn dem Zeitgeist kein Einhalt geboten wird, werdet ihr
bald die Folgen sehen.
Ich sage, deswegen ist nun das Zeitalter gekommen, wo Ich Mich
vorerst anmelden muß bei Meinen liebsten Kindern durch Leiden
und Kämpfe und Trübsale jeder Art. Dadurch sollen diejenigen, zu
denen Ich kommen will, wissen, daß Ich es bin, daß Ich sie läutern
möchte im Schmelzofen der Liebe. Darum sollt ihr daran erkennen,
wenn Ich verkehre mit einer Seele, welcher Geist es ist, wenn Ich
die Seele durch Leiden jeglicher Art prüfe, durch innere und
äußere Leiden. Werdet nicht mutlos, ihr Meine Kinder! Ertraget die
Leiden, die Ich euch schicke, denn nicht alle seid ihr berufen, zu
leiden wie Meine Dienerin; wohl aber seid ihr berufen, und Ich
werde dafür sorgen, daß ihr Leiden in Hülle und Fülle haben wer-
det, Leiden in jeglicher Art, innerlich und auch äußerlich.

Seid ihr Priester, so soll es euch – wenn ihr Meinem Wort glauben
wollt, daß Ich durch Meine Dienerin rede – nicht fehlen an Witz-
und Spottreden anderer, an Leiden der Seele, an Trockenzeiten
und Finsternissen, die nicht immer Strafe sind, ja die ihr gar nicht
als solche betrachten dürft. Ihr sollt im Gegenteil überzeugt sein,
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daß alles, was in euch vorgeht, nicht durch eure Schuld geschieht,
denn eine heilige Freude soll euch doch begleiten bei aller
Trockenheit, denn sie kommt gar oft von der Abspannung, die
euer Beruf mit sich bringt. Und dies soll aber euer Trost sein, daß
all dies nur die Vorboten sind von Meiner überschwenglichen
Herrlichkeit, die gar bald euch zuteil werden soll.

Wenn Ich mit Meiner Dienerin nur dann erst verkehren will,
wenn ihr Leib abgemattet ist und fast dahingestorben durch große
körperliche Leiden, so sollt ihr wissen, daß dies das Zeichen ist,
daß Ich die Menschheit retten will, denn nur dann kann sie geret-
tet werden, nur dann kann Ich mit ihr verkehren, wenn sie aus
dem Schlamm herausgearbeitet ist. Seht, nur dann erst, wenn alles
Sinnliche und Irdische herausgearbeitet, geprüft und erprobt ist,
verkehre Ich mit Meiner Dienerin. So soll die Menschheit zu
einem neuen Leben erstehen, aber erst dann, wenn sie durch harte
Leiden und Prüfungen herausgegangen aus dem Schlamm des
Unglaubens, dann, wenn ihr Geist und Sinn wieder Meinem Wort
lauschen wird, das Ich durch euch, Meine Diener, die liebsten
Kinder Meines Herzens, an die Völker richten werde.

Darum will Ich, daß die Worte, die Ich mit euch rede, aufbewahrt,
abgedruckt und verbreitet werden sollen. Denn man soll in
späteren Zeiten sehen, wie gut Ich bin, wie alles, was Ich tue, Ich
immer recht tue, wie wahr das Wort ist, das Ich einst gesprochen:
Himmel und Erde werden vergehen, aber Meine Worte werden
nicht vergehen!“

Barbara: „O mein Jesus! Du Bräutigam meiner Seele! Muß ich denn
noch lange so reden? O sage mir doch, wie lange wird es noch
dauern? Siehe, ich bin ängstlich, weil ich glaube, einmal zu sterben
in diesem Leiden, weil ich glaube, daß mein Körper zu sehr abnimmt
an Kräften. O mein Jesus, würdige Dich doch, mir darüber Aufschluß
zu geben.“
Jesus: „Für heute nicht, Meine Tochter! Sei zufrieden, wenn du
weißt, daß Ich Mich durch dich trösten will. Du sollst Mir Balsam
auf Mein wundes Herz legen durch deine Leiden; du sollst Mir
Seelen retten, Mir Seelen zuführen, und du wirst es tun, wenn
du es auch nicht siehst, wenn du es auch nicht glaubst und nicht
verstehst. Einmal kommt die Zeit, wo du alles überschauen wirst,
dann wird deine Freude eine um so größere sein, eine um so herr-
lichere, und das gilt nicht dir allein, sondern auch deinen beiden
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Mitschwestern und allen Meinen Dienern, die glauben, daß Ich
mit dir verkehre, die keinen Anstoß nehmen an dir; denn Ich
weiß, die Menschheit ist so, sie möchte alles mit Händen greifen
und mit Augen sehen können.
Darum, wenn Ich manchmal in Gleichnissen rede oder aber ver-
steckt, so verstehen sie Meine Sprache nicht, sie wundern sich,
wie so viele es taten, gar viele, als Ich unter ihnen wandelte, die
Mir Schritt für Schritt lange Zeit folgten. Sobald sie aber Meine
Worte nicht verstanden, wandten sie Mir den Rücken zu und
sprachen: Diese Sprache ist hart, wer kann sie hören?

So machen es auch Meine Diener. Weil sie nicht alles verstehen
wollen, sagen sie, es ist ein buntes Durcheinander, wer kann sie
verstehen? Und doch ist alles so klar und so verständlich. Man
müßte nur wissen, daß es die Sprache eines Gottes ist, der an
Verstand und Weisheit die Geister dieser Welt so weit übertrifft,
wie der Verstand einer Ameise von den gelehrten Philosophen
übertroffen wird, und noch viel tausendmal mehr.

O würdet ihr euch eingestehen, wie wenig ihr euch messen könnt
mit Meiner Weisheit, dann wüßtet ihr, daß all euer Verstand
sich in Mir verliert. Aber ihr, Meine Diener, seht, wenn ihr nicht
glauben wollt, dann probiert es einmal, unterwerft euch mit
Entschiedenheit, gebt einmal euren Verstand gefangen, wie es all
diejenigen taten, die Mich als kleines Kind schauten, und die Ich
so überreich belohnte. Seht, dies kleine Kind bin Ich immer noch
in all denjenigen, in denen Ich wirke.
Zu den Kleinen lasse Ich Mich herab, mit ihnen will Ich verkeh-
ren, und wenn ihr werdet wie sie, dann werdet ihr es begreifen,
wenn auch ihr Kinder werdet; und eine heilige Freude wird
einziehen in euer Herz, und ihr werdet Mich liebend umfangen,
und nicht mehr schleppen werdet ihr die Bürde, die Ich auf eure
Schultern gelegt. Mit heiliger Freude werdet ihr eure Schritte
beflügeln, und mit heiliger Freude werdet ihr unter Mein Volk
treten und ihm Meine Worte entgegenrufen, und Mein Volk wird
den Geist verstehen, Der in euch spricht, und so und nur so wird
der Glaube lebendig werden.
Ihr sollt es sehen, probiert es einmal, wenn ihr es nicht versteht,
denn probieren geht über studieren. Ihr aber, ihr Meine Kinder,
ihr liebsten Kinder Meines Herzens, werdet nicht müde, ja, freuet
euch. Stört euch nicht an all dem, was um euch vorgeht. Auf diese
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Zeit folgt wieder eine andere. Tut nur, was in euren Kräften steht
und geht ruhig weiter!“

152   Vierter Freitag im Februar 1897
„Und alle, die sich an den Liebesbund anschließen wollen, die sich eng
mit Mir verbinden wollen, muß Ich in die Kreuzesschule schicken.“

Lied: Jesu, Jesu, komm zu mir...
Barbara: „Gelobt sei Jesus Christus! Mein Jesus, Du Bräutigam
meiner Seele, ich danke Dir, daß Du Dich gewürdigt, zu mir armen
Sünderin zu kommen. Ich bitte Dich um Verzeihung wegen aller
Nachlässigkeiten und Sünden, die ich leider in dieser Woche
begangen. Ich danke Dir, daß Du mir Licht gegeben. O wie bin
ich so glücklich, wenn ich Dich sehen, Dich besitzen und Dich
genießen kann. Wie ist mir die Zeit so schrecklich, wenn ich in
so finsterer Nacht leben muß, wie bedaure ich all die Seelen, die
dies fühlen müssen. Mein Jesus, o wäre es doch möglich, daß Dein
Licht mir immer leuchten wollte. O wie gerne wollte ich alles
leiden, wenn Du nur bei mir bist, wie ist mir dann alles so leicht!
O ihr meine beiden Mitschwestern, o danket mit mir dem Herrn,
denn auch euch soll es zugute kommen, wenn Sein Licht mir
leuchtet, wenn Sein Geist mich beherrscht.“

Jesus: „Meine Tochter! Darum mußt du sehen, welchen Führer du
vor dir hast. Habe Ich dir nicht nach Weihnachten gesagt, daß du
jetzt mit Mir leiden mußt und fühlen mußt, was Mein Herz
bedrängt, die Bedrängnisse Meines Gemütes, Meines Herzens im
Allerheiligsten Altarsakrament. Du weißt längst schon, daß du den
eucharistischen Kreuzweg mit Mir gehen sollst; einen geheimnis-
vollen Weg sollst du mit Mir gehen, mit Mir verbunden.

Diesen Weg verstehen nur wenige, auch nicht die liebsten Kinder
Meines Herzens, die Ich noch nicht eingeschult habe in die Kreu-
zesschule. In die Kreuzesschule kann Ich nur diejenigen schicken,
die sich auch willig darein geben, die sich bereit erklären, in die
Kreuzesschule zu gehen. Es ist zwar notwendig, daß alle diejeni-
gen, die zu Mir in das Reich Gottes eingehen wollen, den schmalen
Weg gehen müssen, denn alle Katholiken und alle Menschen
müssen den Kreuzweg gehen, alle Christen und alle Kinder der
katholischen Kirche müssen den schmalen Weg gehen, und doch
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gibt es noch etwas, eine eigene Schule, in die nicht alle eintreten
können, die in das Reich Gottes gelangen wollen.
Den Eingetretenen in diese Schule stelle Ich erst Bedingungen,
weil es mit vielen Kosten verbunden ist. Sie müssen erst ihren
Willen Mir zum Opfer bringen, ihren Willen ganz und gar
Meinem Willen unterwerfen, ganz und gar tun, was Ich will, und
nicht anders wollen, als Ich es will. Zweitens müssen sie auf jeg-
liche Freude verzichten, auch wenn es die schönste ist, die Seelen-
freude, die geistige Freude; auch diese müssen sie Mir hie und da
zum Opfer bringen, wenn Ich es verlange, was Ich nicht von allen
Menschen, von allen Kindern der katholischen Kirche zu gleicher
Zeit verlangen kann. Dies ist nur ein Vorrecht für die Kinder, die
in die Kreuzesschule gehen. In diese Schule habe Ich dich geführt
und auch deine beiden Freundinnen und alle, die sich an den
Liebesbund anschließen wollen, die sich eng mit Mir verbinden
wollen, muß Ich in die Kreuzesschule schicken, damit sie dort
lernen, mit Mir den eucharistischen Kreuzweg zu gehen.
Nun war aber Mein Herz von Weihnachten an bis jetzt, also die
letzten beiden Monate, hier in Mainz in der heiligen Eucharistie
tief gekränkt und tief beschwert; es lag unter einem Felsen, es lag
unter einem Stein, unter welchen es Seine Kinder gelegt, ge-
zwängt hatten. Das Herz ist der Sitz und der Thron des Heiligen
Geistes, und dies Herz wurde in diesen Monaten von diesen Men-
schen benutzt, um dem Geist Gottes zu widerstreben. Wenn auch
sonst das Jahr über viel gegen den Geist Gottes gesündigt wird, so
doch ganz besonders in der Faschingszeit, hier in Mainz, dann
werden alle Sinne der Menschen mißbraucht, besonders aber das
Herz, das Ich so edel geschaffen habe, weil darin Meine Wohnung
sein soll, und das nur benützt wird, um gegen den Geist Gottes
anzukämpfen. Habe Ich dir nicht gesagt, daß du mit Mir leiden
sollst? Dann meinst du, sterben zu müssen, du sollst aber wissen,
daß du nicht eher sterben wirst, bis die Zeit erfüllt sein wird, die
Ich dir versprochen habe, und so, wie du jetzt siehst, wie alles,
was Ich dir neulich gesagt, sich erfüllt, so wird auch alles in Erfül-
lung gehen, was Ich dir früher gesagt habe.

Ihr aber, ihr liebsten Kinder Meines Herzens, in euch will Ich
Mich vergnügen, in euch will Ich Meinen Trost suchen, wenn Ich
hinausgestoßen werde aus den Herzen der Kinder, der Kinder der
Welt. Werdet doch nicht müde, Mir zu dienen, Mich zu lieben,
auch in den schwersten Stunden.
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Seht, wenn Ich euch diene, wenn Ich euch tröste, dann bin nicht
Ich getröstet, und Ich habe doch den Menschen erschaffen zu Mei-
ner Verherrlichung. Laßt euch nicht irremachen und seht euch
nicht um, ob dieser oder jener etwas dagegen tut, ob dieser oder
jener etwas darauf gibt, auf all eure Mühe. Ich sage dir, kein Wort
sollst du umsonst aufschreiben, kein Wort, das durch dieses
Sprachrohr an dein Ohr dringen wird, welches in der Ewigkeit dir
nicht mit goldenen Buchstaben vorgehalten werden wird. Denn,
wenn Ich den Trunk kalten Wassers von einem Meiner Brüder
gereicht, aus Liebe zu Mir, nicht ohne Lohn lasse, wie viel weniger
werde Ich unbelohnt lassen alles, was Mir zuliebe getan wird. So
hoch wie die geistigen Werke der Barmherzigkeit über den leibli-
chen Werken stehen, so hoch steht die geistige Arbeit über der,
womit der Mensch nur sein Brot verdient. Aus den Worten, die du
niederschreibst, Meine Tochter, sollen viele, viele gute Entschlüsse
und Vorsätze gefaßt werden, und viele werden auch gefaßt
werden!
Jeder Meiner Diener, der sie lesen wird, wird sie nicht lesen, ohne
geistigen Nutzen für seine Seele, denn er muß sich eingestehen,
daß er ein Buch des heiligen Evangeliums liest; nicht als ob das
Evangelium, das Meine Kirche aufbewahrt, nicht genügte, und als
ob Ich hier Meiner Kirche ein neues Evangelium in die Hand
geben wolle, nein, nein! Aber jeder Meiner Diener wird das Evan-
gelium darin finden, das heißt, Mein Wort, Meinen Geist, den Ich
ausgieße über Meine Dienerin, und er wird sich angetrieben
fühlen, dieses Buch, das er in der Hand hält und das ihm mit
seiner Gewalt ist übergeben worden, mehr zu schätzen und mehr
zu lieben. Er wird sehen, daß es die Worte Desjenigen sind, Der
einst die Fluren Palästinas durchwandelte, überall Wohltaten
spendete, tröstete und half, auch wenn Er tadelte.
Werdet nicht müde, Meine Diener, und empört euch nicht, wenn
Ich streng rede. Ihr müßt wissen, daß Ich doch der liebende Vater,
der zärtliche Freund, der überaus wohlwollende Bruder bin, Der
Ich unter Meinen Jüngern war, Der Vater, Der bald Seine Kinder
züchtigt und zurechtweist, Der bald wieder mit Freundesworten
ihnen zuredete und als wohlwollender Bruder ihnen zur Seite
stand, wenn sie sich verlassen fühlten.
Wohlan, Ich weiß gar wohl, welche Mühe du auszustehen hast, du
Meine geliebte Braut, mit den ausgearteten Kindern, und Ich habe
das größte Mitleid mit dir (Priestertum). Siehe, wie Ich dir zur Seite
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stehe. Da du aber die Zeitperiode einmal durchkämpfen mußt, du
Meine geliebte Braut, und dieses nicht anders geschehen kann, als
daß die Zuchtrute geschwungen werden muß und die Zuchtrute
du selber mitfühlen mußt, weil ja die Mutter das zartfühlendste
Herz hat für das Kind, und du, Meine Braut, bist doch die Mutter
aller Menschen auf Erden, also die Mutter dieser entarteten
Kinder, die jetzt leben, so bist du es also, die du am tiefsten die
strafende Hand des Vaters fühlst, und du verstehst es nicht. Du
verstehst es nicht, du Meine Braut, warum du so tief gekränkt
wirst, warum du von allen Seiten so eingeengt bist, warum man
dich vertilgen möchte. Merke dir es doch, du bist ja die Mutter
dieser entarteten Kinder, du sollst die Zuchtrute fühlen, damit die
Kinder gerettet werden.
Wie kann Ich aber die Kinder retten, wenn nicht du die Arme aus-
breitest und sie alle unter deine Fittiche nehmen willst? Du bist
die Henne, die Ich hinausschicke unter die Völker, durch die Ich
Meine Kinder an Mich locken will, auch jene Kinder, die sich der
Gefahr aussetzen, absichtlich sich in die Hände ihrer Feinde zu
begeben. Glaubst du wohl, daß Ich da anders verfahren könnte,
als Ich jetzt verfahre mit dir, und doch bist und bleibst du Meine
vielgeliebte Braut, du Tochter Sions, du heilige Sions, du heiliges
Priestertum Meiner Kirche. Du bist es, du bist Meine geliebte
Braut, die unter den Völkern steht, während Ich die Zuchtrute
schwinge.
Aber siehe, du Meine Braut, Ich kann dich nicht verschonen. Wer-
de Mir nicht böse, zürne Mir nicht, du Heilige Sions, du heiliges
Priestertum, wenn deine Kinder dir den Rücken zukehren und
dich verlachen und verspotten, dann denke, daß Ich dich hinaus-
gesandt unter sie, um den Schmerz mit Mir zu teilen. Denn wem
gilt denn der Spott? Gewiß nicht dir! Nein, Mir, Meine geliebte
Braut! Denn siehe, nicht dein Herzblut klebt an ihm, an diesem
Kinde, das dich verspottet, das dich nur mißbraucht, nein, Mein
Herzblut klebt an ihm. Betrachte dich, Mein Sohn (Priester), ob Ich
zu viel verlange von dir, wenn Ich dir sage, daß Ich dich nach
überstandenem Leiden aufnehmen will in Meine unendliche
Herrlichkeit, daß Ich dich neben Mich setzen will auf einen Thron,
von dem aus du mit Mir die Stämme Israels, das heißt alle Völker
der Erde, richten und regieren sollst.
Dieses ist es, was Ich von euch verlange, und damit ihr nicht müde
werdet, sollt ihr die Worte Meiner Dienerin, dieses Sprachrohrs,
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hören, denn liebend und segnend und wohltuend ging Ich einher.
Einmal kommt die Zeit für dich, o Priester, wo alles sich anders
gestalten wird, all die Opfer und Mühen sollen dir überreichlich
belohnt werden. Du aber, Mein Sohn N., laß dich nicht beirren,
fahre fort in deinem Eifer, Meine Worte deinen Brüdern zu
übermitteln. Denn jetzt ist die Zeit der Aussaat, dann kommt die
Zeit, wo das Samenkorn, das ihr in die Erde gelegt, emporschießen
soll, und nicht nur zehn-, zwanzig-, dreißig-, vierzig-, nein, hundert-
fältige Frucht soll es bringen. Ihr werdet zwar nicht die Schnitter
sein, wohl aber sollt ihr der Sämann sein, und unbekümmert sollt
ihr sein um das, was die Welt tut, ob sie eure Worte gut aufnimmt
oder nicht, ob eure Worte auf felsigen Boden oder in Hecken und
Sträucher fallen; hie und da fällt doch ein Wort auf guten Boden
und dann, wenn einmal das Unkraut ausgerottet sein wird, wird
eure Frucht in üppiger Fülle emporwachsen, denn es ist auf fetten
Boden gelegt, und ihr werdet die Früchte sehen und ernten von
dort aus, wo keine Tränen mehr fließen.

Du aber, Meine Tochter, unscheinbar und klein sollst du bleiben,
klein auch in dem Sinn, daß Meine Diener dich für überspannt
halten, für eine närrische Person, die es wagen will, Meine Kirche
zu reformieren. Auch dies soll dir gleich sein. Ich habe es dir ver-
sprochen und anders ging es nicht, wie von dem Standpunkt aus,
in den Ich dich gesetzt habe. Ich habe gesagt, daß alles ausgeführt
wird, was Ich ausführen will, du jedoch in stiller Verborgenheit
bleiben wirst, und daß du dich weder vor einem weltlichen noch
vor einem geistlichen Gericht zu verantworten haben wirst.

Darum wundere dich nicht, daß der Bischof von Mainz der Sache
nicht besser auf den Grund geht, denn Ich will ohne Aufsehen, in
stiller Verborgenheit – einem Nazareth gleich – hier wirken. Drei-
ßig Jahre wußte die Welt nicht, daß ein Messias unter ihr weilte;
nur einige Meiner liebsten Kinder wußten es. So muß alles, was
von Mir kommt, unscheinbar bleiben; verborgen, wie das kleine
Veilchen in den Wäldern, vor sich gehen. Wenn einmal die Zeit
erfüllt sein wird, dann werde Ich schon die Mittel zu ergreifen
wissen, die notwendig sind für die weitere Entwicklung Meiner
Pläne.

Meine Kinder, die kommenden Tage sollt ihr des Druckes entle-
digt sein, ihr sollt nicht mehr mitfühlen wie bisher, wie Mein Herz
leidet und bedrängt ist im Allerheiligsten Sakrament des Altares.
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Ich will euch mit heiliger Freude erfüllen, damit wenigstens ihr,
Meine liebsten Kinder, vor Mir erscheint, und Ich Mich in euch
trösten kann. Gedenket nicht der Abscheulichkeiten, der Tollhei-
ten der Weltkinder, und kommt und leistet Mir Sühne und
Abbitte und Ich will vergessen den Undank der Menschen. Und
so tretet nur ein in die neue Periode, in die Meine Kirche jetzt tritt,
wo sie Meiner Leiden gedenkt, vereint euch mit Meiner lieben
Mutter, und geht ruhig weiter!“

____________
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Nachwort
Einige Bemerkungen zur Frage nach den Privatoffenbarungen

I

Privatoffenbarungen gehören nach katholischem Verständnis zu
den Möglichkeiten, durch die Gott, der Herr der Geschichte und
aller Menschen, in das Leben eines Einzelnen eingreifen kann.
Wird ein Mensch solcher Offenbarung gewürdigt, wird er durch
sie in die Pflicht genommen. Er muß ihr im Glaubensgehorsam
folgen. Dabei ist es möglich, daß sie der Glaubensvertiefung und
Lebenserhellung dieses Menschen in erster Linie dient; das bedeu-
tet, daß sie im „Material“ dieses Lebens wirksam ist und für ande-
re zunächst verborgen bleibt. So wurde die besondere mystische
Lebensführung der heiligen Theresia vom Kinde Jesu erst nach
ihrem frühen Tod durch ihre Niederschriften bekannt. Andere
begnadete Menschen erfahren Offenbarungen, die mit einem
ausdrücklichen Auftrag in den Raum der Kirche und der gesell-
schaftlichen Öffentlichkeit hinein verbunden sind, wie wir es zum
Beispiel aus dem Leben und Wirken der heiligen Hildegard von
Bingen und des heiligen Don Bosco kennen.
Es gilt dabei zu bedenken, daß auch bei echten Offenbarungen
womöglich Elemente zu finden sind, die schwer verständlich,
unzulänglich und verzerrt erscheinen. Kritische Prüfung ist nötig,
weil je und je die begnadete Erfahrung im Rahmen der Möglich-
keiten und Begrenzungen des begnadeten Menschen, seiner Aus-
bildung, der geistigen, seelischen und geistlichen Weite oder Enge
gemacht wird. Deshalb ist mit Unschärfen und zeitbedingten
Verengungen auch bei echten Privatoffenbarungen zu rechnen.
Vom Ganzen des Glaubens losgelöste Ausbrüche des Unterbewußt-
seins dagegen, krankhafte Initiativen und schwärmerische Einbildun-
gen und punktförmige Aktivitäten sind kritisch zu ordnen und – so
schwierig das im einzelnen auch sein mag – in ihre Schranken zu ver-
weisen. Den Rat des Thessalonicherbriefs gilt es für die mitunter
schwer durchschaubaren Zusammenhänge von Privatoffenbarungen
zu beachten: „Prüft alles, was gut ist behaltet“ (1 Thess. 5,21).
Neben vielen und oft schwierigen Fragen an die Person und die
persönlichen Voraussetzungen der Visionäre, bleibt doch eine un-
entbehrliche erste Klarstellung für die Echtheit einer Privatoffen-
barung leicht möglich. Sie lautet: bleibt das Gesagte im Rahmen
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der in Christus endgültig geschehenen Offenbarung? Ist dagegen
der Versuch zu erkennen, diese Offenbarung des menschgewor-
denen Herrn zu korrigieren oder zu verbessern oder gar zu über-
treffen, haben wir gewiß keine echte Privatoffenbarung vor uns.
Ebenso gehört die Bereitschaft, sich dem Lehramt der Kirche, der
die Verkündigung gültig übertragen ist, zu unterstellen, zur glaub-
haften Gestalt des Empfängers einer Offenbarung. Niemals kann es
um modische Neuheiten gehen; vielmehr muß das unausschöpf-
bare „Alte“ der Christusoffenbarung neu gesagt werden, als Ruf
in die Zeit, als Anstoß für das, was einer Epoche nötig ist, als
Verlebendigung des Handelns der Kirche aus der Kraft des ein-
zigen und einmaligen Evangeliums. So hat sich Vinzenz von Paul
für die Priestererziehung und zeitgerechte Formen in der Nächsten-
liebe leidenschaftlich eingesetzt, Pius X. konnte die Liturgie und die
tätige Anteilnahme der Gläubigen an der heiligen Eucharistie bis
zum häufigen Empfang der heiligen Kommunion beleben und
Pater Maximilian Kolbe hat im grauenhaften Dunkel der Men-
schenvernichtung durch sein Martyrium die Würde des Menschen
aufleuchten lassen.

Spätestens hier zeigt sich der „prophetische“ Charakter jeder ech-
ten Privatoffenbarung. Prophet meint hier nicht zuerst Zukunfts-
wisser oder Zukunftsdenker. Vielmehr ist mit dieser Bezeichnung
jeder Christ gemeint, der seinen Glauben lebendig hält. So werden
beispielsweise heute jeder Mann und jede Frau, die ihre Ehe als
endgültigen christliche Bund leben, zu stillen und unfanatischen
religiösen Verkündern: zu „Propheten“. Ebenso ein Meister, der
seine Auszubildenden als Menschen achtet und fördert, und jeder,
der aus gläubiger Gesinnung nichts dem Gottesdienst vorzieht.
Alle sagen unaufdringlich durch ihr Leben auch etwas über die
Zukunft: Die Eheleute zeigen Gottes bleibende Liebe zu uns
Menschen; der tüchtige Meister beweist die Gottebenbildlichkeit
seinem Auszubildenden und der glaubensentschiedene Gottes-
dienstbesucher feiert die Nähe des ewigen Gottesreiches in unserer
Welt.

Dann aber gibt es noch – neben dem Charisma, das alltagsnah die
eigenen Gaben und Fähigkeiten schlicht in den Dienst des Reiches
Gottes stellt – das besondere Charisma (Gnadengabe), den prophe-
tischen Auftrag, die erwählende Offenbarung. Dieses prophetische
Charisma einer besonderen Erwählung zu einem besonderen
Auftrag nennt Karl Rahner: „Jene Einwirkungen des Geistes Gottes
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auf den einzelnen Glaubenden, die vom Menschen her niemals
erzwingbar, von den amtlichen Organen der Kirche nicht vorher-
sehbar, durch die Setzung der Sakramente nicht erreichbar und
dennoch immer und überall benutzbar sind, weil sie – wie Amt
und Sakrament – zum notwendigen und dauernden Wesen der
Kirche gehören“. Zu den zahlreichen Begnadeten in der Kirchen-
geschichte mit ihrem großen geistlichen Auftrag gehört auch
Barbara Weigand (1845–1943).

II

Vor dem Hintergrund der Bemerkungen über Privatoffenbarungen
lassen sich eindrucksvolle Gründe für die Echtheit der besonderen
Berufung erkennen, deren Barbara Weigand gewürdigt wurde.
Einige davon seien stichwortartig genannt:

Barbara Weigand wächst in einer ruhigen und das ganze
Leben durchdringenden Frömmigkeit auf.
Die kränkliche Mutter, die zusätzliche Belastung des Vaters
durch das Amt des Bürgermeisters und die Fürsorge für die
Geschwister machen Barbara zu einem arbeitsamen und ver-
antwortungsbewußten Mädchen mit starker Bodenhaftung.
Trotz der Aussicht auf eine gute Partie ringt sie sich zu einem
jungfräulichen Leben durch.
Fast unbegreifliche körperliche Leistung vollbringt sie aus
Sehnsucht nach der heiligen Kommunion: häufiger fünf-
stündiger Gang nach Aschaffenburg (Kapuzinerkirche) und
zurück, danach schwere Haus- und Feldarbeit.
Ein Höchstmaß an Fleiß und Arbeit übt sie in Schippach, dann
ab 1885 für dreißig Jahre in Mainz, wovon sie allein zwanzig
Jahre in der Wirtschaft ihres Bruders und weitere zehn Jahre
in der Pflege einer nahen Verwandten zubringt, und ist dann
wieder, bis zu ihrem Tode, in Schippach.
Opfer, Buße und Sühne für die eigenen und die Sünden der
Menschen, dazu oft auch als soziale Hilfe für Notleidende.
In Barbara Weigand wächst immer größere Leidensbereit-
schaft. Ihr umfassender Gebetsgeist übt ständig das glühende
Dankgebet und das Bittgebet für Lebende und Verstorbene.



558

Zeitlebens charakterisiert innigste Marienverehrung das Leben
von Barbara Weigand. Dabei fällt auf, wie glaubenssicher sie
die Teilhabe am einzigen Erlöser- und Mittlertum Christi in
früher Zeit bereits ausspricht.
Bei allen böswilligen Verdächtigungen und lügnerischen
Unterstellungen lebt sie nach dem Wort der Bergpredigt: „Selig
seid ihr, wenn ihr um meinetwillen beschimpft und verfolgt,
und auf alle mögliche Weise verleumdet werdet. Freut euch
und jubelt, euer Lohn im Himmel wird groß sein“ (Mt. 5,11).
Die alles bestimmende Mitte des begnadeten Lebenswerkes
von Barbara Weigand ist ihr Ringen um die eucharistische
Frömmigkeit; näherhin um die tägliche heilige Kommunion.
Spätestens an diesem fünfunddreißigjährigen Mühen bis zur
weltkirchlichen Anerkennung durch das Kommuniondekret
des heiligen Papstes Pius X. zeigt sich die beständige und
allen Wechselfällen widerstehende große Berufung.

Nachdem die häufige heilige Kommunion längst liturgische Praxis
geworden ist, scheint sich in einer Phase der (vorsichtig gesagt) sich
abkühlenden eucharistischen Frömmigkeit, die glühende Christus-
liebe und eucharistisch geprägte Frömmigkeit der Barbara Weigand
für die innere Reform und missionarische Stärkung der Kirche im
3. Jahrtausend eine unerwartet neue Aktualität zu bekommen.

Die zahlreichen Visionen, Auditionen und Wegweisungen, die
sie geschenkt bekommen hat, liegen jetzt im Druck vor. Im Blick
auf diesen geistlichen Schatz möchte man dem geneigten Leser
zurufen: „Nimm und lies!“
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